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Ruhr-ais, vik gehör» ich,

I mögst du ewig blühn!
Zu deinen farhen schwör« ich,

Will stets fiir lie rkgliill’n.

Ich will es dir beweisen

Bitrchs Mart und dnrkli die Tat,
Gnd in der Hand das Eisen,
Æievieks geschlagen hat!



Farbenlied
Von

Woldemar v. Beh

Erhebt die stimmen zum Gesange,

Das; laut der schall die Inst durrbziebt,

Im sein-liessen, ernsten tklange

crtbn’ il nb o nias farbenliedl

drei farben seht ibr aus dem Bande,

Der Buudesglieder stolze Zier,

sie zeigen, ntas am litnastrande

tlnbonias streben siir und sitt.

das lichte Blau, es gibt euch Hunde

Von dem, was unsre Brust erfüllt,

Was in uns lebt in unsrem Bunde,

Es ist der Treue heilig’ Bild.

sen reinen Geist weist eurlj die zweite,

das Weis) in seinem ljellen srtjeim

sah er die Treue stets begleite

soll iedes Bruders streben sein.

sen reinen Geist, die Treue stimmen,

111, Bruder, unsre erste Pflicht,

Wenn net) dann and) Gesaliren tiirmen, .

sagt euch das schwarz wir weichen nirbtl

so wabret unsres Bundes streben,

habt es im herzen treu und echtl

Blau-Weis; und srbnsars soll ewig leben:

Jilit Wort und cat sur cbr’ und lernt»
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Einleitung.

Ich will nur sagen, wie es wirklich war. "

L. v. Stanke. «

Bereits im Jahre 1897 wandten sich einige Landslente an Georg

Hartmann mit der Anregung, er möge zum bevorstehenden 25-jähri"geii Ju-

biläum der Rnbonia eine iseschichte der Verbindung versoffen. Hartmann

nahm die Arbeit in Angrisß fing mit dem Quellenstudium an, erkrankte jedoch
bald bedenklich und starb 1899. Die Sache kam dadurch zur Ruhe und

wurde zunächst nicht mehr ernsthaft aufgegriffen. -
Die »Chronik der Rubouia«, die satzuiigsgeniäß seit Anbeginn der

jeweilige Senior verfassen, in das vorhandene Sonderbuch eintragen und am

Stistimgstage verlesen muß, ließ das Bedürfnis nach einer Gesamtchronik
oder Geschichte nie sehr dringend werden; dagegen bestand je länger, je mehr der

s. nach einer Niederschrift der Stiftungsgesehichte noch bei Lebzeiten de:

VIII« Robert Qosrdes iirden Jahren 1916—-—1917.

Es ist dieser Teil des vorliegenden Buches somit unabhängig und früher ent-

standen, als die übrigen ?lbfcl)nitte.

War früher, trotz stets vorhaudeuem Wunschq das Bedürfnis nach einem

zusammensassenden Rückblick über das Entstehen und Werden der Rubonia

nie sehr zwingend und nur bei wenigen vorhanden, so änderte sieh das Ver-

zhültnis nach dem Kriege gründlichx der Tod riß klassende Lücken in die

Testgefügten Reihen, die Wirken verstreuten die Rubonetn der Krieg und seine

Folgen brachten die Verbindung fast zum völligen Ende, die Überlieserung
zgeriet in Gefahr verloren zu gehen. .

Wenn auch die Rubonia nicht unterging und wieder erstarkte dank dem

Willen, kein Stück deutschbaltischer Kultur preiszugeben, so
in der Nachkriegszeit doch unter so anderen und schwierigen Lebens-

bedinginigem daß erwähntes Bedürfnis sich zur Notwendigkeit steigerte: es

mußte die Jugend in leichterfaszbarer Form und in möglichst ersehdpfender

Weise anch mit diesem Erbe der Väter vertraut gemacht werden, um es zu

Jeigenem Besis erwerben zu können. » -
sp So entstand im Jahre 1923, als die Frage der Feier des 50-jährigen
Tiubiläunis aus die Tagesordnung kam, der Beschluß, dieses Buch zu

verfassetn »Und wenn wir aus Mangel an Mitteln oder aus anderen

Gründen nichts anderes schaffen sollteu, als das Rnbonenbuch, so werden wir

den fünszigsten Stiftungstag würdig begehen« -—— wurde die Lesung. Im»

s« . I .
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1923 wehrt: ei« gemeinsame: C. v« Phicistek uud de: Aktion: ein-us »
Ausschuß, dem die Verfassung des Buches übertragen wurde mit der Maßgabe,

daß es gedruckt und gebunden dem C. am fiinfzigsten Stiftungstage vorzulegen

sei. Zu verantwortlichen Schristleitern wurden Hug o Wittrock und

Oskar Fischer gewählt.

Gleiehzeitig wurden allgemeine Richtlinien für die innere Form der

Schrift festgelegt, die auch im vorliegenden Buch zur Anwendung gelangt sind. -

· Die Richtlinieu seien besonders erwähnt: «

e l) Die Bezeichnung des Buches als »Geschichte der Rubonia« ist zu

vermeiden; für diese anspruchsvolle Bezeichnung fehlen sowohl die Ausmaßy

als auch der geschichtlithe Abstand, als auch das Gewicht des Stoffes; es

mangelt an Ausgiebigleit der Qnellen, insbesondere bei unvermeidlichen

Schilderungen der Dinge außerhalb der Rubouim

. 2) Die Einteilung soll nicht nach Zeitperiodeu erfolgen, da solche steh

im Leben der Rubonia nicht streng und natürlich abgrenzen lassen; der Stoff

ist dagegen senkrecht zu gliedern nach den besonderen Gebieten des Korps-

lebend, d. i. nach dem Inhalte, und abschnittsmäszig von der Stiftung bis

zur Gegenwart geschlossen durchzuführen.

Z) Der Kampfton ist durchaus zu vermeiden und Werturteile dürfen

nicht gefällt werden, wo es an eiuwandfreien Quellen gebricht. Ess-

« ·» s Der Ausschuß verteilte alsdann die Gebiete nnd cis-bunte,

und deren Verfasser finden sich im Buche verzeichnet

. . Un dieser Stelle sei allen Mitarbeitern der wärmste Dank ver-

»sch"rieben, den sich ferner erworben haben: Ernst Tode für die Zeichnung.

Wappens und vielfache Anregungen und Hinweistz Eugen Briickmann

Jfiir die Stiftungder Druckstöcke Nikolai Schiemann und Adolf Paul

für die Teilnahme an den Vollendungsarbeitem den alten Korpskassiereruj

Ednard Donath, Arthnr Kaufe nnd Adolf Windisch für die

:mühevollen Unszitge Robert Leiste für die Verwaltung des Archivh

« sund allen, die ihre Arbeit in den Dienst dieser Sache gestellt haben.

»« sz Ganz besondere Verdienste jedoch um das gesamte Wer! hat sich Hugo

Bittrock erworben. ,

Von ihm stammen nicht tm: die mit seinem Namen gezeiehneten Üb-

schukttep sondern et hat auch an den meisten Kapiteln wesentlich mitgearbeitets

fetuerstammt von ihm der ganze Aufbau des Buches und die Gliederung der

« Arbeit und des Stoffes. Ohne seine energische unermüdlikhe von großer

Liebe zur Verbindung getragene Unseuerung und ohne seine außerordentlich?

Hnithevolle nnd fleißige Mitarbeit wäre das Buch nicht zustande gekommen.

Hugo Wittwe! sei in erster Linie aufrichtiger, herzliehster Dank!
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;:«H zzispsiigkes time-siehe- Wqguis zweie« seiie «
setze» Vucheg eines« vieikdpsigexk Ausschuß zu »amte«-ges, se miß e-

z« Die Einteilung des Stoffes begünstigte jedenfalls das Vorhaben nnd je nach·

« Neigung nnd Befähigung konnte eine pafsende Auswahl der Verfasser getroffen
werden. Jn derTat haben ja noch mehr mitgearbeitet, als genannt, nnd die«

größte Befriedigung wäre es, wenn man sagen könnte, alle haben mitgearbeitet

Eine hierdurch bedingte Mannigfaltigkeit der Tarftellnngsweife nnd

« Bnntheit des Stiles dürfte dem Wert des Buches keinen Abbruch tun, und

nur diesen Mangel, wenn man ihn überhaupt gelten läßt, konnte man bei

··fonstiger Einhaltnng der Riehtlinien befürchten. Auch wurde dieser Umstand»
in seiner Auswirknng abgefchwäeht durch die oberste Schriftleitnng in deren

J Vollmacbt die leHteFormgebung lag. -

; " Als Qnellen wurden benutzt: die »Chroniken der Rnbonia« talle Jahr-«

Ezgänge von 1876 bis zur Gegenwart) die C.-Protokolle, die C.-Akten, die

C.-Protokolle, das C.-Korkefpondenzbuch, Privatbriefr. Zeitnngsansschnittei

«Fnchszeitungen, das Albnm Endo-komm, »Geschichte der Fraternitas Baltica

pp- Mlim Acht-Ists)- .80-s Butfeukwcht U« zus-

""·- ZEIT? Miiscihmgcs cis-s

Rubonicy Stammbücher usw.

Tas Buch ist natürlich in erster Linie und vorzugsweise für Rubonen

geschrieben, es kann aber auch von jedermann gelesen werden, denn die

strebnngen der Rnbonia find lauter und rein gewesen nnd sollen es bleiben;

g Verfehlungen und Jrrtiimer seien offen bekannt nnd verschrieben zur Lehre«

: nnd Vermeidung. « ««
Die Rnbonia verdankt ihr Entstehen einein klar erkannten Bedürfnis

Jxskzznach einer dritten ausgleichenden Verbindung in« dem damals ans zwei

ewig« Winde« E— E— e- wige. i
Die mehr als rauhen Formen der Sitten nnd der Gesittrmg

- CC wie« de:- z. T. m deutsche» ausp- m.

««« · Hochschulen kommenden Stifters der Rnbonia befremdet-d und«

sei-111 Tatendrang. Jn der Tat brachte die dritte Verbindung einen.

wesentl « Umschwung der Dinge zum Besser-en, allerdings aber auch eine

VetschiikT des Kampfes um die Borherrsehaft im THE» woran die

skzxßubouio beseitigt wes. Wehe: sikehee sie met) eiuek Vom-ehe-
"stellnng, noch lag sie jemals im Schlepptain Die ~Chroniken«

», immer wieder, das-es dem jungen Korps lediglich anf eine geachtete

gfzzzankatn nnd daß der E. stets bestrebt war, durchaus fiir Ehre nnd Musik?
Fj7k;,»7lvirken. Sie erzählen ferner vom Kampf um die eigene Würde nnd um die

111-HEXE: «' - l.
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Würd( Einheitliehkeits Selbständigkeit und um den deutschen Geist des

srigoschen E.C. Diesen Stücken wurde umso größere Wichtigkeit beigelegt,
die Gleichberechtigung des rigaschen Burschen erst errungen werden mußte.

Einstellung hätte der Nubonia beinahe das Dasein gekostet, der innere

Sktvinn wurde jedoch höher eingeschätzt

Hinsichtlich der Form der Verbindung nannte sieh die Rubonia eine

"«freie Burschenverbindungc ihrer Zusammensetzung nach ist sie eine aus-

gesprochen deutfehbaltischr. Aus den baltischen Provinzen (Est-, Liv- und

Jkialandx außer Riga, stammen In, aus Riga 147 Landsleute, 51 aus

7Jinßland, 9 aus dem Auslande, die beiden letzten Gruppen jedoch, mit

Igeringen Llusnahmen aus Kreisen, die nach Herkunft und Namen in Be-

kjszziehutigeii zur baltischen Heimat standen. Tie Gesamtzahl aller in den Fecht-

bodistenverband der Rubonia eingetretenen Bursche beträgt sub, deren Ver-

xikstltmg nach Herkunft sieh in denselben Verhältnissen bewegt.

Somit war die Pflege des baltischen Heimatgedankeris eine selbst-

Hiietständliche Grundlage der Rubonia, die übrigens bereits von Anbeginn

Ljestgelegt worden war (s. Stiftungsgeschichtey Und als 1923 die Rubonia

München gegründet wurde, da wurde auch für sie die Pflege des Heimat-
kfgedankens als einer der leitenden und unabänderlichen Grundsätze verankert.

«So mag denn dieses Buch an die Ofsentlichteit gehen. Es ist geboren

Liebe, m de: treue« nuhiiugtichekii zu« sag»
Jfcs sei ein weiteres Stück zur Festigung und Betätigung. des Gefühls der

Tsufammeugehürigkeix das die Rubonen je und je ausgezeichnet hat. Es sei«
Spiegel zur Lehre für Gegenwart und Zukunft. Es sei eine geringe

Jdleistung der großen Dankessehuld die wir unserer Erzieherin tragen. Es

Gruß an jedermann, den ein deutschbaltisches Burschenband ehrt und

wir Einigkeit anstreben in der Erkenntnis der Gemeinsamkeit unserer

F-».H»auptintcresseli,« die da sind:. Erhaltung und Vertiefung des deutschbaltischen

;:Durschengeistes, Pflege des heimatgefühls und Treue zur Heimat, Einheit-

Eintracht in der Abwehr sremder Gewalten, Würde des deutschen Burschen-

;.fl«zi·-ns, Pfiege der« Kqmkkqvichqixiichkeix m cis-es aufs-echten feste« Ding-makes.

sz Es sei. ein Gruß an die Alm- mnter läge-zeig und ein Dank an

Lehrer!

FYitkfihpugeistes insbesondere, sowie ein Bekenntnis zum deutschbaltischen
;";Zeiinatgedanlen. «
T; - » Nur-»und nur wenn unser deutsehbaltifches Volkstum erhalten bleibt,

es wahr werden: " f ·

;3»;-;..» « Wut, erweist, tiorent Itubonis ia toter-um! «
»·

·«

xszfg·»»f,ck»kgs- Januar 1925. e Ost» Fischer.
»

»OstkarFischer
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7«« « »Ja ew’gem Wechsel« wogt das Leben, «

« Verworfen heut, was gestern galt,

" Und kommende Geschlechter geben -
Der Erde andere Gestalt. ·

" Doch stets ist die Vergangenheit
Der Grundstein für die neue Zeit.

Ging uns das Alte auch verloren,

Aus dem, was war, sind wir geborenl«

Damit nun dieser Grundstein und das, was war, meiner lieben Rnbonia

nicht verloren ginge, weil beides zum Verständnis und Weiterausbait für die

kommenden Generationen Jnteresse, Wert und Bedeutung hat, so habe ich mich

gern bereit erklärt, die Entstehung und Stiftung der Rubonia, sowie deren

innere und äußere Gestaltung im ersten Jahre gefchichtswahr nieder-

zuschreiben. Über die weitere Folge findet sich im Archiv der Rubonia ein

gut erhaltene-s, genügendes Aktenmaterial vor, nebst erschöpsenden Konvents-

protokollen und Chroniten für eine Bearbeitung und Darstellung durch

jüngere Kräfte. -

Den Leser« bitte ich für meine Arbeit um Nachsichh denn im Silber-hour

gedachte ich der goldenen Jugendzeit, in der wir ja das Vollmasz der Empfäng-
lichkeit fitr alles Gute und Schöne besassen und uns uneingeschränkt unserer

deutschbaltischen Kultur erfreuen durften. Waltete doG ddmals ein glttiges
Geschick über unserer baltischen Heimat am Ostseestrande und lenchtete ihr ein
guter Stern! Aus diesen Jugendgefühlen heraus bemühte ich mich, Nienschen

Dinge nicht mit der kritischen Lupe reiser Lebenserfahrung zu betrachten,

mich «in meine Jugendtage zurückzuversetzem damit der Leser auch
den wirklichen und» richtigen Eindruck von den Anfängen der Rubonia

und von ihren 8 Stifter-n, die im Alter von 18 bis 22 Jahren standen,

erhalten sollte. Dabei sind längst verblaßt-e Bilder aus meiner fröhlichen
Vutschenzeit in alter Fatbenpracht vor meinen Augen aufgestiegen und
haben mir Gemüt nnd Seele durchzittsert Ptächtige junge Freunde, würdige
’Männe"r, holde und liebenswürdige Mädchen und Frauen begeisterten meine

Ycjpsindungen und Erinnerung» bei der Ausarbeitung meiner Schilderung-i.

. «
»

Damit nun alle Ruhm-est, denen ich hiermit meine gefchichtswahre Dar-

bet Entstehung und Stiftung der Rubonin in alter Treue widme,
mtserem Wirken und Streben- vor mehr als 40 Jahren ein richtiges Berstehen
entgegenbringen, tvill ich mein Vorwort mit den Worten des bekanntenschtväbischett
Dichters Wiecand schließen: »Ein Enthusiast sein ist das Liebenstvürdigsttz das

Sdelste und Beste, was ein Sterblicher sein konnt«

RUN- 1917- Robert Kordes «Robert Kordes



Rubonias Stiftung und das erste Jahr.
Von Robert Kordes

V la n, wie die Treue, ist der Brüder Zeichen,

Rein, wie das Weiß, der Geist, der uns durchglüht,

Und daß wir nie im Tode selbst nicht - weichen,

Sei Sehwarz das Band, das unsre Brust umzieht!

Zu den gewaltigen Reformen des Zar-Befreiers, Kaiser Alexander des-

Zweiten gesegneten Andenkens gehört auch die Einführung der allgemeinen

Wehrpflicht in Rußland

Um die hierdurch hervorgerusenen, großen Umwälzungem sowie den

Uebergang vom Alten zum Neuen, namentlich den sogenannten »Pritzilegierten-

Stündench die bis dahin von einer obligatorischen Wehrpflicht befreit waren

bezw. die Möglichkeit hatten, sich durch »Loskaus« sreizumacherh nicht allzu

erscheinen zu lassen, war bei Einführung dieser Reform laut Allerss

höchstem Maniseft vom I. Januar 1874 im betreffenden Wehrpflichtsgesetze dem

Bildungsgrade des Jndividuums eine sehr große Bedeutung zugemessew ganz

besonders aber dem Hochschüler das denkbar« größte Privileg eingeräumt worden.

Für die Freiwilligen der I. und 11. Kategorie, d. h. den Absolventen einer.

russischen Hochschule bezw. Niittelschulq war eine aktive Dienstzeit von nur

drei bezw. sechs Monaten festgesetzt worden. Daher ist es wohl begreiflich»
das; die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht gleich nach Bekanntgabe der

gewährten Vorzüge sowohl aus das Bildungsbedürfiiis als auch auf den Andrang

izu ·den Lehranstalten aller Art einen ungemein starken Einfluß ausüben mußte.
Bei dem damals in Rußland bestehenden Mangel an Bildungsstätteiy

zsssxterttlich an technischen Hochschulen, war es um die Mitte des vorigen

Jsrhunderts fast zur Regel geworden, daß die Deutfchißussew sowie auch

dctxsthspreehende Nationalrussen ihre Söhne, die eine höhere technische Bildung

AUTOR-ten, vorzugsweise nach Deutschland schickten, wo bereits derartige höhere

und mittlere Bildungsanstalten in größerer Anzahl florierten.

Dieses Bedürfnis nach technischen Bildungsstätten versuchte wohl auch
die am 2. Oktober 1862 eröffnete »Polyterhnische Schule zu Riga« zu

besriedigen«).

«) S. Festschrift der Welt-technischen Schule zu Miso« zur Feier ihres Lösjsbrigm

Bestebeud 1887. »Die Entstehung des Valtifcheu Poldtechuikumk dargestrlll vor!

Prof. Instav Kieseritzktp
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Æssdiiekssiilusaiig iiiesejkszniisiqik wqi bereits 1857158 Tskiisxiioticksiisiifik

atrioten angeregt, sodann vom Rigaschen Börsenkomitee weiter gefordert nnd

zstiach Überwindung mannigsacher Schwierigkeiten dank der Fürsprache des

csseneralgouverneurs Fürsten Suworow am 16. Mai 1861 Allerhöchst bestätigt

, worden. Der großen Lpserfreudigkeit der Rigaer Kaufmannschash der baltischen

sStände und Städte, sowie auch der Munifizenz des Rigaschen Rats ist es

spnicht nur zu danken, daß eine technische Bildungsstätte in der baltischen Bietropole
gegründet wurde, sondern daß diese auch während der ersten dreizehn Jahre
ihres Bestehens ausschließlich aus den gespendeten Mitteln und den Kollegiew

erhalten werden konnte. Erst am 2:'). April 1875 wurde seitens der

Staatsregierung, die immer mehr die große Bedeutung dieser baltischen Hoch-
schule erkannte, eine Jahressubvention von Bibl. 1(),()()() bewilligt. Weiter

; folgende Staatssubsidiem sowie auch einmalige Zuwendungen für bestimmte
IZwecke und Bauten ermöglichten es; dem Verwaltnngsrat des Polytechnikums »
»die sich jährlich steigernden großen Kosten dieser einzigartigen Bildungsstätte
szii»;«bestreiteii, die inzwischen aus der »Polytechnischen Schule« ein »Ich)-
-"technikum« in wahrem Sinne des Wortes geworden war, in welchem nicht
»nur die vier technischen Fakultätem Architektur, Ingenieurwesen, Maschineik
ingenieurwesen und Chemie, sondern auch noch eine landwirtschaftliche und eine

Jommerzielle Fakultät unter einem Tache vereinigt waren, wie solches deu

szkjoGsehule atn stellte durch ihre Eigenart nicht
Denkmal baltischercrt und Selbsthilfe dar, sondern sie wurde anch gar— bald sur-«·

weiteren polytechnischen Anstalten in Ruszland ein leuchtendes Vorbild.

ln jenen Jahren, von denen hier die Rede ist, konnte sich natürlich
junge, herrisch- Viiduiigssiiitie upch »ich: mit de« knicken, meist reichlich,

dokierden silntlichM zum Teil auch schon berühmten Polytechnilen in Deutschlands
jtnd in der Schweig messen, an denen bereits damals wissensdurstige Jüngers«
kvom ganzen Erdball zicsammeuströmtein So haben denn auch schon vor 1862

Jbiele Sohne aus Ausland nnd ganz besonders zahlreich ans den baltischen
Hist» vorzugsweise m« Eivgeiiossiicheki Ppcyikchkiikum i« Zusatz, sowie quch

Großherzoglichen Polhtechnikuni zu Karlsruhe in Baden studiert. Alpen-z?
in Dresden, Heimat-er, sowie an anderen technischen Hochschulen ins-THE

Jpeutschland waren die sog. immatrikuliert Jn jenen
gkkskifdort bereits baltische studentissse Vereinigungetn so z. B. in -

»die Just-Ist farbentregeude Livouiasss iiqefiiftet qui 3. Nov. weich, is« he:

« «) S. Abamhcsdemieam der weil. drei Korporationen: Baltics in strich; Livouia

Ijd Baltiea in Karlsruhe, von H. Stavenbagetk Deut! von c. Rats-Lesen, Torpat 1900.
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dann sank« 8. Mai 1864 « die sarbentragertde (hellblan"-r"ot-Aw"eiß)

schuftxßaltica ~mit unbedingter Satisfaktion« hervorging. Jnfolge geringer?
szMitgliederzahl suspendierte sie sich im Jahre 1877, worauf sie am 19. Mai 18783

von ihren PhilisternH endgültig aufgelöst wurde. Desgleichen bestand auch
in Ziirich vom 24. Juni 1862 bis zum 6. Niärz 1866 die Landsmaunschaft
Baltira mit den Farben »griin-rot-Iveiß«, die sich aus den baltischen Studenten.
des Polvtechnikums und der Universität zusammensetztr. Außerdem fanden

sich an genannten Hochschulen auch noch andere mehr oder weniger organisierte

Vereinigungen von Rußländern vor. (Blasen.) -·

Nach dem Erlaß, des Gesetzes über die allgemeine Wehrpflicht in Nuß-·
land mit seinen ganz außerordentlichen Vorteilen für die Absolventen russischer
Hochschulen, zu denen auch das baltische Polyteclniikum gezählt« wurde, wars

es ganz natürlich, ja selbstverständlich, daß sich im Herbst 1874 in Riga eure:
relativ große Anzahl Studierender einsand, die bisher an Hochschulen Ein«

Deutschland studiert hatte. Unter den Neuimmatrikulierten im September 18747

befand sich daher auch eine Anzahl von Burschen, die sich schon aus den

Höv und Zeichensälem sowie Laboratorien verschiedener Hochschulen Deutsch-J

disk. cis-ich«- vcc Sprosse.
beim Beginn des Studienjahres 1874575 die bisher noch niemals dagewesene
Hischftkisfcr von M) Nenimniatrikuliertem wodurch sich die Gesanttfreqitenz der

Hochschule auf Zu! Studenten stcigerte"). ·

Die meisten der vom Auslande nach Riga iibergesiedeltett Burschen?
wurden hier miteinander schnell bekannt, umsomehr als« sie sich auch rein—-

äußerlich ohne irgend welche besondere Abzeicheii von den übrigen
Kommilitonen tmterschiedern Außerdem führte eine gewisse Interessengemein-
schaft, die sich schwer inWorten ausdrücken läßt, wohl aber empfunden wurde,

gar bald zu einem lebhafteren Verkehr dieses »Ausländer-Coetus«, wodurch?-

gdann weitere freundschaftliche Beziehungen angebahnt wurden. Dabei traf man«
nicht nur in den Räumen der Hochschule, sondern ebenso anch außerhalb;

IN« im gemittlichen und gastlicheu Verkehr der alten Hausastadt am Dünn-E

sitt-Ue, die mit ihren vielfachen Llnllängen an Deutschland den von dort an?

«) Alte Herren. «

«) S. Isifslytliches in der Jestichtist zum Wsjähtigeu Jubiläss des ,Rigaschey
Pslvtechnischea Immo- (1852—1912) iu- svschsitt I, zuieusmeugesdem do« Prof. De. F.
Hnchholy Hier sei bemerkt, das im September 1912 der ~zehntaufeitdfle« Student immak
trikuliett worden M. II« Bindi-vieh- 1911112 wurde die hdchsie Jahresfreqneuz mit 1860

Studien-scheu erreicht. diese Ziffer« rege» ei« deeedted Zeug-is dd d» de: Bedeutung aus
des( Uns der baltischen hoc-ists. -
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Ists-isten Jüngling» da« Eint-km uicht im: erreicht-sie, sonder« ksuch dazu

»fithrte, daß sie sich recht bald im·alten, guten Riga völlig heimisch fühlten.

.. Auch von seiten der übrigen Studeutenschafh besonders aber von den

Gliedern der bereits damals bestehenden beiden studentischen Korporationen

Fraternitas Baltica««) und Concordia Rigensis"), wurde«

diesen »Ausläiider-Blommilitonen«, die zum Teil das dreisarbige Band eines

deutschen Korps getragen oder aber als Konkneipaiiten in studentischen Ver:

einigungen Deutschlands mitgelebt hatten, mit großer Freundlichkeit begegnet.

Auch« häufige Einladungen zum geselligen Leben gehörten dabei zur Tages-

ordnung, sowie mancher fröhliche Friihschopsen im »Grabenkeller«, der damals

von der akademischen Jugend bevorzugten Restauration an der Ecke des

Alexanderboulevards und der Pauluccistrasze Desgleichen brachte so mancher

Kneipabend aus dem einen oder anderen der beiden Konventsquartiere die

~Neuen« mit den »Alten« in nähere Berührung und Beziehung. Hierdurch

jnfnrden die sog. »Ausländer« mit dem akademischen Leben am Polytechnikum

gar bald bekannt, was naturgemäß zur Folge hatte, daß Vergleiche zwischen

»dem »Hiiben« und ~Driiben«, sowie Kritiken nicht ausbleiben konnten.

Beim Austauschen der gegenseitigen Erlebnisse und Erfahrungen empfunden

zwir »Ausländer« doch so mancherlei am rigaschen Burschenleben und ißranch

zuls recht befremdlich und auch wohl abstoßend. Dieses war aber keineswegs

du! »Allgetneinen Polhtechnikerskominenst E. P. C) bedingt. den—-

zwie damals üblich, bei der Jmmatrikulation aueh als ,Wikde« «) gleich an-

erkannt und dnrch Unterschrift garantiert hatten. Dieser comment hat uns

Txvielmehr durch seine Bursthew und Ehrengerichtsbestimmungen iniponicrtz

xumso mehr als derartige segensreiche Institutionen bei den reichsdeutscheii

sskitkcutisthen Organisationen meist fehlten bezw. kaum in Erscheinung traten.

Wer« Unser Misfallen hervorrief, waren vielmehr die Form und der Ton,

z die Art und Weise des geselligen Burschenlebens, ganz besonders im in-

JTIIIM Verkehr auf der Meiste, wobei eine geradezu ostentative »Rauhbeinig-

nnd ~Urwiichsigkeit«, um keinen härteren Ausdruck zu gebrauchen, donn-

Ut höchft übstoßeiid wirkten nnd besonders kraß bei der sog. »Fuchs-

· «) Die Hut. Baltieay älteste Sind-Konvention in Miso, ging an: is. Nov. ldsä

ans einer Usoondlnns des iin Jahre 1863 gegründeten Hechtvodenvereinss hervor.

Farben: anfänglich Jrsnsrotssoidc kurz nachher Jotsgrsnsgolds wobei ,grün« die Haupt?

fntbe des Burschendeckeli blieb. Wablsptnche «Ftenndfchast, Frohsinm Tugend, Wiss! ·-

foll nun nie bei den Bald-n lissenk »
· «) Die concordla liiseusih zweitälteste Stndsikorpsration in Rigch gilt« ans der

Hut. Bnlticn hervor, ans der eine Unzahl Uitqlieder infolge von Differenzen entschieden

und sich cis W. Inn. 1869 als fellssändige Korporntion konstituiertenx Juden: »Man-rot-

goldk Dahin-enth- ·sohr nnd wen, kühn nnd frei!-

·«") Richt inkorporierie Studenten Musen) ·
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erziehung·« zum Ausdruck gelangten. Dazu kam dann noch der beklagenswerte

Mißstand, daß zwischen den beiden Korporationen, die gemeinsam« den

ThargiertewKonveitt (C. C.) repräsentiertem gewissermaßen eine chronische

Animosität bestand, die, wie wir ermittelten, in der Stiftung der jüngeren

Concordia ihre Ursache hatte. Unter den Stistern der Concordia befanden

sich vorwiegend aus der Frat. Baltica ausgetretene Glieder, was zur Folge-

hatte, daß alle Pieinungsverschiedenheiten und Mißhelligkeitem die den Bruch

hervorgerufen hatten, nunmehr in verschärfter Form von der Auszenwelt wahr-

genommen wurden.

Diese Miseren wurden von allen einsichtsvollen akademischen Bürgern

und ihren Freunden, namentlich auch vom Verwaltungsrat und der ProfesL

sorenschafh als sehr störend empfunden, weil der damals nur aus den Balteu

und Konkorden bestehende E. C. nicht nur die Allgemeinheit der Poly-

technikerschaft nach außen repräsentierttz sondern auch mit der Legislative nnd

der Jurisdiktioii im ganzen Burschenstaat betraut war.

»Ruckungen« (Verrufe), sowie der »Holzkommeiit« sPrügelkommeny
hatten bereits Plah gegriffen, und natürlich war hierdurch der Fortbestand des

HEFT. sogziehr gefährdet, als die beiden»Korporationen, wenn auch von der
Diråktiss der« HoGschnle gestatdeL trop mehrfacher Besuche an den Kuratoch

keine offizielle Bestätigung erhalten hatten.

Um dein C. C. wenigstens bei den Abstimmungeii eine Majorität zu

sichern, wurde bereits im Herbst 1874 auf Hinweis des damaligen Direktors

Dr. Nauck «) die Witdenschast (mehr als die Hälfte der gesamten Bnrschenschafy

organisiert und aus ihrem 15-gliedrigen Ausschuß wurden drei Vertreter als

»stimnibereehtigte« Beisitzer in den C. C. delegiert. Diese Wildenvertretung

im C. E» die sich gleichzeitig auf das Burschengericht (B. G.) und das

Ehrengericht (E. G.) erstreckte, währte aber nur eine kurze Zeit. H -

· Die Konkorden besehickten schon die erste Sitzung nicht und motivierteti

ihr Fernbleiben nachher « ob zu Recht oder Unrecht sei dahingestellt mit

Jniorreltheitem die angeblich von den Butten, als der präsidierenden Korpora-

tions bei Uusschreibung dieser C. Cssitzung begangen worden seien. Es folgten

hestige Proteste und maßlose gegenseitige Angriffe, die zur Auflösung der

Coneordia durch den E. C. und, da sie sich nicht fügte, zur Ruckung und

zum Holzkomment führten. Vermittelungsaktionen von seiten der Hochschul-

leitung führten zu Beginn des Jahres 1875 allendlich zu beiderseitigem Nach-

geben. Fürwahr, ein trostloses Bild!

» ·) II; staat-i«- ookkdmstk eines seid-Ists. »
«) Prof. Dr. Gras Rand, de: um M Gründung de: Dochschtle hoc-verdiente eiste

Mutter: des Polvtechnikuniz stqtb pldslich am It. Januar IRS. Sein Ilachiolset wurde

Dis. Inst« Riese-ists» ,
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natürlicheszTFdlge dieser »..unmöglich·eni«
xspfsursthenstaat und all der gefehilderten Unzuträgliehkeiteri war, daß die Be-""

Ziehuttgen und der Verkehr mit den stammverwandtett Burschen am Embachz -
strande, trotz vielfacher kameradfchaftlicher und verwandtschastlicher Bande, in

den ersten Jahren des Bestehens der rigaschen Hochschule ganz undefinierbar

schlechte waren und auch noch 1874f75 sehr viel zu wünschen übrig ließen,
obwohl bereits im Dezember 1873 ein Kartell zwischen den beiden Char-

giertemkonventen in Torpat und in Niga abgeschlossen und in die be-

stresfenden Komments eingetragen worden war«). Die Angehörigen der beiden

Hjszhochschuleti waren danach verpflichteh sich gegenseitige Satisfaktion zu geben
"’und stch in Kollifionsfällen und Ehrenhiindeln einem Schiedsgericht zu unter-

werfen, dar« inappellabel war. Auch mußten etwaige Butten, denen in-- »
komtgeiittnäßige Handlungen vom Schiedsgericht nachgewiesen wurden, vom

betreffenden Schiedsgericht beim lompetenten Forum verklagt werden. Ferner

«·wzrreti beide Chargiertenasionvente verpflichtet, einander die etwaigen ~Geruckte·n«

fnjit Berruf Bestraftem mit Angabe des Grundes anzuzeigen Es stand jedoch
sjedem der beiden ChargiertewKonvente frei, von sich aus das Kartell zu«

»"l·ösen. Dieses Kartell hat dann mit seinen 35 Paragraphen den formellen «
Verkehr zwischen den stanimverwatxdten Jüngern beider Hochschulen geordnet;
diesen zu fördern nnd freundschaftlich zu gestalten, war ihm aber doch nicht» ».

kslåuugew
Der ~Polytechuiter« blieb; indeu

s nicht nur der «zuri"ickgefetzte "J·kii«gere«, ·
xsMinderwertigec · ·

Z.»"-I.;I « Der· tiefbedauerliche Holzkomment war somit durch das Kartellz
in der Hauptsache nur theoretisch abgeschafft worden. Wenn -

ssiiiehsszzugegeben werden muß, daß rein Äußerliches fPolhtechnische Schule«,·z- «;

Jskxhiiley S chuljahr u. dgl. un) mit dazu beigetragen hat, das Ansehen
zPolytechnilers zu schädigen - obwohl zum Eintritt das Abiturium oder die

Abfolvierung der Vorschub· des« Polytechnikums verlangt wurde, während in

Oorpat Absolvertteu der Quarta als nachherige Studierende der Pharmazie in

Korporationen Ausnahme fanden so war doch in den unzulafsigen rigaschen «
jpitrschenverhältnissen der Hauptgrund des Mißtrauens und der Minder-

kfeisertung zu suchen, der Dorpats Studentenfchaft veranlaßte, Riga gegenesgjxsj
ixbereiue kühle Reserve zu beobachten.

««"x,ek7«k:j:;lllsv swch ia diese: spie-siehe erheischte« die bestehende» Zustande s
weiss-de« Reformen, im so sie-ehe ers die peiitischeke emd seen-te« Veehatueisie .
durch die Borboten lomnieuder Umwälzungen den Zusammenschluß aller gleich«- jjs

«) S. schickt: de- ssen-in- Itiskusis m Eos-m Fkhkk voi- Jahke 1898.
S. wozu-e. «
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gesinnten Stanimesgenossetrauf der Heimatsscholle am Ostfeegestade gebietefriscljz
verlangten. « «, - «

- Neben dem vorstehend Geschilderten erschien uns »Ausländeru« noch so«

manches andere im externen und internen rigascheii Burschenlebem sowie im—-

Verkehr mit den »Dörptschen« ganz unmöglich. So z. B. der scheinbar rein

äußerliche Umstand, daß eine der beiden Korporationen, trotz mehrjährigen

Bestehens, keinen Paukapparat für Schlägermetisuren besaß. Die böse Folge

hiervon war aber, daß die bei der leicht erregbaren Jugend unausbleiblichen

Konflikte auch in Bagatellsachen mit der viel ernsteren Pistole anstatt mit dem

Burschenhieber ausgefochten wurden. Da konnte es naturgemäß nicht ans-

bleiben, daß in wenigen Semestern zu Anfang der siebziger Jahre so mauches

hofsnungsvolle junge Leben dahinging und hierdurch große Sorgen, herber

Schmerz und Kummer in gar manche Familie getragen, sowie auch bererhtigtes
Mißfallen in den weitesten Kreisen gegen die studiereude Jugend laut wurden:

Diese und noch viele andere rein individuelleii Momente waren die Ursache,

daß von uns sog. »Ausländern«, die wir alle prinzipielle Anhänger des

Korporationslebens waren, sich dennoch keiner dazu eritschließen konnte, in die

oder die andere der beiden bestehenden Korporationen einzutreten, obgleich

wegs mangelte. «"Ts tvurde uns allen vielmehr von Tag zu Tag das eine

immer klarer· und die Überzeugung immer fester, daß es unsere Pflicht wäre,

mit allen straften am Llilsbaii und Aufblühen des rigaschcu Burschenstaates
aktiv mitzuarbeiten. So wuchs der Gedanke der Stiftung einer

dritten Korporation mit zwingender Notwendigkeit heran:

er wurde unmittelbar aus den bestehenden Verhältnissen

heraus geboren.
,

Jm Januar 1875 haben Woldemar v. Veh und Schreiber dieser Zeilen
die ersten direkten Besprechungen wegen Stiftung einer dritten Korporativn

angeknüpft, wobei beide die zuversichtliche Überzeugung hegen durften, daß mit!

genügenden Anzahl gleichgesinnter Kommilitonen gerechnet werden konnte,

unt-»so mehr als aus Burscheukreiseri schon des öfteren gleichartige Ansichten

und Wünsche verlautbart waren und auch Glieder des Lehrkörpers ähnliche

Hinweise nnd Ratschläge gegeben hatten. Dabei haben beide Urstifter keines-

wegs die bedeutenden Schwierigkeiten und die große Verantwortung unterschätzh

die einer neuen Korporation erwachsen würden. Jedes pro und contra

unzählige Mal prüfend, trugen wir beide uns ohne Überstiirzung und streng

vertraulich bis gegen Ostern mit unserem Lieblingsgedanken, wodurch dieser·

sich denn auch selbst ausreifen und allmählich eine festere Gestalt annehmen.
.szzlonnte. Hierbei war Beh der »bedächtigere« nnd Kordes der »impulsivere-«.«

nachdem in uns selbst alles klar war, haben wir eine Anzahl besrermdeter
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bei denen wir· eine gleirhe Gesinnung «
Tatendrang voraussetzdn konnten, in unseren Stifttmgsgedanken eingeweiht, der

kdann auch von ihnen mit großer Begeisterung aufgenommen wurde.

« » An dieser Stelle sei aber noch ausdrücklich hervorgehoben, daß wir
beiden Urstifter nur aus der Wildenschaft unsere Mitstifter aussuchten und

weder Brüder von Korporellen geschweige denn irgend ein Mitglied der

bestehenden Korporationen aufgefordert haben, sich an unserer Stiftung zu

beteiligen. Wir unterließen dieses nicht nur, um uns nach jeder Richtung hin
Avor jeglichem Vorwurf zu schützety sondern weil uns auch das sog. »Keileti«

von· den Hochschulen jenseits der Grenze, wo es ganz offen betrieben wurde

und wird, als eine des sreien Burschen unwitrdige Handlung erschienen ist.
Diese Auffassung der Stifter ist dann auch zur Tradition in der Korporation
geworden, in der bis aus den heutigen Tag das plumpe »Keilen« verpisnt
geblieben ist.

So war denn mit dem Frühling 1875 für die im Herbst 1874 aus

Dresden und Karlsruhe, aus Hannover und München nach Ri a iibergesiedelten
Burschen die Stiftung einer dritten Korporation zu einer åberzengungssathe
geworden, und die kleine Schar von nur 1() Jünglingen machte sich mit

freudiger Zuversicht und hosfnungsvollem Vertrauen mutig ans Werk. Hielten
sie es doch für ihr gutes Recht und ihre heilige Pflicht, in erster Reihe der

heimatlichen Hochschule, in deren Hallen fte Anregung und
VIII! gefunden. dvsch Fötdstutto
zi- uiitzm kmd ihr hierdurch de» gedenkend-u du! zu passiv. Daß diese

Bursehenverhiiltttisse sowohl im Jnteresse der Alm- matey als auch der

Studierenden selbst einer Reform bedürftig waren, darüber waren nicht nur

zwirJUngen uns vollkommen klar, sondern auch unsere gereiften und ergrauten
Freunde nnd Berater aus dem Prosessorenkteife und der dörptschen Philister-
sthasn die uns viel Liebe und Verständnis entgegenbrachten und unsere Sache
lebhaft unterstiiytetn

. Wie sich der Wille Wege schafft, so folgt nunmehr die schnelle
Leut. Nach Beter-tagen, die zumeist in den Zeiehensälen der Hochschule,
sähe! tmch auf den ~Burgen« der »Flttusche««) stattfanden, wurde endlich am

J. Mai 1875 (a. St.) im sog. »Jägerzimmer« des Johannis-
skellers der erste Konveut abgehalten, auf welchem Arkadius

Dfsszum Vvtsitzettden und Woldemar v. Veh zum Schristführer gewhlt
wurden-«) Dieser Stiftungslonvent beaustragte das Präsidium und Robert

·«
»

«) Ohio-gekeift.

«) Its des! O. c. ds- 18. seist. 1875 wurde« besiiscmh daß de! S. Mai 1875

I«- St.) «« Stiftung«-s zu gelten habe, weil a« dieses« Tage die erste
Dilemma-ists· sticht« Sisssq se: Stifter itsttqesusdeu hatte.
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Kordes mit der möglichst raschen Ausarbeitung eines «Spe"·zi«»e"lleii KommszeriMF

im Rahmen des A. P. C» damit noch im laufenden Semester die Bestätigung

durch den C. C. betrieben werden könnte. Auch wurde Drei) autorisierh den«

Senioren der Frau Baltica und der Coneordia Rigensis die Stiftung einer

dritten Korporation privatim zur Kenntnis zu bringen, was um so gebotener

erschien, als in Burschenkreiseii über unsere Pläne die verschiedensten und

nusinnigsten Gerüehte kursierten, denen wir durch eine vertrauliche Mitteilung

an die beiden Senioren vorzubeugen wünschten.

Bereits auf dem nächsten Konvent am 13. Mai, der wiederum im

Johanniskeller abgehalten wurde, wird der von Drei» Kordes und Veh ausge-

arbeitete Spezielle Komment vorgelegt, in den einzelnen Punkten genehmigt und

von den Mitstiftern ohne irgend welche Abänderungen einstimmig angenommen.

Auf diesem 2. Konvent wurde auch die Wahl der »Stifter-Farbenträger«

vollzogen. Gewählt wurden: Arkadius Preis, Robert Kordes,

Woldemar v. Veh, Adrian Edler v. Ramm, Johannes

Roßberg, Arkadius v. Raffalovich und Viktor Baron

Taube-V. Ferner wurden als »Ferhtbodisteri«") aufgenommen: Hugo

v. Gruenewaldt, Tlrthur Rudolfs und Jwan Labntin.

Hierauf
Meissner» je: worin« Fig» wobei ek daraus ists-wies, daß im»

laufenden Semester die Einberufung eines C. C. nicht mehr durehführbar

wäre, weil das« offizielle Bnrschenlebeii schon Anfang Mai aufgehört hätte.

Aus diesem Grunde erschiene ihm die Cinreichung des Bestätigungsgesuches

noch in diesem Semester als inopportury weshalb er eine Vertagung der

Eingabe bis zum Beginn des nächsten Semesters beantragen müsse. Gleich-

zeitig wurde von Kordes hervorgehoben, dasz durch eine Vertagung der

Eingabe bis zum September d. i. bis zur Neuimmatrilulation die sichete

Aussicht geboten würde, die für eine Korporationsstistung im A. P. C.

vorgeschriebene Anzahl von 15 Stiftern aufzubringen und somit ~ohne Polen««««).

· «) Drei; und Beh hatten vorher in Karlsruhe studiert; Raum, Taube u. Ilasialodith

irr-Dresden, wobei lehterer beim Korpl Thuringia attiv war. Kordes in Hannover Glorpi

Sasslay lioiberg hatte in Niga studiert.

«) Hkchtopvisiku Roger-im m« W» skeptisch-us, siuo uicht satte-tragische«

Mitglieder des Kerl-I, zunieisi Füchse. Bei ihrer seierliihen Aufnahme in den engeren

Verband, die je naib ihrer Qualifikation nach kürzerer oder längerer Frist geschehen konnte;

erhalten sie Farbendeckel und Band. Bis dahin tragen sie an! sehn-argen sog. Schülerdeckel

das Feehtbodistensbzeithem das in der Okubonia ans einein silbernen Schildchen urit den!

Zirkel besteht.

W) Von der gesamten Wildensihast waren damals ca. 40010 Polen. Sie hatten eine·

nationale Organisation. Einer ihrer Führer var Thon-as o. Sau-well) Gleichzeitig Vertreter

dies— Osmia-it im a. c.), mit des: ipik su- gut den«-ist m« m Harmonie«-im. Les.



Mitflifter -ausziikommen,«was« dem deutschen Geiste "«"der"S"tiftii«itg mehr«
Xentsprechen und für sie für alle Zeiten von großer Bedeutung- sein würde.

Hierauf wurde dann einstimmig beschlossen, das Bestätigungsgesuckj an den
Its. C. bis zum September 1875 zu vertagen. .

Jm Verlaufe des Mai-Monats wurde nun aber keineswegs gekostet.
Jm Gegenteil: neben Studium und Examina wurde in eifrigster Arbeit noch
so manches Wesentliche für unsere im Entstehen begriffeue Korporation bedacht,

s« beschlossen und geschafft.

z « Bereits auf dem ersten Konvent am S. Mai 1875 hatten wir Stifter
ittcPrinzip einstimmig beschlossen, unserer Korporation den klass is chen Namen

HderDüna beizulegen. Ter einzige andere Name, der auf Grund historischer
szßemiuiszenzen noch in Erwägung gezpgen wurde, war der Name »Hansea«. "
Da dieser Name uns zu innig verwachsen erschien mit den Begriffen: handeln,
HERR, täuschen usw. und hierdurch, zumal am rigascheu Polvtechuikum
auch, eine Kommerzabteilung bestand, nur gar zu leicht verschiedenen Miß-
deutungen Tür und Tor geöffnet worden wäre, so einigten wir uns, wie ge-

sagt, auf den klafsischen Namen der Dünn. Waren doch im Laufe der Zeit--
Riga und Tüna oder Tüna und Riga unzertrennliehe Begriffe geworden.
Verdanktc doch unsere gute alte Stadt durch Jahrhunderte diesem mächtigen
Strome ihre Existenz und große Bedeutung. So wie die Düna seit Livlands
Weg-Im weit« Güte! und

». »Ist»
«

-

ists-usw«:- diicheosisiiis
jgleiehe Aufgabe gestellt: die Vermittelung

deutschen Bursehengeistes

:So wurde denn nach allseitiger Prüfung und vielfaehen Beratungen mit. d
kigqichm Auektumssdkscheku und Historie-w, die sich iu de: Schreib-

ftjkiset Ruiouiex Rudonia oder gar Rutonia und Ruthonia nicht einigaisF
sonnt-en, endgültig der Name Rnbonia festgelegt, nachdem noeh
Hutaehten des bekannten Historikers Prof. Dr. Richard Hausmann in

eingeholt worden war. Letzterer schrieb auf eine diesbezügliehe An-

hin seinem Vetter Kordes wie folgt: «) ·

«Einen sicher überlieferten klassifehen Namen für die Dünn»
wir nicht und können ihn auch nicht besitzen, weil die ilassischen »«

wenn überhaupt, so nur höchstens ganz Vereinzelt bis hierher

lebhaft mit unserer Stistung und wäre uns persdnlich auch durchaus will:

HIIIM CUIIQI Ein« sichere Folge seines Bestritts als Mitstister wäre« aber ein Zusironte
III« Jesus, was sit keineswegs zulassen wollten. Alle Verhandlungen mit

V« C» III« sit einem negativen Resultat für die Polen endetrky hat Schreider dieses
UIJGII Use« Beziehungen z« T. v. S. wurden hierdurch aber nicht weiter getrübt.

«) Dis Dtiginslpistlaete befindet sitt) ins stehst) der Stubentür.

16
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gelangten, wissenschaftliche Kunde über hiesige Verhältnisse nicht Yso sweit

» nach Süden kam. Rubo findet sich bei Ptolomaeus für einen Fluß in,

Sarmatieu; kann ebenso für Niemen wie Düna gelten, ist später be«

fonders durch polnische Gelehrte auf die Düna bezogen, und so mag

er für sie angewandt werden, ohne daß Rubo (Rubonis) deswegen recht

hat, gerade als klassischer Name der Düna genannt zu werden«« ·

Obwohl nicht genau festgestellt, so war dennoch die Bezeichnung »Rubo«

(Rubou), wie in einigen Handschriften des Ulexandrinifrhen Geographen

Ptolomaeus (ca. 150 n. Chr) zu lesen, seit dem Mittelalter auf die

Diina bezogen worden, wie sich solches auch des hiiufigeren auf alten

Atlanten vermerkt findet. Wir haben uns bei der Namengebung der Rubonia

dieser Überlieferung angeschlossen, um so mehr als zur Zeit unserer Stiftung
die wissenschaftliche Kritik diesen alten Namen für die Düna aufrecht erhielt.

Mehr wie damals streiten sich auch heute noch berufene und unberufene

Forscher nicht nur über die Schreibweise (~Rubon, Rudon, Ruthou), sondern

vielmehr noch darüber, ob mit diesem Namen der alte Ptolomaeus überhaupt
die Diina oder nicht etwa die heutige Meine! (Niemen) bezeichnete. Wie dein

apszchsex uns Rubonen mit dem blausweißssschwarzeu Panier braucht ein der-

Gsisitshsisisstsstreitssessit sitt« weise: z- bmsrshisew M! Ist-Um«

uns! vielmehr Ufer! freuen, das; bei der Taufe unserer Rubonia der stolzefte

Strom unseres Heimatlandes als Taufpate gestanden hat, der nach wie vor,

trotz aller Grübeleieiy seine Fluten der Ostsee spendet nnd für alle Zeiten das

Eingangstor nach Osten bleibt.

Die von Veh und Kordes in Vorschlag gebrachten Farben
» he llb lau-

weisz-schwarz« wurden von allen Mitstiftern einstimmig akzeptiert. Durch

diese Zusammenfehung der Korpsfarben wurden, obwohl damals allerdings

unbewußt. die alten rigaschen Stadtfarben blau-weiß, sowie die Farben
des Banners vom Deutschen( Orden schwarz-weiß zu verjüngter symbolisehet

Bedeutung gebracht Diese spätere historische Deutung der Korpsfarben hat.

Rubonias Söhne mit besonderem Stolz zu ihrem Panier aufschauen und ihre

Herzen in heimatlicher Begeifternng schlagen lassen. · .

»
Auch das von Kordes entworfeue Wappen nebst dem Zirkel wurden

einstimmig angenommen. Der Wappenschild ist quadriert und zeigt im linken

Oberfekde Uigas Stadtwappem rechts zwei gefranzte, von einem Eichenkranz
umwundene Hieber mit Datum und Jahreszahl der Stiftung, im linken

Unterfelde den Qorpszirkeh rechts die Korpsfarbein Die Helmzier besteht aus

drei Stranßenfedekns (hellblau-weiß-schwarz). Die Wappeudecke ist hellblans

weiß. Unter dem Schild: Wappenbaad mit Wahlspruch.
Jn jenen Tagen wurde auch der von Beh in Vorschlag gebrachte

W"ahlsp·ruch: »Mit Wort und Tat für Ehr’ und Recht!« von derrMib

» 2
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mit Begeisterungj begrüßt und in« die unabänderliiheiilkHGrundgesetze

ausgenommen. Der Wahlspruch brachte in kernigen Worten gerade dasjenige
zum Ausdruck, was wir Stifter anstrebten Waren doch damals dießegrisfe

Wahrheit und Recht in studentischen Kreisen zum mindesten »ungeklärte«.
iGalt es doch z. B. als »flott«, wenn der Bursthe sich bei Flominentverstößen

vor den: AS. oder E. G. auf Kosten der Wahrheit »aus der Assäre zu

ziehen« oder «heranszudrehen« verstand. Diese Oberflächlichleit der Anschauungen
Lin so ernsten Fragen zu beseitigen, war mit eines der Ziele, die wir uns

szgeseht hatten. Aus diesen Bestrebungen heraus wurde auch

Fnspircsser Wahlsprueh ·geboren.

Das Farbenlied derNubonim gedithtetdon Wold. v. Beh und ver-

tont von Wold. v. Sternberg, wurde, wie ich hier gleich eiuschalteu will, zum
Maikommers l8»77, der aus dem Hdfchm Annenhos dein( Stintsee abgehalten

wurde, zum ersten Mal gesungen. Fortan hat diese Rnbouenhymuy unver-

iu Wort uud Tau, bis aus den heutigen Tag alle RsbonensGeneettisnen

jbei seierlichen Anlässen begeistert. .- - .
« Hier sei noch daraus hingewiesen, daß alle bei der Stiftung ange-

nommenen sichtbaren Enibleme der Rubonia in anerkennenswerter Pietät unver-

ändert erhalten geblieben sind. Nur die ursprünglich schlichte Form des

kvierseldrigen Wappens hat anliißlich des Einzuges in den Pulverturm f) (im

Tode eine DAMAGES - « «

. · So Verlies der Mai 1875 in reger Arbeit· stir unsere Ruhe-um, und

traten, erste noch uubestätigh in die Sommerseriem die wir im

Zusammeusein hofsnungssreudig verbrakhtem Wohl zweimal in der·

.I;Wothe». versamnelten wir uns abends zum skohlichen Tun meist »drtibe"si·«,
d. h. jenseits des »Rubonflusses« im Hageusberger Walde, wohin wie G die
bcscheideue »Ist-is« (But·terbrote) und den unvermeidlichen ~Stoss« selbst mit-

brachten. Bei sriihliehem Sang nnd Becher-klang wurde dort bis sspöt nach

Aiitteruacht unter Kiefern und Tannen beim Dämmerschein des Mondes und

»der Sterne mit Naihtigalleri und Frösehen um die Wette gejubelt und dein.

fzsrwachen der Natur gelausrht. Aus diesen ersten Sing- und KneiPabeUdenY
Rubonia erbliihde as lieblichste Blume deutscher Bursihenherrlichkeit die

Hdsreundschast diente« bis ins Alter durchhtilr hier wurde die Saat

Rubonentum gesät. -

J« Llnsbrneh zur Stadt im Morgenrot wurde dann so waschen:
ein Ständehen gebracht, meist auch bei den Bäckern halt getaucht,
»mi- sich u heiße« Krug-c:- zu um, sowie manche: harmlose un verirrt:

·) Es. Ia Kuh-sen v. Wie-Um. 111-m i. Abschnitt: Koiweutsquatuere und



Wähiietid der Bootsahrt itber den Ruban-Strom erschallte

»ein jnbelndes Hoch auf unsere junge Rubonia

Wie hat sich inzwischen so vieles geändert! Der gemütliche »Mersetzek·«««,«
mit seinem Ruderboot ist schon lange den nimmer tastenden »Stadtdampfern«

gewichen, und im Walde, wo wir poknliert nnd gelacht da wird jetzt in

Eisen und Stahl gemacht! 0 Drum, Drum, set-um! 0 qnae mutntia

return! Und an der »Explanade««), wo damals nur Sand oder Schmntz"tvar,

entzücken uns jetzt monumentale Bauten nnd prachtvolle Anlagen. Der Platz,«

ans dem heutzutage die Gerichtsgebäude stehen, diente damals dem Jubel und

Trubel des einfachen Volkes, und am Thronfolgerboulevard uirht weit vom

stolzen Bau unserer Alma mater, sah man an Stelle der heutigen schattigen
Alleen nur junge Baumstäntmrhen und hölzerne Zänne. Aber gar weiterhin
am Schiitzenhaus vorbei mit seinen damals noch recht sonnigen Gärten·-«·-—.
o Jammer, o Graus, da sah es erst recht öd’ und traurig aus! Zwischen

sumpsigen Gräben mit iiblen Geriichen sah man nur Kohlgärten und leere

Flächen. Dagegen im Wöhrmanuschen Park, wo unter den Kolonnaderi

«,wirkli·«he Damen« und Herren ,mit Namen« aus Stadt und Land»

wie-sog: es» dsg- diissgtssxssdspt m fass«-
ivsnks m wes« am« ei« rissen-nex- Siimmgkwikkks sie;
transit gloria mnntlii

So war denn damals schon das später mit Recht so vielgepriesene
Stadtbild von Riga im schnellen Wachsen und Werden. Nur die alten,

krummen Straßen und engen Gassen, die Rigas ehrwürdige, gen Himmel·
strebende Wahrzeichen St. Peter, St. Jakob nnd Dom - nnmittelbar im

wirren Zickzack umgeben, wie viele hundert Jahre zuvor, haben sieh bis aus
den heutigen Tag unverändert erhalten. Das Rathaus, die Gilden und die,

Börse, die in alter Schönheit auch heute dastehen, waren damals noch Kopf;
Herz nnd Nerven der mächtigen Gebieterin am Diinastrom, wo anchjtiir
Stifter der Rubonia in den ersten Septembertagen 1875 uns wieder

sauimelten zu erneuter Arbeit. » «XI

Mit einer unerwarteten Sorge wurden wir hier empfangen, und zwar

durch« die Nachricht daß Drei) aus von ihm unabhängigen Gründen sein
Studium in Riga aufgeben müsse, um es im Jnstitut der Wegedtutingenieure
in St. Petersbnrg sortznsetzen Das vorzeitige Ausscheiden eines so besonders

tüchtigen Repräsentanten und oratorisch besähigteu Mitstifterg dem wir beim

Beginn des ossiziellen Lebens mit all seinen repräsentativen Pflichten als unserem«

Senior eine so bedeutsame und schwierige Funktion zugedacht hatten, war nicht?

- O) Die Diptera-des, schiffe-main« das Reisfeld fis-i, wurde vo- deu

Hesijdeieu 111-hunde- geucuni. - " .
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so zu versthmerzem und mtr der Trost war uns geblieben, Drei) doch

noch bald in unserer Mitte zu sehen, da« er persönlich nach Riga kommen

wollte, um sich exmatrikttlieren zu lassen, welche Gelegenheit wir dann im

Interesse unserer Stiftung auszunutzen hofften.

- Alle weiteren Vorarbeiten, wie sie eine jede Vereinsgründung besonders
aber die Stiftung einer studentischen Korporation erfordert, wurden nun

unabhängig von der Sorge um Dretfs Abgang mit Eifer und Liebe wieder

.-aufgenommen. Vor allem galt es nunmehr die Tendenz der Rubonia und

ihre Grundprinzipieu zu formulieren, wobei wir uns einstimmig dahin
außer-ten: Unsere Rubonia soll keine Korporation analog den alten dörptschett

geographisch begrenzten Landsmannschaften sein. Auch soll sie keine Burscheni
schaft mit freiheitlichen Utopien fein. Unsere Stiftung soll vielmehr eine

deutsche, freie, stndentisehe Verbindung sein, die aus zeitgemäßen und gesunden

Bestimmungen beruht, die dahin zielen, das gute Neue mit dem alten Guten

bvkuisch zu verbinden. Jeder am rigaschett Polvtechnikum immatrikulierte, honorige
Bursch, der die deutsche Kultur als die seinige betrachtet,
knun ohne Unterschied des Standes in den Fechtbodisteni

Verband der Rubonia angemeldet und aufgenommen werden. Ferner soll

Korps im engeren Verbande dahin wirken, daß er aus gleich-

houorigen Burschen bestehe, die, verblendet: durch edle Freundschaft

just» gegenseitig« Ist-we« es sich ist! Aste-Ist wiss. m« ei« wiss« vszvd

geregelte-Z, fittliclkttithtiges Zusammenleben einander gegenseitig an Charakter

Gesinnung zu bilden und zu starken, sowie ein mehr einheitliches
und Wirken der verschiedenen Elemente des rigaschen Burschen-

anzustreben zur Ehre der Alma innrer und zum Wohle
der Heimat. .

; Aber auch mit realeren und rein praktischen Fragen und Sorgen hatten
Jswir Stifter vollauf zu tun. Ein Konventsquartier mußte gesunden werden,

retht schwierig war. Ferner mußten Möbel, Inventar, Korporationss

lembleme nnd das Paukzeug bestellt und gekauft werden. ·

Ohne Dretfs Ankunft abzuwarten, eröffneten wir am 11. September

einem ordentlichen iionvent (0.C.) im »Grabenkeller« unser offizielles
Vor Beginn der Tagesordnung wurde Kas im ir v. Jurkowskh,

nach ein Pole, der aber feine Erziehung in einer deutschen Pension
das rigasche Stadtgymuasium absolviert hatte, sowie bereits ein

gJahr am Polytcchnikum immatrikttliert gewesen war, einstimmig als achter

StiftersFnrbentriiger erwählt. Sodann wurden die Wahlen vollzogen, die

Yfolgendes Resultat ergaben: zum Senior wurde A. Treu, zum Snbsenior

JU- Kordes, zum Sekretär W. v. Weh, zum Lldermaun und Mag. Paukaudi
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A. v. Ramspm - und- zum Mag; Kantandi J; Roß"be«rg«sz"«"«3ge"toählt«);
wurden die Polytechnikerz Robert von Ver-nd, Bietor von

Koelichem Gottfried Ostwald, Rudolfs-Keller, Alexander
von Sivers, Eduard Steinberg und Ernil Sieger szali

Stifter - Fechtbodisten Stifter-Füchse) aufgenommen-H.

Die schon im Mai angemeldeten Fechtbodistett H. v. Griinewaldt und A. Rudolfs

zogen ihre Anmeldung im September zurück, worauf hier nur der Ordnung
halber kurz hingewiesen sei. Somit hatte die Rubonia die vom A. PG.

vorgeschriebene Anzahl von Stiftern mit ~8« Laudeleuten"«) und 8 Fecht-

bodisten erreicht. Es wurde daher beschlossen, die von den anwesenden

Stiftern xexki. Drey) unterzeiehnete Einreichungitkslte am nächsten Tage durch
Kordes und Veh dem C. C. übergeben zu lassen. o

Diese Einreichung-satte lautete wie folgt:

»Eine Anzahl honoriger Bursche und Füchse am Baltifehen
Polntechnikiim hat sich, durchdrungen von denselben Anschauungen,

zusammengetaw um eine neue Verbindung »Rullonia« zu stiften, und

unterbreitet hiermit einem lädt. C.C. die Prinzipien, aus denen ihr

. Spezieller Kommeut dasierh um, dem C. C. die Einsicht in die Uns
- ssd ds- Tssssnss de« Ists-i« e» versehen-is. wirst-be-

Allgemeinen PolntechnikevKomincnt (:11. P.C.) Verstoßendes enthalten

ist, was die Unterzeichneten ("Farbcnträger) durch ihre Unterschrift

beträftigetn
Die Rubonia stellt sich die Ausgabe, durch ein iuniges und

geregeltes, auf Freundschaft und gegenseitige:- Achtung beruhendess

«) Senior, Subfenior und Sekretür - erster, zweiter und dritter Chargierterz

Oldermann-FuthSmajor.
«—-

«)« Die 16 Stifter der Rnbonia entstammten in überwiegender Anzahl dentfehbaltifhett

Familien. Von den 8 Stifternssarbentrügern waren s Estlündey Diese vorwiegende

Zufaninienfehung aus Sohnes: der drei baltifehen Provinzen ift der Ilnbonia, wie ans den

Ilerfonalbefiünden ersichtlich, auch fernerhin erhalten geblieben nnd drückt ihr anth hente

den Stempel auf.

DE) Die Bezeichnnng .Landsmann« für fardentragende Studenten war in Uiga von

den alten Torpater Landsmannfchaften (Euronia, Eftonia Livonia und Erst. liigenfisl

übernommen worden nnd hat sith hier eingebürgert, obwohl feine der drei hiefigen deutschen

Studenten-Korporationenals Landsmannfehaft gestiftet war, auch niemals fpüter foithe geworden

ift, da bei ihnen hierfür die Grunderfordernisse fehlten, nümlith die Ireng landilnianns

fehaftlieh durchgeführte liezeption nnd das Führen der Landesfarben als Panier. Weil nlle

drei fieh mehr oder weniger ans baltifchen heimatgenoffen retrntierten nnd ihre Tendenzen is

peimatliebe und Heimattrene wurzeltety fo ist aus diefem Grunde unter den Korpsbrüdem

die Bezeichnung ~Landsniann« berechtigt. Obwohl niemals »Fkaternitas«, nannten stth

einige Glieder der Rubonia in den ersten Jahren ihres Besehen« »Er-tot« nnd »oui«-nur«.
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L Qsitfsivimsvlsbsssnt Mfljidsigstiidsksbichslle sitt« gestttsktskk«duf""festekjGkttttdkdåssk«
J· , basiertes Bursthenleben fördern zn helfen. Unsere Korpoiation soll die

» . « Schule sein, in der jeder durch andereangeregt, seine Fehler ablegt, seinen

Charakter heranbildet und stets bereit ist, für Ehr e und Wahrheit
««

mit Wort und Waffe einzustehem Gegenseitige Achtung

« " . Freundschaft und Liebe sollen das Band bilden, das noch im späteren

- . Leben alle Rubonen zusammenhält; blauiweiszischwarz sollen jeden an

« »

die frohen und ernsten, im Kreise seiner Korpsbriider verlebten Stunden

»
erinnern; tief präge sieh jeder ein: »Mit Wort und Tat für Ehr’

;.,;«.»-
und Recht!«

Obwohl nach der Übergabe dieser Einreirhungsakte auf Grtmd einiger
xflußerungen der Senioren Baumann (frat. Bald) und Kindler (Cone. RigJ

angenommen werden konnte, das; allen Formalitäten unsererseits Genüge
geschehen wäre und einer anstandslosen Bestätigung derßubottia weiter nichts

im ftände, wurde un« dennoch am Ist. d. MS. mitgeteilt, daß wir

die «Teudenz« der Rubonia doch noch einige weitere Mitteilungen
Haus« unserem Speziellen Komment zu machen hätten. Darauf wurde am 15.

und Its. Sept. aus nd hoc einberufenen Konventen’)beschlossen, dem C. C. einige
weitere Erläuterungen zu unseren Bestimmungen iiber die Aufnahme ins Korps

die Bestrafung bei leichtsinniger Ehrenwortsabgabe und inahtttc zukommen

Dies( lett-« etisbi-el«.mmuebx:peslE-.E--I g«sl-gss2dsei-daß
sei-daß er siehin der Lage sah, schon am N. September 1875 die von

gestistete Korporation Rubonia zu bestätigen und ihr Sitz und Stimme

Eis. mit qua- vqmit verbunden» Rechteu ma- Psiichkm z«
Das ausgefertigte Bestätigungsschreiben lautete: «

»·

«- « An die ·

i " « Herren Treu, Herde-Z, v. Veh et. » . .
I « »Der Eis. des! Baltischen Polytechnilums genehmigt hiermit

T: . da« Judlebetttreten der »Nicht-rein« auf Grund der eingereichten

», Sthriftftücke und hat NOT-Ilsen- der Rubonia das Präsidium im-

C.E. im übemächsten Semester und das Präsidinm im Burschen-

gerieht im nächsten Semester einzuräumen.

T.—;Ts·«.-—H-J"-T-.:.s;k.
,

. J. L: S. Bau-spann, stät. Bald,
«

-- den 17. Septembe- 1875 d. «. wies» des M.
»

jszgskszzremikchess use-w in, im time« suuv Raum: im Grase-inne:

«· A« c. 11. im Grabens-Irr; a- ls. zu« ersie- Mal auf de- lisem ersieu
kfkkmsttsanaiiyy spie-as. A, is- ssx ·
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jubelten Nacht im Kreise Mitstifter und in mit«

Unzahl befreundetek Landsleute der beiden älteren Schkvkstkkpttbindungerxs
erschienen dann zum ersten Mal am 18. September 1875.«zur sog. .ossizielle«nj-
Börse«) um 10 Uhr vorm. im Vestibiil des Polhtechnikums die 8 Farben-·

träger-«) (aukh Drei) war wenige Stunden vorher angekommen) der Rnbonim
Da gab es wirklich viel aufrichtige Freude und großes Staunen seitens.

gesamten Burschenschafy und dieser Einzug in die Also« mater ist uns Stifters!

zu unvergeßlicher Erinnerung geworden. Natürlich unterließen wir drei

Chargierten es nicht, gleich nach 10 Uhr im Kabinett des Direltors, unseres

hochverehrten Professors Gustav Kieseritzktx unsere Antrittsvisite zu machen,
wobei wir gleichzeitig seine Sanktion zum Beschluß des Es. erbaten, die er

uns mit herzliehen und schmeichelhaften Worten erteilte. Die übrigen Lands-

leute hatten unterdessen verschiedene Professoren und Dozenten in spihren
Empfangszimmerm Konstrultionssälen und Laboratorien ausgesucht und waren?

von allen gleich liebenswürdig begrüßt worden. War doch das damalige»

Verhältnis zwischen den Lehrenden nnd Lernenden das denkbar idealste, wie es

besser und herzliche: wohl nur selten an einer Hochschule bestanden haben mag.

»»
Bei-lasse dieses silr uns lsedettnngsvollen Tages« gab es insligazs

kstz sa- u- srasestsche Just-d is: »Sie-z: Im, weh!

Straße nnd Restanrntiory in der nicht schon der eine oder andere Träger des

hellblauen Deckels gesehm worden wäre. Am Abend erschienen wir fast voll-

zählig zur Vorstellung im Stadttheaten und zwar: ..im ersten Rang!«

« Un dieser Stelle sei eingefchalteh daß Dren durch unsere Bitten nnd

ernstlichen Vorstellungen bewogen wurde, sich doch noch für ein Semester in-

Riga immatrikulieren zu lassen, um hierdurch das Recht zu erhalten, in erster·

schwerer Zeit die ihm zugedachten Pflichten als Senior der Rnbonia zu erfüllen(

· Als ihr Senior und berufener erster Sprecher hat Trey sowohl auf den·
ersten Siyungen des E. C» als auch auf dem ersten Eröfsnnngskommers voll.
seinen Mann gestanden und äußerst geschickt und erfolgreikh die ersten Anfänge«
der jungen Korporation geleitet. Leider nur zu kurze Zeit! Zum letzten Mal
w» e: »t- Ruopueuseuiok am I. Oktave: 1875 qui dem sog. Visiten-passieren«)
mit einer glänzenden Rede auf die Hoehschule nnd die Profesforenschaft

" «) set-kläglich mn w Uhr vorm. versammelte- sich die Olngehdrigen da einzelnen
Raps in seicht-seiten Gruppe« im Vestibsl de« Potytechuitum bezw, in der Allee

risse-via. De: Ochs-sann nnd die Fschfe Oasen zu: Erscheinen verpflichtet. .
») Tie prediikeischeu Farbeubünder bestauden ans drei »zusanmetsesslsten« seiden-«·-

leeifety bis bald die Her-essen« erschienen, oder auch die ,qehtleltet«, von zarter haszid
see-beim, in Gebranch kamen.

-.- NO) Sessel-klarste: Its-users der gest-ten Wissenschaft as! Stiftung«-added?
DER-Gustav. - .
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die, eine »allgeii«ieitte«snetketmnng fonds« wsnige Tage

schied Preis, nachdem et am s. Oktober seine Charge niedergelegt,

hatte, aus unserem Kreise und von der baltischen Hochschule, um in St. Peters-

bnrg im Jnstitut der Wegebauingenieure sein Studium fortzusetzen, das et

einigen Jahren beendete. Zum ersten Stistungskommers der Rnbonity

den wir am 6. Mai 1876 in Kokenhusen feierten, hatte es ihn noch einmal

in unserm Kreis gelockt, wo er, umgeben von seinen Landsleuten, einige

Jglückliche Tage am Rubonstrande verlebtr. II! späteren Leben ist dieser

geistig hervorragende und ungemein begabte Mensch durch das Getriebe der

und vielleicht auch durch seine höhere Staatsstellung uns Mitstistern

liind seinen Jugendidealen entsremdet Er ist am 2—t. März 1912 im

YSB. Lebensjahre gestorben und in Zarsloje Sselo aus dem Kusminsktyfirchhof

begraben. Wir, seine Zeitgenossen, die wir mit ihm in unvetgeszlichen Jugend-

sahren zusammen gearbeitet nnd gestrebt, bewahren ihn! sitt seine Verdienste

um» die Stiftung der Rnbonia ein über das Grab fortdauernde-s, dankbares

Gedächtnis»

« » Nun waren also die Rahmen, allerdings nur 8 Landsleute und eben-

soviel Fechtbodistem ans dem Plan erschienen. So wenig zahlreich auch die

szTräget des lichtblauen Teckels waren, so hatten sie es dennoch dank glück-

jgicher nnd günstiger Konstellationen und dank ihres korrekten und taktvollen

www, g» tun: das von: soiikgmecht i« v«

JHsUlvßigas zu erwerben· Das war aber in sein( Jahren viel siswierigers als

sich die späteren Generationen unserer schnell lebenden Zeit vorstellen

Hier sei nur kurz erwähnt, daß der damalige »Polntechniker«,

Izsspeschviel ob verdient oder. unvetdient, als etwas »Minderwertiges« galt,

»Ist-Hielt in den Augen der Universitätlet vom Embachstrande deren Urteil

damals in den gebildeten und tonangelienden Kreisen nicht nur Rigas, sondern

saurh Liv-Est-Knrlands, allein maßgebend war, namentlich in keins-z aenäemiaisx

»; Wurde doch damals auf das Studium der technischen Wissenschaften mit einer

Essgewissen Getingschätznng herabgeblickh als aus etwas nicht Vollwertiges Erst

zjspäterenseiten blieb es vorbehalten, diese zum mindesten irrtiimliche Aus-

Hjassung gründlich znteehtznstellen »
Wenn sich dieses Mißverhältnis und Mißverständnis mit den Jahren

.««·
der Polhtechniker besserte und sich allmählich völlig verändert hat,

szjsoblcrkjes auch zu einem großen Teil mit ein Verdienst der Rubonen und

«. t ·ister, woraus wir alle mit Bestiedi und Genu tun 's!-

»Eh·
gut-g g Ue z«

Bot Zllem sorgten aber zwei Männer, in deren Brust ein burschem

warmes. bei-erneue- Hekz san-g, sit: da« aussah» v» heissusetichm Hoch«

«..schsct lmd fär die Festignng des Korpotationsgedankens an dieser. Das»
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waren« der Präses des Beruialtnngsrates ,
der leyte rigasehei wortfiihrenl

Bürgermeister Eduard v. Hollander (frat.. Rig.) und unser Direktor Prof.-
Gustav Kieserißky (srat. Rig.). · ··

Unvergesilich werden uns damaligen 3 Chargierten die Begriißungsworte
bleiben, die diese beiden verdienstvollen und maßgebenden Männer jener Zeit
bei unseren offiziellen Antrittsbesuchen an uns richteten. Als wirkliche Freunde
und Kenner akademischer Jugendbestrebungeii begrüßten sie nicht nur unsere-
Stifting mit freundlichen Ratschlägen und sütsorglichen hinweisen, sondern

feuertex uns mit anerkennenden Dankesworten für unsere ~mutige Tat« an,

zum Wohle der Hoehschiile und der Bursehenschaft siir unsere Sanierungsk
bestrelnngeiiH im rigaschen C. C. ohne Zögern in die Schranken zu treten.

Tirektor Kieseritzky") ging dabei soweit, uns offen zu erklären, .daß er

sich die nötige Ordnung und Nianneszucht unter den Studierenden der seiner»

Oberleiung anvertrauten Hochschule überhaupt nicht ohne Korporationen und

ohne CC. vorstellen könne, nnd daß er mit dem Augenblick, wo diese zu

existieren aufhören müßten, seinen Direktorposten auch ohne weiteres Bedenken

niederlegen würde. Aber nicht nur vor uns akademischen Bürgern brachte dieser

»aufrecht( deutsche
»

Mann und skorpsphilister von echtem Schrot und Korn.

seine kovprationsfreimdktche Gesinnung Zum Ausdruck, sondern auch lass«

feindlichei und mißgiinstigem dabei aber mächtigen und einflußreichen Re-

giernngsbaniten gegenüber« hat er bei jeder sich ihm bietenden Gelegenheit

diese seineÜberzeiigitiig mannhaft vertreten. Seinen rastlosen Bemühungen,
die in derßesidenz eine ebenso lebhaste, wie politisch kluge Unterstiitzung von
seiten des Sekretärs des Lkcrwaltungsrats Herrn H. v. Stein, fanden, war

es allendlic zu verdanken, daß die studentischen Organisationen des rigascheit
Polhtechnikms die im C. C. gipfeln, nicht nur - wie damals in Dorpat ·—-·"-

~geduldet«« runden, sondern bereits am IS. sehr. 1877 die Allerhöchste
Bestätigmg erhielten, wodurch sie der Laune und Willkür hoher und·
höchster Bemten entzogen worden sind.«") s · r

.
«

Am L. September war die Rubonia zum ersten Mal durch ihredrei

Chargierten auf dem C. C. vertreten. Abgesehen von den überaus srennds

lichen Begrfzungswortem ’denen allseitiges Vertrauen zugrunde lag, war

VIII« Semester vorher war ei Degen der unhaltbaren Zustände is Ei. zu eines

offenen Brust) sifchea Dochfchnlleibtng und 11. gekommen. - ·
») Ists-im- 1875 zum Die-n·- geisihty wes« Prof. s. stimmt; 20 Jacke«

hindurch bis US Ue Hothichnle mufletgsttip c: starb an! sc. Ins« 1896 in Wiss;
us( den«-m v« de: Siuvc-tk-sch.:st, de: sei: unermüdlich-s Wisse« mit) Lebe» permis»
leise gewidmet sur. Aue pis anfing! "

W) S— Wiss» n· Feder de« its-jährigen Besen« i« un. Pay-apum«ist«,-
seite 111-St · «
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jkksix is. sc. day« ichoijisyuch darin sedeuiüugsvixttkfiicixtszzssikzkichiiekin i daß,
einer Abstimmung die Majorität durch die Rubonen erreicht wurde, da

die beiden älteren Schwesterkorporationeii sich wieder einmal nicht einigen

konnten. Wir stimmten konsorm mit den Konkordeiy trotzdem diese uns bei
der sormellen Bestätigung keineswegs so freundlich entgegengekommen waren,

wie die Butten, die damals unberechtigter Weise hierin einen Daueranschluß

an die Concordia Rig. erblickten und darob enttäuscht waren.

diesem ersten C. C. in Erscheinung getreten, sondern sie ist seitden vom

jkonvent der Rubonia bei all ihren Entscheidungen auch von den späteren

sGeiterationm als etwas Selbstverständliches geübt worden.

Auf die Sache selbst, nicht aus die Person kam es uns an. Ene jede

Politik, zumal eine engherzige Hauspolitih widerstrebte uns. Daher haben

wir niemals nach »Mitläusern« und »Mitstimmern« Umschan schalten,

um so mehr als uns das Streben nach irgendwelcher Suprematie sernlag.

Siezentsprach weder unseren Bestrebungen, noch unserer Ko"rpstendei-z. Jm

xßliihen und Gedeihen aller Korporationen und in deren absoluter Gleich-

berechtigung haben wir das Heil des rigascheit Burschenstaates erblickt. Wir

haben uns immer wieder solchen Vormachtsanmaßnngew von welcherSeite fie

sanch ausgingen, entgegengestellt, wie wir es auch stets von Anbginn ver-

mieden haben, um die Gunst weder der hiesigtty nah» der dörptsehenzehwestxss
EMVEIWWSM Z« Mk« DE· Hdchssckitsssä bis-s VII! VI! du! STlM-
.sesten Landsmannsrhasteri am Embachstrande ungeteilt entgegenbrchtem ver-

sszanlaßte uns gerade in all den schweren Fragen mit Dorpat in rster Reihe

sisjiter der Würde des rigaschen Burschenstaates zu sein. Durch sine würde-

Wsdllse Selbständigkeit wollten wir Dorpats Hochachtung errinen. Das

Jlllgemeinwohl und die Ehre des rigaschcn kutschen-

staates lag uns vor allem am Herzen, hierfür sitzten wir

Tuns stets unbeeinflußt ein: mit Wort und Tat. öo mögees

kzlsleiben fürderhin, so lange die Rubonia wirkt nnd lebt! ·
»Von ganz besonderer Bedeutung wurde siir die Rubonia der m 27. Sepn

stsgtsss steigende Erdfsnuugskommers Daher erscheint es wohl gooten, dieser

bedeutsamen Rubonenseier ausftihrlicher zu gedenken. «

F·3".’;;.«Z."·;·»j. Unser erster ossiziesler Kummers fand in dem sestlich miTannengriin

Korporationsemblemerc geschmückten oberen Saale der Alten Turn-

·"-shalle««j-statt«). Obwohl wir nur 16 Stifter waren, hatten wi doch ca. kppd

» «) Die alte Turuhalle befand fich an der Ecke des Thronfolgetbodbstbs und de!

,Reimetsstrsße und wurde 1882 til-getragen, um fsufetagigen Vtiethäufernsluh zu Massen.
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kommen waren. Laut C.-Bes"ehluß wurden durch
«

die Chargieiiten spersdiiliclf
eingeladen: der Präses und der Sekretär des Verwaltungsrates wortfiihrender
Bürgermeister v. Hollander und v. Stein, der Direktor Prof. Kieseritzktx die

Dekane der Falultätem Prof. Hilbig, Prof. Lobi-s, Prof. Ritter, Prof. Weber,-

Prof. v. Sivers und Prof. Beet; der ältere Polizeiineister von Riga Oberst
v. Reichardt und die Senioren der beiden Schwestertorporationem während.
den übrigen Gästen die gedruckten Einladungskarten »per Fuchs« zugestellt
wurden. Der C. C. in Riga und Torpat war in eorpore eingeladen,

außerdem Philister und Burschen beider Hischschulem Unter den Gästen waren

die Farben der Frat. Rigensis besonders stark vertreten.

Die Kommersstimmuiig war von Anbeginn eine vorzügliche und

übertraf alle unsere Erwartungen. Das allseitig osfene Entgegenkommen und·

der herzliche Ton erbrachten uns jungen Wirten den Beweis, wie sehr die«
Stiftung der Rubouia einem allgemein empfnndeneti Bedürfnis entsprochen
hatte. Dieses erfiilltc unsere jungen Herzen mit Zuversicht und Freude. »-

Nach dem Gesange des ersten PräsidialliedeN »Stoßt an, Riga soll
leben!« ergriff unser Senior Drei; das Wort und führte in längerer Rede
»aus, welche Ausgaben und Ziele sieh die Rubouia gestellt hätte. Er verk-

daß» die Rnbouick nath reichsdeittschem Muster ein Korps »mit unbedingter

Wafsensatisfaktion«««) sein wolliy deren Glieder nunmehr bestrebt wären, alle

reichsdeiitschcn Burscheiisitteii und sVräuchc aus den heimatlichen Boden am

Ostseegestade zu verpslanzen Es sei vielmehr der lebhafteste Wunsch der«

Stifter, die fast ausschließlich Glieder baltischer Familien oder doch baltisrher
Abstammung wären, daß ihre Schöpfung in baltischer Erde tiefe Wurzeln

schlitge, damit der alten Rubonstadt durch eine deutschbaltische Burschen-«
erziehung charaktervolltz ehrenhaste und tatkräftige Männer erständen, die in
ihrem späteren Berusöleben im Geiste der älteren Generationen, ihrer Meister

und Vorbilder, wirkten und mit dazu beitrügem die Zukunft der geliebteu

Heimat zu sichern. Mit diesem Gelöbnis fordere er alle Anwesenden auf, dies·
jüngste Korporation in ihren Bestrebungen zu— fördern und zu stützen, und in«

«) Bereits ntn die Piitte des vorigen Jahrhundert; war nach längeren Kämpfen von

den Doipater Ksrporellen der »unbedingte« Duellsiandpiintt aufgegeben worden. Durch die

frei-nötige Anerkennung der Gleichberechtigung des .Antiduellanten« hat sich der ddrptsche
E. c. ein nndekseßliches Ruhmes-Hatt in feine Geschichte geschrieben. Die ddrptsche Aufs«

sassung in dieser Frage trat in Riga von Anfang an in Kraft. .Bestimnnngsmenfuren«
waren niemals an den beiden baltiichen Hochschulen eingeführt worden. Eine Satisfaktion?-
gade nnd stiahnie mit Waffen findet nur infolge stattgehabter Fiontrahagen und nur nach—-

dokherseqanqcnem Ideen· bezw. Schiedögeeihesspeuch statt. Die Burfchenipasse « ist— der.

zheifeitig gefchlissene ~Schlüset« wieder, Nat-der) bezw. die «Plenipe«, an deren Stelle·

Leider nur asznhaufig die »Noch-Male« trat. · «
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IsHiefkrFeierstunde einzustimmen in« den Ruf: einst» are-est, fort-at Rudern-i
it: steter-traut! - - " :

die lebhafte Zustimmung aller.

Hierauf ergriff der zweite Chargierte Kordes das Wort und feiertein
dankbarer Ehrerbietung den Verwaltungsrah den Direktor und den Lehrkörpey
wobei er besonders heroorhob, daß die Rubonia es stets als eine ihrer vor-

nehmsten Aufgaben erachten werde, ihren Angehörigen zum ernsten Studium

möglichst förderlich zu sein. Mit der Aufforderung, einzustimnien in den

»Man; mater Rissen-gis, fis-at, Orest-at, iioreat in aeterunmW schloß
jer feine Aniprache

«

Dieser Rede folgte die alte Burschenhymne »sama«-armes igitur«, und

nachdein dieser feierliche Gesang verklungen, galt das nächste Silentium dem

Direktor Prof. Kieseritzktu Seine überaus warmherzige Begrüßuiigsanfprache
erithielt viel freundliche Wünsche, sowie ermuuternde und anerkermende hinweise
im« Namen des Verwaltungsrates und des Lehriörpers wobei Redner zum
Schluß ausdrücklich hervorhob, das; er aus diesem Eröffnungskommers der

jüngsten Korporation zum ersten Mal seit dem Bestehen des Polytechnikums
ein auf die »Am-r mater läge-nein« ausgebrachtes Hoch gehört habe. Dem

Sinne nach wäre ja wohl bei Xihnlichen Feiern schon häufig des Verwaltungs-
nnd Lehrkörpers seitens der Studiereudeu gedacht worden, die sonst aber

Hochschulen ganze bekannte und übliche
mater« höre er jedoch auf diesem Erössnungskommerse des jüngsten Gliedes

Rigaschen C.C. zum ersten Mal. Und so sähe er denn auch darin ein

EgittesOmeti für unseren C. C. und sein jüngstes Kind, das blühen, wachsen
s« gedeihen möge der Rigaer Alma mater zur Ehre, der Burschenschaft
zum Nutzen und sich selbst zur Freude! . · «

. Die Begeisterung die durch die treuherzig gesprochenen Worte unseres
unvergeßlichen Direktors insbesondere in uns Rubonen ausgelöst wurde, durch,-
strömt auch heute noch beim Niederschreiben dieser Zeilen mir Herz und Sinne.

alte Burscheuherrlichkeih wohin bist du entschwunden! «
Nun war der dritte Chargierte Veh an der Reihe· der ein kurzes und

gesproehenes Hoch auf alle lieben Gäste ausbrachtq wobei er besonders
älteren Schwefterverbiudmtgen in Riga und Dorpat gedachte, dabei die

qusspkechestz sie singe» vie jüngst: ihm Schwesikm skkkmvcich i«

aufnehmen.

; · dieser Rede brachten die beiden Senioreu, der Balte Sigismund
Bank-laut und der Konkorde Woldemar Kindley der Rubonia im Namen

ihres: KouveuteGruß und Gliickwuusch dar und sprachen dabei einmütig die

sshoffnung aufeiu gedeihliches Zusanmeuwirten ans. Hierauf begrüßte der
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einzige anwesende dörptscheßurschHsJ Theodor v. Jrmers (frat. Rig.-)" Ädie
Rubonia mit herzlichen Worten. Nunmehr folgte der Gesang des dritten,

Präsidialliedes: »Wo Mut und Kraft«, woran sich —— die Biitternachtsstutisde
war heraugeriickt der feierliche »Landesvater« anreihte.

Es würde zu weit führen, hier noch all der weiteren Begriißungen zu

gedenken, die nach dem »Landesvater« bei bester Stimmung der versammeiten

Festgeuossen der Rubonia dargebracht ·wurden. Wohl sei hier aber hervor-

gehoben, das; Rubonias erste Burschenfeier in glücklichster Harmonie oerlief

und bis in recht späte Morgenstundeii hinein fortdauertr. Für einzelne

Seßhafte noch dariiber hinaus.

Der Bedeutung des Festes entsprechend, war, wenn auch in bescheidenen

Grenzen, für eine durchaus gute und reichliche Ausrichtung gesorgt worden.

Eine reichbesetzte Tafel mit kräftigem Jmbiß und warmer Spiise lud schon

vorWeginn der offiziellen Feier zur Stärkung ein. Nach dem »Landesvater«

gab es dann noch eine Tasse heißer Vouillon mit den obligaten »Piroggen«.««)

Außer dem allgemein beliebten »Bimstoff« war für die älteren und ältesten

Gäste noch ein ~guter Tropfen« besorgt worden. Eine Bowle »für alle«

krbnte das Werk. Die Ausrichtnng ruhta in den geschickten Händen Viktor

ASCII-des, der mit— deit vom Ovnvent bewilligten 150 Abt. (!) etwas »Tadel-·

loses« geliefert hatte, und zwar ~ohne weitere Rachrerhnungenc was hier

bemerkt sei zur gefälligen Nachahmung fiir spätere Geschlechter. Als Landes-

väter fungierten auf diesem ersten Kommers der Rubonia die 3 Chargiertem

A. Drey, R. K·ordes, W. v. Veh und der Oldermann A. v. Stamm, denen

als Pokalträger die 4 Fechtbodistem Labutiiu Wetter, Ostwald und Sieger

beigegeben waren. Der allgemeine Gesang wurde vom mag. einst. J. Roszberg
unter Assistenz von K. v. Jurkowsky sehr gut geleitet.

Als erstes C. O. hatte die Rubonia die Parterrewohnung eines be;

scheidenen Hofgebäudes an der Schulenstr. K! 24 bezogen, das noch jetzt recht

verwahrlost dasteht. Da dieses Quartier nur aus 2 kleinen Zimmern bestand,

so erwiesen sich die Räume gar bald als zu eng. Wir mußten daher schon

nach kurzer Zeit nach einem passenderen Unterkommen Umschau halten, das an

der Badstubenstr. IS 3 (jetzt Marthastr., zwischen der Dorpater und Suworotw

straße) gefunden und, nachdem einige bauliche Verbesserungen ausgeführt

worden waren, Anfang Dezember bezogen wurde. Dort haben wir am

13. Dezember, als Abschluß unseres ersten Scmesters, den ersten »Weihiiachts-

«) Damats sub es noch keine Eisenbahn zwischen Aha-nnd Dispos, sondern nur

Use Ppsiverbindunkk D« das Semester in Dsrpat früher begann als bei uns, so verließen«

dikDbtptschen bereits Mitte Ingnst Rigm » .
« «) »Pitvgssv« Flskichpsstsksw » «
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unter Hiuzuziehnng einiger guter Freunde kerzeicstrahleridem
Tannenbaum und launiger Geschenteverlosung stimmungsvoll gefeiert. »

- Unser Mobiliar auf dem TO» das aus weißen starken Tischen und

einfachen Holzstühlen bestand, war so schlicht, wie nur irgend zulässig. Wenn

auch hierin jeglicher Aufwand vermieden wurde, so haben wir andererseits bei

der Anschasfung der Korporationsembleme und des Kommersinventariums

keineswegs gespart und auf eine möglichst gediegene Ausführung gesehen,
um so mehr als wir aus Deutschland die Einsicht übernommen hatten, daß
»durch« die Korpsembleme Würde und Stolz des Korps versinnbildlicht werden.

So. waren als Wappenschmuck zwei stattliche blausweiskschwarze Fahnen aus

Lbestem Wollstoff angeschafft worden, sowie dreifarbige Schärpen aus leuchtender
"Seide fiir die Präsides bezw. Landesväter. Unsere Landesvatevhieber hatten
schöngeschweiste Kinde, die mit unseren Farben aus Samt ausgelegt waren.

Dazu kamen dann noch die vier sandesvateriPokale in Gestalt präehtiger
»dunke·lgr.tirier Römer, die beim Austoßen einen schönen Klang gaben. »
Hi» Zur Bestreitung dieser ersten notwendigen Anschaffungerr und der laufenden:
sUukosten hatten die 16 Stifter 450 Rbl. beigetragen, wobei der Minimal-
beitrag mit 10 Rbl. festgesetzt worden war und der Maximalbeitrag 65 RbL
erreichtr. Die Setnesterabrechnung des KassierersV weist It. Cxsssrotokoll vom

Dezember nachstehende Zahlen auf:
»·

- «f«

»« steuer (loosi- des Wechsels) eingetidmmeu 603 Abt. 15 Nov.
Ansehaffnngen (Jnventar, Mobiliay Pauk-

zeug) und laufende Unkosten (Miete,
-;. · Beheizung, Beleuchtung, Bedienung sc. « ·

sz exkl. Eröffnungskommersj veransgabt . . 548
~

91
»

- «
- Somit vers-reibt ei« ühkkschuß von 54 Rot. 24 nun,

«

sder als barer Kasseubestand vorgetragen wird.
- »

Diese bescheidenen Zahlen dürften wohl jene Nbrglet stritt-offnen, die
St. die Rubouia gleich bei ihrer Stiftung als eine »ganz besonders kost-

und übermiitige Korporation« verschrieeu haben, um durch dieses
sz over vor dem Eintritt zu warneu. Bereits unter den Stiftern der

:J9·i»tibouia gab es, wie auch nachher bei den folgenden Generationen, mitkellose
jiieserkiiinmgsgtievez die um: eins« Miuimqcbkitkqg zu reist-u hinten, ja »diese-ice:-
svgar von der Bezahlung eines jeglichen Beitrages befreit worden»sind.

· So war das erste Semester im Bestehen der Rubonia allen ihren
jslngehdrigen wie im Fluge vergangen und hatte an die Stifter die vielseitigsteu

») Der 11. Ihargierte war bis zu« 11. Semester 1879 zugleich aus der Korplkassikser.
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Ansprüche gestellt, nicht nur «ge«sellschaf·tli""ch, . sondern auch

was wir Chargierten um so schwerer empfunden, als wir an« Drei)

gereifte Arbeitskraft verloren hatten. An seine Stelle war am s. Oktobeszk

Woldeinar v. Veh getreten. «·

Die Arbeiten des Konvents bestanden vorzugsweise in der weiteren

Ausgestaltung des Speziellen Komments, sowie auch in der Ausarbeitung
verschiedener Reglements, wie z. B. für die Feehtstunden (~Paukkomment·«)
und fitr die »Kneip- und Singabende««), die regelmäßig am Sonnabend

bezw. Mittwoch um 8 Uhr abends stiegen. Die obligatorischen Fechtiibiingen

wurden werktäglich von 12-—1 Uhr mittags abgehalten Worüber-gehend auch

abends), wobei das »Zuspätkommen« oder gar ~Schwänzen« gewissenhaft
notiert und »beigeritteii«««) wurde. Hervorgehoben sei hier der von-

Viktor v; Taube am St. Dezember eingebrachte Antrag bezilglich Ansehaffung

einer »Mensurtakelage«. Um die relativ großen Mittel für diese Bestellung«

aufzubringen, wurde auf Tanbes Llirtrag am 12. Dezember vom Konvent

beschlossen, eine Unterstützungskasse zu griinden, in die außer den Zinsen für.

gewährte Darlehen alle Straf» Eintritts- und Rezeptionsgelder zu fließen;
hatten. Die Überschüsse dieser Kasse sollten« bis auf weiteres nur siir Die«

Qlnsehtssung der Mensuransrkrstung verwendet werden. Die Resuttate dieser»-
Kasse waren, wie hier vorgegriffen sei, bereits im September 1876 so günstige,
daß zwei Landsleute A. v. Ramm nnd A. Hielbig vom Konvent mit der·

Bestellungder Niensnrausriistung beauftragt werden konnten, die sodann nach

einem weiteren Monat fertiggestellt war. Die volle Ansriistung für

nebst 12 scharfen Klingen hat lt. Jlbrechnung der Vorschußkassck vom?

9. November 1876 im ganzen 121 Rbl nnd 40 Nov. (!) gekostet. Dank

dem geschäftlichen Sinn und zielbewnßten Vorgehen unseres Mitstiftersä
B. v- Taube war die Rubonia sehr schnell in den Besitz dieses so notwendigen-

Jnventariums gelangt, ohne daß hierbei die Landslente und Feehtbodistets
auch nnr im geringsten belastet wurden.

Ein besonders charakteristischer C.-Beschluß, der das Bestreben der Ruf-stritt,
»das Ansehen der heimatlichen Hochschule zu heben, trefsend kennzeichnet, wurde

gleich im I. Semester am S. Oktober aus einen von Drei) gestellten· Antrag

hin einstimmig gefaßt. Antrag und Beschluß gingen dahin, der Leitung der

.Hochschule·vorzuschlagen, den sie entwürdigenden §I» ihrer Sayungent »Die

Vorschule«··) hat den Zweit, denjenigen, die nicht mehr imstande sind, ein

. «) Das ~sxkyeipeu« d. i. das Verlassen der ossizielien Kinde, us! in aniqtieyteej
Stimmung in andere« spielen »weiterzajuchzen«, wurde mit einem ~veefchäcfteu Vers-M«

stritt-E« .
«« · H! Mit einer cekdpdu strafen. « « « - «

,
II) Die Vorschub des Pslytechniknms wurde 1892 definitiv geschlossen«

«



32

zu absolvierety den Eintritt in das Polhteihnibcm zu ermögliehenc
folgt abzuändern: »Die Vorschule hat den Bweck, diejenigen, die beim

Abschluß der allgemeinen Schulbildung bereits das technische Studium im

Auge haben, zum Eintritt in das Polytechnikum vorzubereiten«.

Zum Schluß des l. Semesters wurde vom Konvent am 9. Dezember

auf Antrag des Seniors Veh beschlossen, den jeweiligen Senior mit der
Führung einer »Korporations-Statistik« zu betrauen, die jährlich am

Stiftungstage zu verlesen ist, und diesen Beschluß als speziellen Punkt in

den Komment einzutragen Diese »Rückbliele«, die bereits vom dritten Jahre
Hab Chroniken genannt werden, sind daim Jahr für Jahr von den

betreffenden Seuioren verfaßt und in ein schön ausgestattetes Buch ein-

getragen worden. Tank diesem weit vorausschauenden C.-Beschluß verfiigt
die Rubonia über eine nicht hoch genug zu schähende historische Quelle, die

zu » einem unversiegbaretc Vorn geworden ist, aus dem lebenswarm echte
Rubonerrtradition geschöpft werden kann.

Das 2. Semester dieses ersten Studienjahres brachte eine Fortsehung
der Arbeiten im innern Ausbau, die sich hauptsächlich in einer Vervoll-

ständigung des Speziellen Komments äußerten. Dieser Komment war bei

der Stiftung nur in knapper Form verfaßt worden und daher bedurften die

meisten Gesetzesparagraphen einer Erläuterung und Ergänzung, ganz abgesehen
davon, daß durch die Praxis immer wieder neue Fragen ausgeworfen wurden,

.di»e ernst dnrehdaeht und wohlilberlegt kodifiziert werde« mußten. «
«« Wie rege die CxTätigkeit war, geht wohl am dentlichsten aus den
überaus zahlreichen ExSitznngen hervor, die, abgesehen von den »außer-
Jvstderitlichew Konventen (A.L«.E.·), regelmäßig alle zwei Wochen an einem

Montag stattfanden. Der Montag ist« dann auch durch Generationen als

Sitzungstag fitr die ordentlichen Konvente (0.C.) beibehalten worden.
.

Aber auch weitere Erfolge, und zwar naeh außen hin, wurden im

L. Semester durch nnermtidliche Arbeit erzielt. Ganz besonders befestigte sich«
das Vertrauen der Schwester-Korporationen zur Rubonia, das sich namentlich

äußerte, daß die andauernden Konflikte zwischen der Furt. Baltica und
·»Eoncordia, die immer wieder selbst aus geringfügigen Ursachen entstanden

wohl leicht eine größere Tragweite hätten armehmen können, in ihrer
Inssztoirkung durch uns gehemmt wurden. Unsere Bestrebungen im THE;
ipqkerkfszsppkzugsweise daraus gerichtet, ihn in» Fragen, wckchc di: Aagcmeiuheii
Petri-set, zu einen: gemeinsamen Wirken und Vorgehen zu bewegen nnd seinen
Einst-Hans jene widrigen Verhältnisse auszndehnem die gewissermaßen das
Aufbltthetsder Alma mater Ikigeusis verhindertem

. Ein Hauptaugenmerk des jungen Konvents war aus die gesellschaftlichen
YCZTEHUUSM ihre! Glieder zu den tonaugebenden rigasthen Kreisen gerichtet.
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Daher war man bei der Aufnahme neuer Glieder äußerst vorsichtig? JJn der
ersten Chronik lesen wir diesbezüglich wörtlich wie folgt: »Bei der Aufnahme-
sich zum Eintritt Meldender verfuhr der Konvent mit großer Vorsicht, weil

er von dem Gesichtspunkt. ausging, daß nicht die Anzahl der Rubonen, sondern«

ihre Tüchtigkeit die Lebensfähigkeit der Rubonia und die Aufrechterhaltung
ihrer Prinzipien bedinge. So kam es denn, daß der größere Teil der sieh

meldenden Füchse zurückgewiesen wurde« Immer wieder wird in den

Konventen die Wichtigkeit der gefellschaftlicheki Beziehungen hervorgehoben, und

Verordnungen, die das Bloßstelleii der Farben in fragwiirdigen Lokalen und

unpassender tsjesellschaft untersagen, werden mit peinlirher Strenge erlassen.

Unnachsichtig werden diesbezügliche Vorkommnisse im Konvent zur Sprache

gebracht und scharf gerügt. So sieht der Konvent vom 2. April im auf-

fälligen Auftreten eines jungen Landsmannes der Außenwelt gegenüber

»geniigenden Grund«, unt an ihn »die dringende und sehr ernst gemeinte

Bitte zu richten,« dieses zu ändern und erteilt ihm einen ~verschärften

Verweis«. Dem Betreffenden solle dieses als Warnung dienen, da, wie es

im Protokoll wörtlich heißt, »dem Ftonvent vorkommenden Falles auch

strengere Strafen, als die obige, zu Gebote stehen, um ein so wenig burschis
koses und dein Sinne der Ruhonia so wenig entsprechendes Benehmen zu

riigen.« Als endlich auch dieses nicht »zieht«, wird vom Konvent am

29. Mai über den Betreffenden, »du sein Auftreten und Leben dem Rufe der

Rubonia fchadet,« die »geschärfte DeniissionW verfiigt, die allendlich dnrch

die »Exklusion«") verschärft werden mußte. Wie schwer es auch dem

Konvent fiel, bereits im ersten Jahre seines Bestehens dermaßen harte

Strafen anzuwenden, so ließ er sich hierbei nur von der

einzig richtigen Überlegung leiten, daß in jedem Falle

das Wohl der Rubonia höher gestellt werden müsse, als
das Jnteresse des einzelnen. .s J

Jnfolgedesfen nahm die Rnbonia trotz ihrer Jugend der Außenwelt

gegenüber eine geachtete Stellung ein: man erblickte in ihren Gliedern

Bursche, die eifrig bemüht waren, die gesellsehaftliche Stellung ihres Korps

zu festigen und seine Farben hoch zu halten» Der Name Rubone galt daher
in weiten Kreisen als eine Empfehlung, die keineswegs durch den zweifels

haften Klang, den die Bezeichnung »Polytechniker« leider noch immer hatte,

gemindert wurde.

- «) D. i. Fatbeueutziebnng verbunden mit dem Verluste alle: Korporationsrechie
Cuf eine festznfeseude Zeit, Dodei nach Abbauf der Sttafzeit Ober den Betreffenden zwecks

Diedetaufaahme ballotieet werden muß.
««

«sp «) D. i. Ausschluß ohne die Möglichkeit einer Wiederaufnahme. -
«·

3
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ELk«««"«T-«·7«·Zn.·«dies"ein nnfeiejtiszjStrebeu und« «Ersolge«·—7—«-jdäs-- seid-hier Jofsen
gestanden h« jedes-seines) wesentlich unser let-heisses: und herzlich-e: Verkehrs
mit älteren und jüngeren dörptfchen Philister-n beigetragen die damals unsere
ständigen Gäste ans den! C. O. waren nnd deren Verkehr wir gerne pflegten,
weil er jedem von uns und somit auch unserer Rnbonia Gutes brachte. Jm

regen Gedantenanstansch mit ihnen über Vurschenfragen nnd Bnrschensitten
sammelten wir die Erfahrungen für den innern Ausbau unserer jungen Kor-

potratioin die dank diesem günstigen Umstande gar bald feste Wurzeln im

shseimatlithen Boden schlagen konnte. Es verging wohl kein Kneipabend ohne
isjdsese liebe» Geiste, vie immer besonders zqhtkeich aus unsere« Vukscheiiseiem
niertketen waren.

T« «« So wurde aneh der erste Fnchskommers der Rubonia am 7. Febr. 1876,
verbunden mit launigen Darbietnngen nnd Linrscheiiult unter reger Teilnahme
unserer Freunde sngendfroh begangen.

i« »Gefördert und versehduert wurde das gesellige Leben in der Nnbonia
den gliicklichen Umstand, daß uns die Muse des Gesauges freundlich

gesinnt gewesen und nns in Weh, Roßberg Ramm nnd Jurkowsty ein

leistungsfähige-Z Qnartett von Anfang an beschieden hatte. Dieses interne
Quartett gab gar bald den Anlaß zur Bildung eines rühmlichst bekannten
externen Bnrschenqnartetts deren Teudre die Rnbonen Woldemar v. Veh nnd.

zsahannes Roszberg nnd dem( Bässe die Balten Enge« Jrmer nnd Sigismynd
Bann-nun waren« Gesamte« Qnarteet einige: Semester
nicht nur gern und zur Verschönerung und Beredeltmg der Geselligkeit
in Bnrschenkreisen und im Familienvertehr beigetragem sondern wurde auch
Lauf· öffentlichen Konzerten zum wohltätigen Zwei! in Riga nnd in den
Åiathdarstiidtm mit großem Beifall ausgenommen, wovon mehrfache Konzert-
reiseu beredtes Zeugnis ablegen. So finden wir in der Rigasehen Zeitung
vom 30. April 1876 folgendes Referat ans Mitam »Vor einiger Zeit haben
HSttcdiereude des Baltifchen Polytechnikums mit gutem Erfolge eine Quartett-
»Soiree in Mitau veranstaltet. Auf vielfach ansgesproehenen Wunsch wird an:

indchsteu Sonntag, den 7. Mai, wiederum ein Konzert gegeben werden, dessen

Yeinertrag dem Stipendienfonds des Polytechnilnms zugute kommt«

.-.»js; . Den ersten Stiftnngstommers der Rnbonim der lt. C.-

von den Landsleuten gewöhnlich ~Maitommers« genannt) feierten wir

M: Ordensbnrgruine Kokenhuseit am »Rnbon«-Strande. Leider war mis

»der» zu dieser. ersten Bnrsehenfeier ~im Grünen« gar nicht gnädig.
Da« heu- die Thekmpmeieksiiuxe sog» sie keine: neun gedeiickx
net» besehen: me« im: Wiege« de« 7. Schsee und Eis. »Den; wes hatte

fitr die larmblitige Jus-ed zu bedeuten, die trog äußerer Kälte innerlich
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vor Bursehenlust ergliihtel -»«E«s··"·muß doch «Friihl·ing werdenxsundk damit«
Bald prasselten«lustigeszFeuer, es ersehallte das jubiliereiide Miiilieds-"iizids

heidi ging es durch die Flammen! Und riickte uns der Eismann allzusehr;
auf die Burschenjacke so wurde er mit einer gehörigen« Anzahl von »Kognaks«s
und »Grogs« gar bald in die Flucht geschlagen. e

Auf diesem ersten Maikommers wurde während des offiziellen Teiles

vom Senior Veh die von ihm« verfaßte erste Chronik verlesen. Wahr;

heiisgetreu und prägnant, wie« es seiner Eigenart entsprach, wird vorn(

Senior in diesem Rückblick das Werden der Ritbonia nnd ihr Wirken iiu

ersten Jahre ihres Bestehens in schlichien Worten geschildert, und wenn etwas

an ihr zu beanstandet: wäre, so ist es die vom Verfasser allzusehr bevorzugte

Kürze. Der treuernste Mahnrnf, der in den Schlußsätzen dieser-ersten Jahres-

Chronik der Rubonia an die damaligen Zeitgenossen, im Geiste ab-er—.»kis-siii
alle Rubvnengenerationen ergeht, sei hier im Wortlaut wieder-s»

gegeben. Er lautet: »Es wird nun die Aufgabe des Konvents sein, nach

innen immer mehr und mehr zu erstatten und nach außen hin die augenblick-

liche geachtete Stellung zu erhalten und zn festigenx Dazu muß der Kouventsz
nur sich selbst treu bleiben und weiter schreiten auf dem betretenen Wege;
Deß oder active« diese Ausgabe me« imd somit die Reden« dem

gegenführen wird, was ihren Stiftern als Jdeal einer Verbindung vor-schwebt·
und in unserm Wahlspruch: »Mit Wort und Tat für Ehr und Recht« zum«

Ausdruck gebracht wird, unterliegt keinem Zweifel, wenn der Konvent nur
immer streng unseren Prinzipien gemäß vorgeht und, wo es sich um
Wohl der Rubonia handelt, selbst nnnachsichtige Strenge gegen seine Glieder»
nicht scheut nnd dabei unseren Wahlsprueh als Grundsatz hing«
zustellen und einzuprägen weiss«

»

Diese Worte sollten nie vergessen werden, solange eine Rubonia
und not! weit diesem ersieh-cui wdnte Weide-u» v. Ver, de: anweisen-HEFT
peiitkichek Gewissenhaftigkeit ins« de« uns-hei- dek Rade-i« weihte, ihke

sichern. Was Drei) nach außen hin im C. C. wirkte, das schuf Veh als

in nnermüdlicher Arbeit nach innen hin im Kouvent So ist die Ausarbeitung·
nnd Abfassung unseres Speziellen Komments in der Hauptsache Veh’s ureigenstes
Werk. Aber auch die gesellschaftliche Einstellung der Rubonia verdanken wir

zu einem großen Teil Veh’s rastlosen Bemühungen und seinen geselligen
.Talenten. Die Zeiten überdauern wird unser von ihm gedichtetes Farbenlieiss
und miser von ihm in Vorschlag gebrachter herrlicher Wahlsprueh Jn treukkkk
"Liebe blieb er auch im späteren Berufslebem das ihn, seinen großen
leiten entsprechend, in ausdauernder Arbeit bis an die Spitze einer heimatlichen-z;
Pxltindustrie führte, seiner teuren Rubonia eng verbunden. Jn seinem«
inehrigeii wohlverdienten »oui«-m eum tiignitcto möge ihn dieser Brudexgrztßz



ihn, ·dem · ich· iu’--. altem Enthusiasmus in« alter« Treue die

Bruderhaud drücke!
·.

« " . · ·
Das erste offizielle Studienjahr der Rubonia schloß mit dem DE. am

·29. Mai 1876, auf dem die Wahlen der Chargen fürs nächste Semester

vollzogen und die Rechnungsablegung des Kasfierers entgegengenommen und

bestätigt wurden. Von der Feier eines Schluß kom m e rses wurde Abstand

genommen, weil, wie es in dem betreffenden Protokoll heißt, die Ausgaben
des einzelnen bereits allzu große geworden waren.

« Somit war ein Jahr ernster, erhebender Arbeit dahingegangen Das

Fundament eines statrlicherr Gebäudes war auf festem Heimatgrnnde errichtet

worden. Mein geiftiges Auge blickt heute im Alter mit um fo größerer

Genugtuung auf meine so erinneruugsreiche Jugendzeit zurück, als es mir

durch ein gütiges Gefchick vergönnt gewesen ist, mich ein langes Leben hindurch

an dem Aufblühen und der stetigen Fortentwicklung unserer Jugendfchöpfung

mit zu. erfreuen und mit ihr im engsten Zusammenhang zu bleiben. Waren

der Rnbonia im Laufe der Zeit böse Erfahrungen und bittere Ent-

täufthungen nicht erspart, wie solches nun einmal Weltsehicksah war auch
mitunter in jugendsrohem Streben geirrt worden, fo führten— doch die in der

»,«Stiftung verankerten Grundpriiizipicn und der kraftvolle Bundesspruch immer

wieder auf den rechten Weg zurück, auf den Weg des Kampfes für

spEhre und Recht.
·»

; »Wer ein: Zum» n« innig« www. un« dies-kommst« use-ists
aus dem Auge verlieren! Deshalb suchet in der Vergangenheit alles Gute

Schöne, was in ihr zu finden ist, und darnach gestaltet euer Jdeal!·«

Miit dieser beherzigenswertert Mahnung an die lieben Olktiven schließe ich meine

über die Entstehung und Stiftung der Rubonia und rufe trof
furchtbare: Lriegszeiten und Not voller Zuversicht den kommenden Rubonens

geschlechtern mit den Worten unseres herrlichen Farbenliedes zu:

So wahret unsres Bunde-J Streben, «

- - Habt es im Herzen treu und echtt

Blau-Weiß- und Schwarz foll ewig leben: .
- Mit Wort und Tat für Ehr und Recht!

36



Externe Burschentätigkeit
Von

Oskar Fischer, Hugo Wittrock, Edgar Friesendorff und

Harry Blumfeldt

- Mit Wort und Tat für Ehk und Recht!

Unter günstigen Lluspizien trat die Rubonia in das zweite Jahr ihres
Bestehens. Jhr Senior W old emarv. V eh war stets bemüht, die selbständige
und objektive Stellung des Konvents im C. C. zu wahren, sich von jeder

Beeinflussung frei zu halten nnd strikt den vom Konvent als maßgebend und

richtig anerkannten Standpunkt zu behaupten. Ein derartiges Verhalten
verdiente wohl die Anerkennung und Billigung der Schwester-Korporationen

zu finden und erzielte sie auch zu Anfang, solange nnwesentliche und indisserente

Dinge in Betracht kamen. Jedoch der Kein: zu ernsten Konflikten lag bereits—-

vor, sobald es sich um Prinzipienfragen und solche des Prestiges handelte.
Die anfänglich sehr guten Beziehungen zur Frat. Baltica zeigten leider« bald«
eine merkliche Trübung die seitens der Rubonen zunächst nur als persönliche.

Abneigung einzelner spezieller Glieder der beiden Verbindungen untereinander

aufgefaßt wurde.und, wie die Chronik jener Zeit dokumentiertz keine ernstere

Beachtung fand.

Mit dem Schluß des Wintersemesters 1876j77 trat Veh vom Amt?
eines Seniors zurück. An seine Stelle kam Eduard Steinberg, »ein«

befähigter Mensch, aber ein ehrgeiziger und heißblütiger Charakter. Ihm fehlten;
das konziliante Wesen und vor allem die gesellschaftlichen Talente, welche

Veh den Verkehr nach außen so wesentlich erleichtert hatten. Bald nahmen die

kleinen Reibungen mit der Frat. Baltica einen mehr und mehr persönlichen

Charakter an, Was von« den Balten als eine Lebensfrage, als eine Frage der

Sicherheit gegen ein »An die Wand gedrückt werden« empfunden wurde«
erschien Steinberg als eine Ranküne und geflissentlich feindliche Stellungnahme;
Dieses trat grell zutage, als eine sehr gemischte aus verschiedenen Nationali-

täten bestehende Gruppe beim C.C. um Bestätigung als Korporation untei
sdem Namen Borysthenia einkam. ' »

Y Ausgehend von der Überzeugung, daß das deutsche Studentenlebåy

namentlieh das deutsche Verbindungswesem in allen seinen Eigenheiten im
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Weis« reitst-»Wind? ;Vinksiuuis« bkxjiiiuvdi·jnegt,k steckte« sich« oder:
Konvejit auf den Standpunkt, daß er nur deutschen Korporationen oder solchen,
soon denenman das volle Einleben in deutsches Burschentum erwarten dürfe,
die Bestätigung erteilen wolle. Diesen Standpunkt legte der Konvent in

einem Schriftstiick an den C. C. fest nnd warnte dringend vor der Bestätigung
der Borysthenim einer Verbindung, die sowohl ihrer Zusammensetzung als

auch ihrer Eingabe nach absolut kein Vertrauen einflößte Nachdem jedoch
dies· Vertreter der Borhsthenia,. wie es sich später herausgcstellt hat, nach.

sJnspirationen der Furt. Baltiea ihre Eingabe geändert und durch Abgabe
allerlei sehöiien Versprechnngen jeden formellen Einwand beseitigt hatten,
zsknubte der Konvent der Nnbonia, ihnen vom rechtlichen Standpunkt aus die

Yjljestätigung nicht verweigern zu dürfen nnd beging den groben Fehler —-

Tjjegeti seine innere Überzeugung —— für die Bestätigung der Borhstheiiia

Izu· · stimmen. · «

Erst später ist es dem Konvent klar geworden, das; die Furt. Baltiea

Yder HRUboliia einen Rivalen um die Vorherrschastx nicht nur im C. C»
sondern auch in bezug auf die gefellsehastliche Stellung der Verbindungen sah.
Um die Vormachtstellutig zu erhalten, brauchte sie daher vor allem eine ihr
Jgehorsnme Stimme im C. C. Als solche hat sich die Borysthenia e während

kurzen Zeit. ihres Bestehens bewährt und, gemeinsam mit den Vertretern
der Frat Baltica eine sichere Majorität. sowohlim LLCVaIJ auch

Bd. gewahrt-W. i s «
skfsj »Die offen zutage tretenden Suprematiebestrebnngm der Frat Baltica

s·»·t"t·i»··zisz·tett, wie nicht anders zu erwarten, bei den beiden deutschen Schwesters
Ixiifetbindungen Piißtraueii und Unznfriedenheit erwecken, die im April 1827
während eines Völlerlommerses anläßlich der laiserlichen Bestätigung« der

Korporationen und des E. C. unzweideutig zum Ausdruck kamen. Leider
nrtete dieses Fest, dessen hochbedeutender Anlaß wohl eher zu einer allgemeinen·
zVerbriiderung hätte führen sollen, zu einer wüsten Orgie aus, in der alle

bisher zum Teil eingedämmten Leidenschaften zum Llusbineh kamen und die

zstzhwerwiegendet Folgen nach sich zog. Ganz abgesehen von zahlreichen
denen leider ein Baltetilandsmnnn zum Opfer« fiel, vertieften sich

k Gegeufitpe in steigendem Maße »und läften auch gesellschaftsjMsspannungen aus. So blieben n. a. »die Vertreter der Frau Baltiea

der Rubonia zu Anfang des Herbftsemesters l877» fern,

getretene- Sszntsache nnd als einen ofsensichtlichen Affront bemerkt. «

Ljum offenen Juba-eh in Anlaß · der Wildenfragr. Die Bestätignngsakte ent- .
;«hiszelt- nämlich Hinweis darauf, dnß den Wilden eine Vertretung im
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C.»C., wie sie bisher i·wohl;««·bestanden«·"«hutte, zukäme. aber
auch nicht gerade dagegen sprach, so war der C. C. mit Ausiiahme»ksdek·
Konkorden darin einig, diese Vertretung weiter bestehen zu lassen, und es wurdens
dahin lautende neue Bestimmungen ausgearbeitet. Bevor es jedoch zu einem

definitiven Beschluß gekommen war, hatte das Burschengericht mit den·

Stimmen der Balteu, Borysthexieii und Wilden gegen die der Rubonen und

Konkorden bezüglich einer noch vom Lsestätiguiigskommers stammenden«

Reißerei zwischen Rubonen und Bornsthenen gegen zwei Glieder der Rubonia

auf »Lüge« erkannt. Dieses schlug natürlich dem Faß den Boden aus. Bei

der Urteilslosigkeit der Bornsthenen und der Wildenvertreter in Burschenfragen

war es vorauszusehen, daß sie, mit der Frat Baltica durch dick nnd dünn

gehend, auch jede irrtümliche oder übereilte Konstatierung der Balten blind-.

lings unterstützen würden. -
Der C. der Rubonia nahm sofort gegen die bisher den Wilden ge-

währten Konzessiouen Stellung nnd verlangte im nächsten Seniorenkonvettt den

Ausschluß der Wildeu aus dem C. C. Er drang mit dieser Propositioit

natürlich nicht durch. Die Abweisung einer gegen obiges Burschengerichtss

urteil eiugereiehten Appellationsilage öffnete dem Konvent vollends die Augen
und ließ ihn begreifen, daß infolge Majorisieriutg des Bukschettstaatesspmjit

Hilfe derartig unselbständiger Elemente, wie es die Borysthenia nnd die Ver-«

tretung der Wildenschaft waren, eine Änderung und Besserung der eingangs·
geschilderten Niiszstände wohl nie zustande konnnen würde. Es mußte Wandel·
geschaffen werden. Jm laufenden Semester (1877 il) hatte die Coneordia

Präsidium im C.C. und beschloß die nächste Sitzung einzuberufern ohnefzdie
Liertreter der Wildenschaft einzuladen, zumal .lt.»BestätiAUU9sükte § 7: »der.

C. C. aus den Chargierten sämtlicher Korporationen gebildet wird.« Dieses;

hatte zur Folge, daß die Wilden freiwillig auf die Teilnahme am C.

zichteten und mit letzterem eine Sondertoiivention abschließen wollten.

Modus der Eiuigung kam jedoch nicht zustande, da die Polen, die denfgrszßieiif
Teil der Wildenschaft bildetem sieh von dem allgemeineu

esse-kamen. Jm November bei-hieß dehek de: C. C» die Beseitigung-reite-
als einzige rechtliche Basis der Ausarbeitung eines neuen A. P. C. zugrunde«
ZU. lcsskuk « «

Doch hiermit war der Friede noch keineswegs hergestellt· Denn zu

Beginn des folgenden Semesters beschlossen nunmehr die Frist« Baltica und;

»Borystheiiia Hand in Hand die Position der beiden anderen Verbindungen

durch Obstru!tion,.d. h. Nichtbesurheti der C. C.-Sitzungen,. in welchen,zjetzet—-
die Rubonia präsidiertg zu erschüttern. » -

Diese: xmbedechteuseschcuß heim et« Wisekietzticheeit gegen de« Eil-Hexe
unweigerlteh zu einer zeitweiligen Auflösung beider Verbindungen;
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Dei: Eis-naß des: bekomme-Zu Eies-sem- iu de: Fuss. Verein: ehe: die«
Oberhand, so daß die Sitzungen bald wieder vollzählig besucht wurden. Durch
eine Reihe von Protololldiktatem welche die Rubonia prompt beantwortete,
suchte die Frar. Baltiea ihren Standpunkt weiter zu verfechten, jedoch ohne
Erfolg. Der neue A. P. C. wurde im Sinne der Bestätigungsalte um-

gearbeitet Es wären unhaltbare Zustände geschaffen worden, wenn die mit
der Zeit immer zahlreicher werdenden Vertreter des rusfischen Nihilismus im

C. C. Sitz und Stimme erhalten hätten.

Zum Schluß des Semester-s trat Steinberg vom Amte des Seniors,
das er drei Semester lang unter schwieriger! Verhältnissen verwaltet hatte,
zurück; Sein Nachfolger wurde Adolf Bienemann

Mit der Beseitigung der Wildenvertretung aus dem C. C. war nur der

erste Schritt zur Sehaffnng reiulicher Verhältnisse in den Burscheninstanzen
getan. Die Unfähigkeit der Boryfthenim sich dem baltifehen Burfchengeist zu
akklimatifieren und zum wenigsten die vom A. P. C. vorgeschriebenen For-
malitäten zu beachten, hatte sieh im verflossenen Semester u. a. auch darin
geäußert, daß die Vertreter der Borysthenim welcher das Präsidium im B. G.

oblag, trotz wiederholter Mahnung seitens der Rnbonia nicht eine einzige
Sitzung des B. G. einberufen hatten. Jnfolgsdefsen reichte der C. der Rnbonia
eine Klage beim C. C. ein und beantragte die Auflösung der Borysthenim
Dieser Antrag erschien den übrigen Kouventen als zu rigoros und, fand nicht»
deren Zustimmung. «

" Während der Ausarbeitung des neuen A. P. C. versuchte der C. der

Baltica nochmals eine Lanze in der Wildenfrage zu brechen, jedoch blieb alles
Verändert. Bald griff eine versöhnlichere Stimmung unter den drei älteren
Verbindungen Platz, zumal von seiten der Rubonia die gute Absicht vorlag,
durch ein entgegenkommendes Verhalten die Beziehungen zur Frat. Baltiea
besser zu gestalten. Leider wollte das Schicksal es anders. Ein bösartiges
Renlontre zwischen dem Rubonensenior und einem Baltenphilifter vereitelte die

guten Anfänge und führte dazu, daß in der Leitung der Rubouia ein Wechsel
hergenommen werden mußte. Nochmals übernahm Ob. Steinberg das
»Ist« eines Senior-s.
««

Das neue Semester brachte dem Konvent fortlaufende Arbeiten an der

Hssttsarbeitnng und Durchsicht des A. P. Es, wobei im großen und ganzen die

»Ei«uislltigteit unter den Verbindungen nicht zu leiden hatte. Eine scharfe
Meillssgsversehiedenheit trat jedoth bald hervor, als· die am Polytechrrikum
studiert-Isr- Polen sieh an den C. C. behufs Beftätigimg einer fünften Kor-
poratiou unter dem Namen Arconia wandten. »

» Schon h. Jahre 1878 hatte die Rubonia schriftlich darauf hingewiesen,
daß« ed zwetbtctsprechwd wäre, sit den Polen ein Kartell abzufehließeiu wie
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es auch· in Dorpat fchon seit Jahren bestand. Damals war dieser Vdrsihlag
abgelehnt worden. Die Rubonia reichte nunmehr ein Protokolldiktat- einfjiui
welchem sie nochmals ihren Standpunkt darlegte und darauf hinwies, daß das?

hiesige Vutschenleben so sehr in den heimatlichen Verhältnissen, in der Er-

ziehung von Jugend auf, namentlich aber im eigensten Charakter des Deutsch-
tums begründet läge, daß eine weitere Zulassung von slawischen Elementen

fraglos »den deutschen Geist und Charakter« des hiesigen
Burschenlebens gefährden und seine Ziele stark in den

Hintergrund drängen würde.

" Als nun auch wiederholte Rücksprachen mit den anderen Kouventen

keine Aussicht eröfsnetem die letzteren zu einer Ablehnung zu veranlassen,

beschloß der C. der Rubonia, allein seine Stimme gegen die Ve-

stätigung der Areonia abzugeben, auf die Gefahr hin, von Hause aus in

eine schiefe Stellung der Arconia gegenüber zu geraten.

· Der Konvent hat fein freimütiges Verhalten nicht zu bedauern gehabt.
Gerade dieser Offenheit hat er es mit zu verdanken, daß er bald mit der

Arronia in gute Beziehungen treten konnte, in ein Verhältnis, das auf»
gegenseitiger Achtung begründet war und eine Reihe von Jahren hindurch dauerte,

Eine große Aufgabe ftand dem C. und seinem neugewählten Senior?
Roman v. Hu eck bevor, als die Rubonia im I. Semester 1880 das Präsidium
im C.L". inne hatte, wo sich eine Menge vernachlässigter Arbeit vorsauds
Die Statutcn der Llllkfeiiieiiieii Unterstützungskasse (A. U. C.) wurden von neuem,
bearbeitet und zur Annahme gebracht, die Umarbeitung des A. P. C. und!

namentlich die Regelung der Aufgaben und gegenseitigen Beziehungen« des«

E. G. und B. G. wurden wieder in Augriff genommen nnd durchgesetzt Doch
die schwerste Aufgabe war die Erledigung der gegen den C. der Vorysthenia
erhobenen Klagen. Die Untersuchung derselben durch eine besondere Komzsj
mission des C. C. förderte ein umfangreiches Material an grobenilnzulsssigä
seiten zutage und führte zu dem Schluß, daß diese Verbindung aufzulösen— fei.x
da sie vollständig des Vertrauens des C. C. verlustig gegangen war. Dieser

Spruch wurde am 7. April 1880 zur Ausführung gebracht, obwohl seitens»
der Direktion der Hochschule auf eventuelle verhängnisvolle Folgen hin-««

gewiesen wurde.

Die Soiidarität sämtlicher Verbindungen in diesen Kämpfen hatte »auch
einen gewissen Ausgleich in den gegenseitigen Beziehungen zur Folge, der- zusj
einem sriedlichereu Verkehr untereinander führte.

Für das nächste Semester wurde Alexander von Klot zum Senior-«.

gewählt, der, wie sein Vorgänger, den C.C.-Arbeiten ein reges Interesse
entgegenbrachte. Nachdem die Vertretung der Wilden auf dem C. C. beseitigt ·
war, zeigte fich unter ihnen die Neigung, dem A.P.C. die Anerkennung zu
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Dahei ziiiachie Direktor-HÄLFTE seinenszskiissYhlagTTåsijittsspschwarzen.
Brett im··Polhtechn,ikum· bekannt, daß gemäß der Bestätigungsakte der A. P. C.

Efitrsalle Studierende bindend sei. Hierauf brachten die Konvente

z-d»e,r Rubonia und Baltica im E. C. Vorschliige auf Änderung des A.P. C.

ein, die in diesem Sinne abgefaßt waren und angenommen wurden.

«« Als eine wesentliche Aufgabe fiel den Chargierten der Rubonia die·

Pflicht zu, im E. E» wie im B. G» für präzise und gerechte Entscheidung
jimd .k»lare Formulierung einzutreten, eine Arbeit, bei der sie feste Unter-

bei der Arconia fanden. Es sind zu jener Zeit von anderer Seite

Konstatierungm wie, z. B. »unabsichtlirhe strasbare Lüge« proponiert worden»

MsGegenstiick ist auch die kuriose Proposition vorgekommen, fiir eine

Itfjirkliche konstatierte Liige ein Strafmaß von nur I—-2 Wochen Ruckung
Innzusetzen Dabei ereiferten sich die Gemiiter bei derartiger: Debatten bis zur

:Gliihhitze, so das; ein ganz außerordentlicher Aufwand von Energie erforderlich

.;war«,»um selbst die nötige Rnhe zu bewahren und die Debatten allmählich in

Hiiifkorrekte und« sachliche Form zu bringen. · «
Ein bemerkenswertes Ereignis im Oktober 1880 bildete die Bestätigung« der

Frat Atem-a, deren Glieder zum größeren Teil russischer Nationalität waren.

Der C. der Rubonia, der feine Stellung zur Aufnahme slawischer
fVerbindungen seinerzeit in dem C.C. unzweideutig zum Llusdruck gebracht

geriet hier in einen »Gegen-is zu seinezzrbisherigen Standpunkt, rda
die Aufnahme der polnisrhesnszsrcrinia das von der

FJRubonia vertretene Prinzip im C« abgelehnt worden

Nunmehr konnte seitens des C.C. logiseherweise einer neuen Verbin-

zumal einer'russischen, soweit sich sonst keine rechtliche Basis fand, die

»; kaum mehr verweigert werden. . -
UT

·

Eine gewisse Erregung im C. C. brachte im November 1880 das Be-
jstätignngsgesuelz der Selonia. Die Selonen setzten sich zu einem nicht ge-
Zrspingen Teil ans Burschen lettiseher Nationalität zusammen, die aus der Coneordia

ssspjdxiigeusis ausgetreten waren, weil sie sieh angeblich mit der Majorisierung des

Hjsfonverits durch seine Philister nicht einverstanden erklären wollten. Die

Kam-eure, die, wie wohl leicht erklärlich, im Banne der politischen
im Lande standen, verhielten sieh zur neuen Verbindung im großen

kzqmtzeii ablehnend. Das Junglettentirm galt im allgenteinen als aus?

Feind des Deictsehtums Jenem Sitz und Stimme im« C. C.

.k,se"inriii·ts»en" hieß: aus die bisherige Majorität der deutschbaltischen cotwente
irrt-C. T» verzichten. Daher wurde die erste Eingabe »der vom

j«24.
zzSelonen verlangten nunmehr zn erfahren, aus welchem Grunde sie abgelehnt

seien. Die hierauf erteilte Motivierung fiel naturgemäß wenig übers«
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zeugend « aus, da die wirklichen? inneren Griinde mehr« odefweniJerT
blieben, was auf seiten der Selonen Erbitterung auslösen -mußte. ·

Jm C. der Rubonia wurden zu jener Zeit Stimmen laut, die izaraufx
hinwiesen, daß der C» nachdem er landessremde Elemente aufgenommen,

keine gesetzliche bezw. moralische Berechtigung besiiße, der Selonia die »Be-

stätigiing zu verweigern. Diese Stimmen blieben aber in der Niiuoritiitx

Aus der damaligen C. C.-Tätigkeit sei hier noch eingeschalteh daß eine«

Propofition der Rubonicn den Hieberzwang in das bereits bestehende Kartell

mit dem dörvtschen Eh. C. einzuführen, leider nicht den Beifall des Rigaer
C. C. fand. «

Das Jahr 1881s82 brachte dem C. der Rubonim an dessen Spitze

Heinrich Frobeen getreten war, recht lebhafte Verhandlungen, zumal ein—-

entsprechender Auftatt durch den Völlerkomniers geboten war, der allein

Rubonia 4 Pistolen- und f) Schlägermeiisureii znzog -

· Jm Herbst 1881 wurde die Hochschule dem Ministerium der Finanzen

unterstellt und der Wirksamkeit des langjähriger: Kitrators Uexkiill v. Gulden-

bandt ein Ziel gesetzt Die Majorität des C. C. beschloß, den fcheidenden

Kurator durch einen Fackelzug zu ehren, woraus dieser Beschluß dem» zfkkxj

Ehrenden mitgeteilt- wirrdr. Aus diesem Anlaß entspaim sich zwischen der

Frat Baltiea nnd Concordia einerseits, die gegen den Faekelzng waren, und

der Rnbonim Arconia und Frat Arctica andererseits ein lebhafter Wechsel
von Protokolldiktaten nnd eine Reihe leidenfchaftlicher Debatten im C. C» und«

zwar mit einem Kraftaufrvand der einer größeren Sache würdig gewefertf
wäre. Bolle 4 Monate wurde der Burfehenstaat durch einen fruchtlofen Kampf·
in lebhafter Bewegung erhalten. Trog dieser kleinliihen Zlinkereien kamen-z

wichtige Beschlüsse, die Allgemeinheit betreffend, mit erfreulicher Einmiitigleikf
zustande. »

· Auf Antrag des C. der Rubonia wurde das Verfahren der obligatariTk7
schen Koramage eingeführt, dahin zielend, daß jeder Ehrenrichter verpflichhit-
wurde, schon vor Zufammentritt eines Ehrengerichtez die Austragnng
Ehrenhandels auf gütlichem Wege anzustreben, um unniitze Formalitiiten soweit-««
als mdglith zu vermeiden. «

Gleichfalls auf Antrag der Rubonia wurde besehlosfem die Besetzungk·-
der Präsidiumsehargen im B. G. der freien Wahl aller Burfchenriehter anheim ·:

zu« stellen und nicht, wie bisher, das Präsidium in semeftersichem Wechsel von;
einer Verbindung auf die andere übergehen zu lassen Es· sprichtfür

refund» Si» de: kigsicheu Burschen, daß dies« Maß-sahn- sqsi einstimmig-Hi,
Anerkennung fand, und daß fortab das Priisidium im B. G. zumeist durihs
Jflkhige Köpfe befetzt wurde. ·
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«» YJm März 1882legte H. Frobeen das Skmt des Seniors nieder, und es wurde

an seine Stelle Oskar Fleis eher gewählt. Inzwischen hatte sich im C. C. eine

neue Gruppierung gebildet. Die Concordia Rig., die bisher in C. Cis-ragen

zuweist mit der Rnbonia Hand in Hand gegangen war, fühlte sich nunmehr

dieser« abgeneigt, mntmaßlickx weil im C. der Rubonia Stimmen zugunsten
der sich von den Konkordcn abgesonderten Elemente laut geworden waren. Sie

neigte· sich ihrem alten Gegner, der Frah Balticey zu, während die Arconia sich

churgiertetikonventlich immer mehr aus die Seite der Rubonia stellte. Auch
die Frist. Armen, die übrigens in den Burscheniiistanzen keine bedeutende Rolle

spielte, tendierte in jener Zeit zur Rubonim So stimmten z. B. in der »Sei-miten-

"stage«, bei welcher es sieh darum handelte, ob das B. G. berechtigt sei, von

einem Geruckten Aussage-i zu verlangen, die Rnbonia, Arconia Furt. Arctica

in bejahendem Sinne, während die Frei. Baltica und Concordia Rig. sich

dagegen aussprachetn Obwohl die erforderliche Majorität vorhanden war,

hielt es der C. der Rnbonin in einer so wichtigen, prinzipiellen Frage für an-

gemessen, die Abstimmung zu vertagen, bis eine objektivere Behandlung des

Antrags möglich sein würde. ««
Vor eine schwerwiegende Entscheidung wurde der C. C. gestellt, als an

ihn die Selonia von neuem .mit den! Gesnch um Bestätigung herantrat und

ihre Vertreter durch persönliche Rücksprarhe mit den einzelnen Verbindungen
eine . Verständigung herbeiführen wollten. Die Konvente der Rnbonin und

Arconia nahmen den Standpunkt ein, das; einer sich neubildenden Verbindung
die Bestätigung nicht verweigert werden könnte, falls nicht erwiesene Miß-

Ltäuensgründe vorlägen. Trotz übler Gerüchtq die im Gange waren, erkannte

l «C. der Rnbonia derartige Mutmaßnngem zumal sie von den Vertretern

der Selonia energisch in Abrede gestellt wurden, nicht als genügende Gründe

für eine Ablehnung an. Als aber die Gerüchte einen festeren Boden an-

nahmen, drang der Konvent auf eine genaue Untersuchung derselben durch eine

Kommission des C. C. Diese konnte nun allerdings feststellen, daß dem

Z. Chargierten der Selonia eine arge Entgleisung pnssiert war, indem er

wiederholt den Vertretern der Frau Arctica gegenüber · geäußert hatte, die

zssSelonia habe die Absicht, einen Bund von drei slawischen (!) Verbindungen, der

russischen und polnischen zu begründen, um dem Deutschtum im

HEFT. die Spitze bieten zu können. Sie rechne auf die Freundschaft und

der russischen Kdrperschaftem um vermittels der Presse den

Nationjkhnß als leitendes Motiv für die Nichtbestätigtcng durch die deutschen
Konoente hinzustellen und dadurch einen Zwang ans den C. C. auszuüben.
Zugleich. der Betreffende auf Besragen zugegeben, daß dieses auch die»
Ansichten seiner Landsleute wären. Es zeigte sich ferner, daß neben diesen

durch Zeugeunnssagen sestgelegteu Äußerungen ähnliche unter vier Augen aus-
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gesprochene sAnsichteii andererYLandsleute Jder Selonsia Jtjserläiikbiirt·s7"
Dieser Umstand veranlaßte den C. der Rub·onia, sich der von allen übrigen—
Gliedern des C. C. beschlofsenen Ablehnung der Bestätigung der Seloniasank
zuschließen» Es wäre unter gegebenen gespannten Verhältnissen ein ersprieß-7
liches Zusammenarbeiten mit der Selonia nicht zu erwarten gewesen.

Mit dem Schluiz des l. Semesters 1883 legte Fleifcher sein Amt nieder.

Jhm folgte Oskar Michalowski. «·

Das Leben im C. C. erwachte mit der Bestätigungseingabe der polnischen
Veletia. Gestiftet durch 80 aus der Arconia ausgetretene Glieder, war diese

Verbindung ihrem Charakter und Statut nach mehr ein Verein als eine
Studentenkorporation Es lag wirklich kein zwingender Grund vor, sie zu

bestätigen. Um so mehr mußte es überraschem das; die älteste Verbindung
an der Hochschule für die Bestätigung stimmte. Ein Gleiches taten die Arconia
und Frat. Arctica. Rubonia und Concordia waren dagegen. Somit war die-

dritte nichtdeutsche Verbindung ins Leben getreten und die bisher noch vor-

handene Majorität der deutschen Konvente hörte auf. Ein folg enschwe re r

Schritt, der sich inder Zukunft bitter gerächt hat.-
Cine zweite wichtige Angelegenheit jener Zeit bildete die Stellungnahme

des C. C. zur ~Gerucktenfrage«. Nachdem der C. der Rubonia in einem

Protokolldiktat seinen Standpunkt in dieser Frage dahin klargestellt hatte, daß
die bisherige Gepslogenheit des C. C., Einzelpersonen unter gewissen Umständen
den Verkehr« mit Geruckteii zn gestatten, ihm doch wohl das volle Recht gäbe,

diese Erlaubnis erforderlichen Falles auch dem B. zu gewähren, mußten«

zwar die Konvente den Standpunkt der Rubonia als richtig anerkennen, hielten
es aber dennoch für möglich, zu erklären, daß sie eine Änderung des bisherigen

Verfahrens nicht wünschten. Diese Jndolenz ist aller Wahrscheinlichkeit nach«-
darauf zurückzuführen, daß zu jener Zeit in den maßgebenden Verbindungen«
innere Schwierigkeiten vorhanden waren, die ihre volle Aufmerksamkeit·

Tätigkeit in Anspruch nahmen. »
Während der nächsten Semester ruhte die Arbeit im C. C. fast

gänzlich und beschränkte sich auf die notwendigsten formalen Erledigungem
Die Stellung der Rubonia im C. C. blieb zienilich unverändert. Der Konvent

war auch ferner bestrebt, seine objektive Stellungnahme zu allen Fragen, unbe-

kümmert um Beifall oder Miszsallen anderer, zu wahren. Auf diesem Wege

fand er natürlich wenig Sympathie nnter den Schwesterverbindungen und

seine Beziehungen zu diesen beschränkten sich lediglich auf den privaten Verkehr»
einzelner Landsleutr.

» Auch im Studienjahr 1884585 herrschte im C. C. absolute Stille. Nicht-

gerade sehr dringende Vorlagen wurden gern uertagt Jm Burscheiigerichtx
ging es etwas lebhafter zu. Es waren viele alte Fälle zu erledigen und
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Isariafichs·soktrqikkekirixskrxkifkikigi-time. sure wesmiiikhkissnugxxkyaiheit
jbem C.C.« eine der ·Selonia, die wiederum abgelehnt wrirdeF «Größeres

Bedeutung, im Hinblick auf die im C. C. bei StimmengleichheitG Korporationen)
zfich ergebenden Zweifel, ob in solchen Fällen die bisher übliche Entscheidung
iiutch den Borsitzendeii noch Berechtigung habe, hatte die Bestimmung
ides C. C» daß fortab die C.C.-Entscheidungen mit absoluter Stimmenmehrheit
(also mindestens 4 Stimmen) erfolgen sollten.

is« »Das folgende Semester brachte ein regeres Leben durch das erneute

Tkslnftauchen der Wildensragr. Immer häufiger erwies es sich, daß die Wilden

Existenz des C. C. und seiner Institutionen ignorierten, Zitationen zum
G. nicht beachteteu und keine Satisfaktion gaben. Trotz Abraten der Rnbonia,

Jwandte sich der C. C. an den Direktor mit der Bitte, renitente Wilde zu

relegieren Der Direktor wies darauf hin, daß der C. C. als antonome

Körperschast sich selbst helfen müsse. Edielegation könne er nur im Falle von

YKriminalvergehen verhangen. Dagegen war er bereit, nochmals eine Publikatioit
schwarzen Brett über die Unterstellnng der gesamten Studentenschaft unter

I.de·nA.P.C. zu erlassen. Der Erfolg war, wie zu erwarten, gleich Nnll.

nun die Wilden auch die Annahme der Rucknngslisten verweigerten, so
swnrde aus Antrag der Rubonia beschlossen, in Zukunft die Rucknngen am

schwarzen Brett zur Anzeige zu bringen.
«. Das Herbstfemester 1885 brachte dem Konvenydessen Leitung inzwischen;

iieugewählte Senior Stefan Ra ich übernommen« hatte, seine wesentliche
externe Betätigung. Der erste Bericht aus THE. vom 30. September

betras die Wildenangelegenheit Schon gegen Ende des verflosseiierk Semesters

"56 Milde, denen sich später noch 168 anschlosfeiy dem C. C. schriftlich
stiiilgeteilt das sie die vom E.C. verhängten Ruckungeti nicht respektieren
Jtiiirdenj Eine Rijcksprache mit dem Direktor ergab den wenig tröstlichen Rat,
auszubauen, bis die Verhältnisse sich bessern würden, inzwischetr aber mit den

gegebenen Mitteln weiter zu kämpfen. Gegen die Ansicht der beiden polnifrhen
Verbindungen beschloß daher der C. C» die nsiderfpenftigen Bilder: zu kacken«

szwodurch natiirlich an der Sachlage nichts geändert wurde. ·
Am l. Dezember legte Prof. Gustav Kieseritzky das« seit einer Reihe

Zjtkpn Jahren von ihm bekleidete Amt des Direltors der Hochschule nieder;
C. ehrte den hochsinnigen Vertreter der Burschenintereffen mit einem

Fackelzuge. « « )

s«»Gefuth« um Bestätigung ein. Die Verhandlungen wurden auf das Frühjahr-s-
----ksemester Der E. der Rubonia kam nach reiflicher Erwägung »und—
Fsppielen zu dem Schluß, gegen die Bestätigung zu stimmen. Offenbar-

Lzsursdem Empsiudery daß ein weiteres Tlblehnen fiel) immer schwieriger gestalten
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würde! erfolgte der Beschlttfjsszjszdie 9szsko·nde·iitserwägnn"gie·n"

xßegritndung zu Protokollz zugeben-«· Bei· der Abstimmungiim THE.

3 slawische Verbindungen pro, drei deutsche kontra. Eine nochmalige
weisung der Frage an die Konvente brachte keine Änderung. Somit

fiir die Bestätigung die ersorderliche Majorität nicht vorhanden. Das vom

C. der Rnbonia beantragte, motivierte Anttvortschreiben an die Selonia wurde;
nein C. C. nichi angenommen. In den Rest-tret des Vksieiiignngs-nvstinknikng"
sprach sich wohl die erste Andeutung aus, das; im C.C. der Nationalismuss

anfing, eine Rolle zu spielen. - -
Das Herbstsemester 1886 verlief für den C. der Rubonia, an dessen

Spitze Eugen Brükkmann als Senior getreten war, ungemein ruhig. Der

Wildenkonslikh der kurz zuvor ernstere Formen anzunehmen drohte« flautc

allmählich ab und verschwand mit dem Abgang einiger Rädelsfithrer von der

Bildfliiche Auch das vom C. C. abgelehnte Gesuch der Veletim ihre Farben

tgrünssitberiblinu in ~griin-weiß-blau« umändern zu dürfen, verursachte-
keine weiteren Biißstimmungeih Da es keine Streitfragen im C. C. gab, so

fehlte auch der Anlaß zu Reibereien Man vertrug sich nach Möglichkeit mit

den anderen Verbindungen. Eine Ausnahme bildete die Concordia Rig«.,·
mit » deren« Gliedern es zu heftigen Reibereien kam, an denen die

selbst nicht wenig Schuld trugen. Man suchte den Grund zn den Unzutrtiglichs
teiten »in dem so verschiedenen Geiste der beiden Verbindungent -

Das Jahr 1887 brachte das Les-jährige Jnbiläum des Baltischen Poly-

techuikumT das in Anbetracht der Bedeutung der Hochschule für das Heimat-«
land von der Studentenschaft würdig und solenn begangen werden· sollte?

Obwohl der Gründungstag der Alma mater erst ins kommende Semester-s.
fiel (2. Oktober) so beauftragte doch der C. der Rnbonia sein Präsidiuiriss
bereits zu Beginn des Jahres mit den Vorarbeiten für die Feier. War;
die Ruhe-nie ikn Jnditeininssemesiek die pkiisidiekmde Verbindung,

Umstand große Anforderungen an den C. und im besonderen an"«ss·-
Chargierten stellte. Die JubilänmkKommissionösberichte gehörten
den niichsten ordentlichen und außerordentlichen Konventen zu den stiindigec
Punkten der Tagesordnung. Dank den grundlegenden und gutorgaiiisierten
Vorarbeiten, die in rastlosem Eifer vom damaligen Senior Wilhelm

Schreiuer geleitet wurden, fanden die Vorschläge der Rubonia im C.C.

ungeteilten Anklang. « « «
Von weideten END-Anträgen der Rubonia im ersten Halbjahr sei

noch kurz auf zwei Amendements hingewiesen. «
z « Die Gleichberechtigung des Standpunktes der Untiduellanten

jdjiga seit Anbeginn von Dorpat übernommen worden. Diese GleichberecHtFgHZJJE
Jszgelangte aber in verschiedenen Burscheniimbern nicht zum Ausdruck.



48

Ufu«s·,

gewählt wurden, til-wohl, namentlich im 8.G., eine solche-Wahl nach Ansicht
des C. der Rubonia unbeschadet der · Burscheninteressen hätte vorgenommen
werden können. Daher stellte die Rubonia im E«C. die Anfrage ob Anti-

duellanten als Burschenrichter wählbar seien, welche Frage damals verneint wurde·

Der zweite Antrag war auf eine Einschränkung der Pistolenduelle
gerichtet, die, ganz abgesehen von den traurigen Fiillen, namentlich wegen der

politischen Lage als eine Gefahr siir die Existenz der Verbindungen angesehen
werden mußten. Obwohl in Riga, gleichwie in Dorpat, der ~Schläger« die

legale Waffe fiir die Austragung von Ehrenhändeln war, so wurde leider

nur allzuhäufig vom Paubßefreiungszeugnis des C. C.-Flickers Gebrauch

geniacht Taher beantragte der E. der Rubonia, dem Vertrauensarzt des

C. C. die Jnstruktion zu geben, an die um Panlbesreiung Nachsuchenden die

Frage zu richten, ob im gegebenen Falle eine Mensur vorlage. Dieser

Antrag wurde vom C. C. angenommen.

v « Das 2. Semester 1887 stand ausschließlich im Zeichen des Jubelfestes

det«"Hochschule. Als präsidierende Verbindung hatte der C. der Rubonia alle

Hände voll zu tun, insonderheit seine riihrigen und fähigen Chargierten Die

rechtzeitige Inangriffnahme aller Vorarbeiten war vom besten Erfolg gekrönt
Das Ehrenfest des Valtischen Polytechnikums geftaltete sich zu einer mächtigen
Kundgebung der gesamten Burschenschaft für ihre geliebte Alma mater.

« » · Am Vorabend des Jubiläums leitete ein grandioser Fackelzug und ein

j,Bibat« vor der hell umstrahlten Hochschule die Feftlirhkeiten ein. Am Judi-

läumstage folgte nach feierlichem Festaktus in der Anla ein Festkommers im

großen Saale des Gewerbevereins. Aus Stadt und Land war die akademische
zsWelt zusammengeströmh um als willtommener Gast an dieser Burschenseier

teilzunehmen. Auch die dörptschen Schwesterverbindnngen hatten ihre Dele-

gierten entsaudt. Nkächtig brauste das erste Kommerslied durch den mit

»Es-ahnen, Wappen und Blumen geschmiickten Festsaah gewissermaßen als

Anstatt zu der Begeisterung entsaehenden Ansprache des Priisidiereitdem

FJBilhelm Schreiner. Viele Reden folgten: sie alle zeugten von der großen

sFHochachtung, die sich die junge Akademie in zähem, selbstbewußtem Kampfe
Der burschenherrliche Landesvater besiegelte die Freundschaftswortr.

folgte weiteres Zechen bis in den grauen Morgen hinein. Ein ..freies

»Yt·"tt·sehenquartier« beschloß am nächsten Tage die wohlgelungenen Festlichkeiten
T. der Rubonia sah sich mit Recht veranlaßt, seinem bewährten Senior

zDauk und Anerkennung zn votieren. ·
Bald nach dem Jubiläum hatte sich der C. C. mit einem Eingriff des

Kurators uuliißlich der Ablehnung des Bestätigungsgefuches der Selonia zu

befassen Si; bereits früher erwähnt, war ein Bestätigungsgesuch der Selonia
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im Februar des Vorjahres Knit kdrei Kontrastimmen der deiitselfeirtklzördindungeti

abgelehnt worden. Die Selonen wandten sich nunmehr an die rnssifsgjsz
Regierungsinstanz an den Kurator, der seinereits beim Verwaltungsratz

anfragte, laut welchem Punkt des A. P. C. die Selonia nicht bestätigt wäre, T«

da doch von sechs Konventen drei pro gestimmt hätten. Der Präses des C.EL··

berichtete hierauf dem Direktor zur Weitergabe an den Verwaltung-stät, daß

die Ablehnung ordnungsgemäsz auf Grundlage des § 32, Abschnitt 1«) des«

A.P.C. geschehen sei, worauf· bald eine indirekte Mitteilung erfolgte, daß

der Kurator von weiteren Schritten in der Bestätigungssrage absähe.

Jm Herbstsemester 1887 lag ein neues Selonengefueh vor, welches dieses

Mal einstimmig abgelehnt wurde, aller Wahrscheinlichkeit nach wegen des

letzthin stattgehabten deplazierten Schrittes der Selonia Der Kurator faßte

diese Ablehnung und ihre Motivierung als eine persönliche Beleidigung aus

und gab solches zur Kenntnis der Hochschulleitung Jnfolgedessen beschloß?-

der S. C» als Deputation beim Kurator zu erscheinen Bei dieser Gelegenheit.

gab der Präses des C. C. mit großem Freimut seine Erklärungen ab und

wies namentlich auch darauf hin, daß bei aller Lohalität der Regierungsbehiirde

gegenüber laut Allerhdchst verliehener Bestätigungsakte das Recht der Bestätigung.

von Korporationen arisschließlich den! CE zustände und dieses Recht Yond

letzterem bissr nach bestem Wissen und Gewissen zum Wohle des rigascheiisp

Burschenstaates ausgeübt worden wäre, ungeachtet aller Drohungen von anderer

Seite. Auch der Vorschlag des Kurators, es auf einen Verfuch ankommen

zu lassen, wurde, als mit Burschenbrauch und Burschenwürde unvereinbayz

von der Deputation abgelehnt. ·
Dieses feste und selbstbewußt-Vorgehen des. C. C. im Kampf um seine—

Rechte verdient eine um so größere Anerkennung, als damals die Wogen der(

Sirtsfifizierung das schwergeprilfte Heimatland überfluteten Ein

Eingriff des Kurators ·unterblieb. Die Allerhöchste Bestätigung-satte,

seinerzeit in weisem Vorausschauen von fiihrenden Männern erreicht »«

schützte augenscheinlich vor kuratorischen Abänderungsgelüsten »Der CLCEH

fühlte sieh in seinen Rechten gesicherter denn je und lehnte bald darauf in·

treuem Festhalten an bewährte Prinzipien das Beftätigungsgesueh einer neuen

Korporatiou ~Atelonia« ab, die sich vorzugsweise aus russischen, wenig Ver-

trauen erwetkeuden Elementen zusamruensetztr. « «

Das Anwachsen der Russifizierung die namentlich auch auf das Schulikj

und Hochschulweserr ihre sinsteren Schatten warf, mußte naturgemäß imss

gemischtvölkischen C. C. einen unverkennbaren Niederschlag zeitigen.

«) § 32 lautet: ,Sämtliche Beschlüsse des CI« werden, falls sie Konntest·-
Itbettssen nnd Zweit-sausen betreffen, mit If« der anwesenden Stimmen, i«

Fällen mit einfachet Majorität derselben gefaßt« ;
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»Fra«"f.k--2l"rr«tica; · als ·ru"ssi"sih«e- -""St·udentenv»e"rkiiicdung, « Hsirhgz sunwilklitrlfiily

immer mehr als Repräsentantin der natioual-chauvinistischen-Regierungspolitik
und sah sich daher veranlaßt, in die bisher völlig apolitisehen Burschen-

Verhältnisse rein politische Momente hineinzutragen Zu den seit jeher be-

stehenden nationalen Gegensätzen zwischen Rassen und Polen kamen nunmehr

infolge der scharfen Russifizierungspolitik noch Gegenwirkung-n zwischen den

deutschen nnd russischen Elementen hinzu, die mehr oder weniger den Fort-

bestand des rigaschen Burschenstaates bedrohten. Dieser nationale Antagonismus

im C. C. mußte, wie nicht anders zu erwarten, einen ungemein hemmenden

.E.influß aus den Weiterausbau des rigaschen deutschen Burschenwesens aus-

»iibm» und daher auch allmählich zu einem Niedergang chargiertenkonventlicher
Tätigkeit führen.

" Bereits 1889 entstand anläßlich eines nationalistischen Antrages der

Frat. Llrctica ein ernster Konflikt zwischen dieser und der Rubonia. Die

Ysprussische Verbindung beantragte gelegentlich der Einweihung .der griechisch-
szifrthodoxen Votivkapelle dieser ein gemeinsames Geldgescheuk darzubringen,
.I,»unt hierdurch den russischen Regierungsinstitutionen die Loyalität der rigasehen

Burschenschaft zu doiumeutieren und ihren Ruf im Inneren des Reiches ins

richtigeLicht zu stellen.« Dei« C. der Rubonia sah in der Antragsbegründung
seine unzulässige Herabsetzung freien Burschensinnes und protestierte in einem

zlängeren Prototolldiktat gegen die von den Olrlten gegebene Motivierung Fels
jejine mit anfrerhter Burschenwitrde nnvereinbare »Propaganda«. Als Antwort

hierauf erfolgte ein Protokolldiktat der Frost. Aktien, das von schweren

Jkorporationsbeleidigenden Anwürfen gegen die Rnbonia strotztr. Der Ruboneu-

beantragte daher eine Zuriickweisnng des unparlamentarisch gehaltenen

was zu der prinzipiellen Erörterung Veranlassung gab, ob

iiberhaupt Protokolldiktate der einzelnen Verbindungen vom C. C. zurück-

gewiesen werden dürfen. Nach längeren Verhandlungen sprachen sich vier

Konvente prinzipiell für die Rubonenausfassung aus, daß Protokolldiktate

beleidigenden Inhaltes vom C. C. znritckgewiesen werden dürfen, während zwei

s.-"»(Frat.«-Baltica und Frat Sirenen) dagegen stimmten. Allendlieh wurde das un-

zsharlamentarisch abgesaßte Prototolldiktat der Frat Urctica vom C. C. mit

Stimmen znriickgewiesem während das erste Protokolldiktat der Rubonia

Hläht C. Cxdlseschluß in den Akten verblieb. Jnsolge dieser Abstimmung ver-

die Arkteu unter Protest den C. C. und lösten sich, nachdem ein Antrag
der Bat. Baltica auf Auslösung der Fsrat Arctira beim C. C. eingelanseti
zwar, unter Zustimmung des C. C. vorbehaltlich ans. Kurz darauf reikhten die

Aktien, dem C. C. eine Erklärung ein, daß ihre Vertreter durch Verlassen der

»C. C.-SiHmig» gegen die Beschlüsse ihres Konvents gehandelt hatten, was der

FFrat Baltica Veranlassung gab, ihren Antrag aus Auflösung zitrückznziehew
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Spxsiiiwpqk di« Fahr. seikgticizswikvek sen-d goes kigisskkjekit·ek T;-:icud7«-Ipdfeh;iaszji;e«
die Sitznngen mit-ihren Vertretern« « -

«

Jn diesem heißen, prinzipiellen Kampfe, dem eine tendenzivs nativnasek
Note zugrunde lag und der, trotz politisch schwerer Zeit, mit einem vollen
Erfolg für die Rubonia seine Erledigung fand, wurde letztere von ihreink

feinsinnigen Senior NikolaiSchiemann suaviter in mode, aber for-Eiter
in ro vertreten.

Nationale Gegensätze waren es letzten Endes auch, die im ersten Semester
1890 im »R«o·merkeller« ihre Auswirkung in einem frassen Überfall der Arkonen

durch die Arkten fanden. Massenälieißereien waren die Folgen dieser rabu-

listischen Ansschreituug die damals fraglos den Fortbestand des C. C. bedrohten.
Nur dank der weisen Mäßigung der Minnen, die sich· mit der Einsetzung
einer vom C. der Rubonia proponierten und von dem C. C. zugebilligten
Untersuchnngskommission einverstanden erklärten und durchweg auf die Waffen-'s«
wahl verzichteten, konnte diese in die breite Offeutlichkeit gedrungeue, den guten
Ruf der rigaschen Studentenschaft schädigende Angelegenheit eingedämmt werden.

Jnfolge gewisfeuhaft durchgeführt« Tatbestandsaufuahmeti nnd unzähliger
Zeugenverhöre zog sich die mühevolle Arbeit der Untersuchungstommissidrr
über zwei Semester hin, während die Gesamtangelegetiheit noch einigsskaljiies
hindurch die Einzelkonveiite in Anspruch nahm. Die in einem umfangreichen
Konvolnt zusammeugefaßtetk und in den Burscheninstaiczcn veröffentlichten Fest-

stellnngen der Untersuchnngskomntission waren derartige, daß den: C. der

Arconia schon allein durch dieses von einwandfreier Seite zusammengestellte
Material volle Genugtuung wurde.

Die Rubonia, die in der Unterfuchungskommission präfidierend durchs;
Nikolai Schiemann vertreten war, nahm sich der ernsten Ungelegenheit neit-
ganzbesonderem Eifer an, um so mehr als sie in der angezettelten Standalaffäresj
eine symptomatische Gefährdung des rigaschen Burschenstaatess erblicktexjTÅsiisks
zahlreichen Konventen nahm daher der C. der Rubonia zu dem beriichtisteiks
Exzeß und dessen bösen Folgen Stellung, namentlich im Hinblick auf die
schaft, und wies in präzise formulierten Protokolldiktaten auf die Pflichten-I
hin, die den Gliedern des C. C. durch den §2 der Ullerhöehsten Bestätigungss

akte«) auferlegt und von der Frau Arctiea nicht eingehalten worden seien.

Die ofsensichtlich zutage getretene Schädigung des guten Rufes der rigaschen
Burschenschaft müsse daher eine chargiertenkonventliehe Ahndung finden,- weise;

«) § 2 des A. P. E. lautet: »Die Korporationen haben zu« Zweck: die Vokbereittekssz
der zu denselben gehst-enden Personen zu eine: künftigen etsprießlichen Wirksamkeit ins

die Aufrechterhaltung guter Sitten unter den Studierendem die Fsrderung eheenhnftek

seit-ums« m Regen-u« de« geikaigku zusammenlebe«- wshseud de: Studien-en. di:

Korporationen dürfen jedoch keinerlei politische Zwecke verfolgen« e

»
- « « O« -·«
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C. de: nur-wie: sichsbeccutqße »ja-he, einem-is·- "ge·geakdeu«s. der

Frat Llrctica zu beantragen. Bezeichnend filr die mehr als· weitgehende

Rilcksichtiiahme auf die damaligen politischen Verhältnisse war die Ablehnung

Der Rnbonenllage durch den DE. und dessen Motivierung hierfür. Während

die einen die wohlbegriindete Klage nur »zur Kenntnis« nahmen, wiesen die

anderen auf den Umstand hin, das; man in burschenerziehlicher Hinsicht nicht

den gleichen Maßstab ~an die dem Burschenwesen fremd gegenüber stehenden

Glieder der Frat. Aktien« legen dürfe. So fiel denn die viel Staub anf-

rvithelnde Arlonen-Arlten-Ungelegenheit, die fast vier Jahre die Konvente

«b·.ef"(häftigt hatte, allendlich glatt unter den Tisch. Es wäre troh aller politischen

Bedenken. für beide Teile besser gewesen, wenn einmal ein Exempel statuiert

Uworden wäre. Die Rubonia hatte furchtlos ihre Pflicht getan, insonderheit

ihre Senioren Charles Mark, Hugo Girgensohn und Alfred

·Sehiemann.

. nie skkuuvtichkk Lichesikqhc is: di· Anfang: diese: uukkquickcichm Gesetz-hinsi-

Esijksz im November 1890 das Akfährige Jnbelfest der ältesten rigasihen deutschen

szsehwesterverbindung Frat Baltikax War auch das ehargiertenkonventliche

Einvernehmen zwischen der Jnbilarin und der Rubonia nicht immer ein

tungetriibtcs gewesen, so waren doch, wie solches auch aus den Jahreschroriiken

zersiehtlielz die persönlichen Beziehungen zumeist recht lameradschaftliche und auf

Tzgegeiisesitiger Athtnng begründet. Dieses kam denn auch während der Jubel-

zsestliehleiten in der Begrüßnngsrede des Rnbonenseriiors nnd in der Erwiderung

Tdurch den Chargierten der Frat. Baltica spontan zum Ausdruck.

mit drei Kontrastimmen der deutschen Konvente abgelehnt worden. Die bisweilen

»für eine Bestätigung günstige Stimmung des C. der Rubonia wurde, wie aus

den Konventsprotololleri ersichtlich, durch die drohende Stellung der Selonia

Jfdein C. C. und seinen Institutionen gegenüber, sowie durch ihre Inanspruch-

kxiahme rusfischer Regierungsinstanzew zunichte gemacht. Es finden sich in den

Esprotokollarisch niedergelegten Ablehnungsmotivierungen der Rubonia u. a. auch

Fkssjszedingungerr prinzipieller Natur vor, von deren Erfiillung der Konvent eine

Bestätigung abhängig machen wollte.

;.-.«d"e«r-"jtimmehr jährlich erfolgenden Seloneneingaben Ausschlag gegeben haben,

xdiirfteu hierbei nicht übersehen werden: einmal die exllusive deutsehbaltische

sgesellfihaftlikhe Einstellnng zum anderen die Gefahr einer endgültigen Majori-

sierung des C. C. dnrch vier niihtdeutsche Verbindungen. Und dennoch hatten

«· die Seloueu als Heimatsgeriossen und burschikose Elemente zweifelsohne ein

sgrbszeres Llnretht auf eine Aufnahme in den C. C» als die zumeist land- und
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knieen-sinds:- stawischeki · inekhixkvuugekk . Jusptgeusskii«zkpmii»iis" san-h, Jdjejs
Ablehnnngsgriinde der deutschen Konvente keine til-erzeugenden sein. V ".

Wie bereits früher erwähnt, war die Einheitlichkeit des alten rein

deutschen C. C. im Laufe der Jahre aufgegeben worden. Als erste fremd-
völtische Verbindung war die polnische Landsmannsrhaft Arconia trotz Ein»-

spruches der Rubonia, die, wie aus ihren Protokolldiktaten ersichtlich, warnend

auf die »Gefährdung des deutschen Geistes und Charakters des C. E« hin.-

gewiesen hatte, in den C. E. aufgenommen worden. Es folgten die russische
Frai. Arctica und die zweite polnisrhe Verbindung Veletim Damit war das

absolute Übergewirht der deutschen Verbindungen im C. E. preisgegeben. Es

war daher vorauszusehen, daß der bis dahin rein deutsche rigasehe Burschenstaat

einer abwegigen Weiterentwickelung entgegensteuern würde. Wenn auch, rein

äußerlich» betrachtet, durch die Aufnahme nirhtdeutsrher Elemente den E. Es,-

dessen Marhtbefugnisse in numerisrher Hinsicht wuchsen und die Übermittelnng
deutschen Bnrschenwesens an Nichtdeutsche als eine ideelle Aufgabe hingestellt
werden konnte, so wogen doch diese Momente keineswegs den Verlust der

inneren Geschlosfenheit aus. Die Buntsrheckigkeit im E. C. mußte für das

deutsche Burschenwesen nachteilige Folgen . zeitigen, die sich gar bald in den

Burstheninstitntioneri bemerkbar machten. Außer den nationalen Fehden-» . Hist.
nunmehr an der Tagesordnung waren und die Konvente mit nnproduktiver
Arbeit iiberlasteten, drückte die Verständnislosigkeit der slawischen Verbindungen

Burschenfrageii gegenüber unwillkiirlich jede ersprießliche C. C.-Tätigkeit nieder.
Mit Beginn der neunziger Jahre wurden auf den Konventen der Ruboxtics

immer häufiger Klagen über die im C. C. zutage tretende Jndolenz der nithtkz

deutschen Konvente geäußert. Der derzeitige Senior Alfred Schieman n«
kam in seinen C.C.-Berirhten immer wieder auf diese mißliche Erscheinungf
zuriick und wies mehrfach auf die störende Unkemitnis der nichtdeutskljetg
Konvente in Rommentsragen hin, sowie auf die hieraus resultierenden Hemmnngörxs
und schiefen Abstimmungsergebnisse F« -««T.""·«"

Aber auch außerhalb des rigasrhen Bursrhenstaates, vor allem in Dorpah
wo der Eh.C. in richtiger Erkenntnis der Gemeinsamkeit-

seiner Hauptinteressen eine iiberwiegende deutsche· Ein-«

heitlichkeit gewahrt hatte, mußte die gemischwdlkisrhe Zusammen-
setzung des rigascheii E.E., mit dem der dbrptsche Eh. C. seit 1873 in

Kartellverhältitis stand, Bedenken erregen. Das Kartell war seinerzeit zwischen»
zwei rein deutschen Ehargiertenkonventen abgesrhlossen worden. Jm Laufe?
der Jahre war nunmehr das Gepräge der rigaschrv Institution, dem Dorpat

durch seinen Vertrag verpflichtet war, ein ganz anderes geworden.

Verschiebung der nationalen Verhältnisse im rigasrheit E. C. und

Auswirknngen sind denn auch aller Wahrscheinlichkeit nach, worauf später
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Esaus-at« gewesen, wenn— Haus) dessen äußerer Anlaß« durch persönliche Konflikte
JittdsKommentdivergeuzen hervorgerusen wurde. - ·

FFrTähjahr 1893 zwischen Kuronen und Konkorden in Riga stattgefunden.

Nach vielen mündlichen Verhandlungen und schriftlichen, z. T. beleidigenden
Uuseinanderseßuugen warfen die Kuronen ihren Parten Unhonorigkeit vor

aadsvekideigekteu ihnen die Satisfaktion, wozu wedek jakidiich udch mdkqcisch

keintzßerechtigung vorlag, weil einerseits das bestehende Ftartell eine gegenseitige

Hsxtissdkiidkisgdde ziie Pfcicht weihte, andererseits die Cdeiedkdie Zeig» die

Hutte« rigaschen C. C. und folglich auch zur Konvention gehörte, unter allen

lUiuständen die usuell unanseehtbare Garantie für die Ehrenhaftigkeit ihrer
Glieder bot. Weder das rigasche B. G. besaß die Kompetenz, die. von den

Kuronen einseitig angezweiselte Houorigteit der am Konflikt beteiligten Konkordeti

;«f»es»tsust·elleit, noch· der rigasehe C.C., es sei denn, daß letzterer den C. der

zTincordia »auf Grund einer Eingabe wegen Duldung unhonoriger Handlungen
Fsseiner Mitglieder in Anklage versetzt hätte. Dieses war aber nicht der Fall.

·« Jnfolge der Satisfaktionsverweigerung gelangte die KuronetkKonkordeni

Angelegenheit vor die beiden Chargiertenkoiivente in Riga und Dorpat und

nahm somit ihren offiziellen Verlauf. Hierbei stellte es sich leider heraus,
spaß- heiue ndschtsß des are-teu- die beiderseitige-i kommend-auswei-
Einklaug gebracht worden waren und. daher in einzelnen Punkten

idioergiertenj Laut rigasehem Usns kamen Kontrahagetx bei denen durch das

FxE Jukommentmiißigleiten festgestellt worden waren. erst nach stattgehabten!
vor das B. G» laut dörptschent unabhängig davon. Da die

in Riga vorgesallen waren, so vertrat der rigasche C. C. den

Standpunkt, daß im gegebenen Falle der rigasche Brauch maßgebend wäre.

Nur »die Balteu stimmten dagegen und somit gegen den eigenen Komment

ist-Die Wahrung der Würde des rigaschen Burschenstaates und das Pflicht-
khelvußtseiin rigasehe Bursehenehre zu schützen, bedingten die feste, leider aber

zsiitht solidarisch erfolgte Stellungnahme des rigaschen C. C» die am 19. November

die Auslösung des Kartells von seiten Dorpats zur Folge hatte.« -
EFHTFHHHULeiehten Sinnes war ein Übereinkommen veruichteh das einst unter

Bemühungen promineutey heimatstreuer Männer zustande gekommen
iidec zwanzig Jahre die Beziehungen zwischen de« Junge« beide:

Hochschulen geregelt» hatte. Trotz bedrohlicher politischer Lage,
Edieeit feste« Zusammeahalten aller Gleiehgesisuten zur unabweisbareu Pflicht
»ittmhte, standen sieh nunmehr gleiehstänimige heimatsöhne seindselig gegenüber.

P« ANY-des( Rubouenphilisteru Heinrich Frobeen und Alexander«
dort Klot is Eeisen der Philisterschaft beider Hochschulen angeregten Ver«
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hanc-bargen sbrachten wohin ein aiigeteiltessßedauern über

zum Ausdruck, vertiefen aber leidir erfolglos. Das Band war« zkerschnitzbsenf
Die bösen Folgen mußten naturgemäß in Erscheinung treten. »

Daß die rein sormalen, in gar keinem· Verhältnis zur Kartellauslösung und.

deren Folgen stehenden Kommentunterschiede, die durch eine gemeinsame«

xKommentrevision leicht hätten behoben werden können, nicht der Hauptanlaß

zur Konventionskündigung gewesen sind, sondern vielmehr die starke Durchs»

setzung des rigaschen C. C. mit sremdvölkischen Elementen und die hieraus

resultierenden Auswirknngem das wird indirekt durch die Tatsache bestätigt-

daß nach einer Reihe von Jahren ein von Dorpat angetragenes Kartell be-

zeichnenderweise aussehließlich mit den drei deutschen Verbindungen abgeschlossen

wurde. Dem einheitlichen dörptschen Eh. C. war damals offensichtlich der

Vertrag mit dem buntscheckigen rigaschen C. C. unbequem geworden. Nur von

diesem Gesichtspunkt aus kann dem solgenschweren Schritt des dörptschen Eh. C.-

ein gewisses Verständnis entgegengebracht werden.
,

Die Kartellauflösuttg rief berechtigter Weise in den rigaschen Burschen-

kreisen eine narhhaltige Erregung gegen den dörptschen Eh. C. hervor. Aber»

auch» die Haltung der Frat Valticm die gegen den eigenen Kontinent gestimmt

hatte, fand in dieser das rigasche Solidaritätsgefühl so nah berithrenden »Frage;
bei den C. C.-Mitgliedern eine durchweg ablehnende Beurteilung. Man sah in«

ihrem Vorgehen ein deplaziertes Verbeugen vor Dorpat Gerade die Pietäh
die der C. der Rubonia, deren Glieder vielfach in vertvandtschastlichen Be-

ziehungen zu den dörptschen Kommilitonen standen, der alten Universitas am

Embachstrande entgegenbrachte, bestimmte ihn, unter Hintansetzung alles:

Sonderinteressen, fich »mit Wort und Tat« für rigasehe Burschenehre und die

Autorität des rigaschen C. C. einzusetzen, um hierdurch letzten Endes Dorpats

Achtung zu erringen. Führend nahmen die berufenen Vertreter der Ruboniaj

qufiiugiich Atfked Schick-kann, uachhkk Akuocd Vuschmqieikgszauj
den C. CsSitzungen teil und machten die Ehrensache des rigaschen C.C. Izu«

der ihrigen. Trog der damals in vielen Rubonenkteisen herrschenden Animus-s
sität gegen die Concordia, die nach Ansicht des Rubonetitonvents eine »recht-;·«

zeitige Anzeige über ihre zahlreichen Vorsälle mit Disrptschen unterlassen« hatte,

stellte steh die Rubonia, in voller Einigkeit mit ihren Philisterm selbstbewußt

gegen alle wiitde- und fruchtlosen Anbiederuugsversuche nach Dorpat hin und

lehnte prinzipiell jegliche Satisfaktionsnahme und sgabe Gliedern des dörptschen

Eh. C. gegenüber ab. Nur ein einmütigey fester Standpunkt konnte nach

Ansicht des Rnbouenkonvents eine Wendung zum Besseren herbeiführen.

Daran haperte es aber leider im rigasehen C. C. s..«»«z.

Jnzwifchen hatte die Frau Rigensis, die naturgemäß am häufigsteu
Her rigaschen Studenten-nett in Berührung kam, de: »Es-rat. Baltica, Rnbonias
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Hund Veletia Sonderkarteklle angeln-ten, während "di«e. Cojicordia Rig-.
Frat Arctica übergangen wurden. Wiewohl die Ritbonim die-nachweis-

lichsstets für die Einheitlichkeit und den deutscher: Geist und Charakter des
C. C. getämpft hatte und der man wahrlich keine nahen Beziehungen zur
Frist. Aretica naehsagen konnte, keinen Grund hatte, sich für die Interessen der

ziibergnngenen Konvente zu engagiereiy so empfand sie doch von vornherein
das Angebot der Frau Rigensis, eines Gliedes des dörptschen Eh. C» der
kurz zuvor den rigasehen C. C. durch Aufhebung des Knrtellverhiilttiisses brüs-

kjer·t..hatte, als eine den rigajchen Burschenstnat beriihrende Frage. Und dieses
»so mehr, als zwei seiner Glieder von der Vereinbarung ausgeschaltet werden

Der Rubonensenior Arnold Buschmann brachte daher, wie es

Lohalitiit und Zusammengehörigteitsgesühl zur Pflicht machten, das An«
erbieten der Dorpater Verbindung vor den C. C» mit der ossiziellen Anfragcy
welche Stellung dieser zu dem Angebot einzunehmen gedenke. Die Butten-

virtreter protestierten gegen diese Ansrage und erklärten, daß nach ihrer An-

zzsiehts das Anerbieten der Frat Rigensis eine private Angelegenheit jedes ein-
zelnen Konvents wäre. Die Rubonerisrage wurde daher vom C. C. den

Einzelkonventen zur Stellungnahme überwiesen und ihre Beantwortung zur
nächsten Sitzung vertagt. Trotz dieses Beschlusses antwortete der C. der Frat
Balticm ohne das Votum des C. E. über die ossizielle Anfrage der Rubonia

der Frat und zwar in ablehnendem Sinne. Die Er«

der Frat Valtiea war eine allgemeine und hatte zur logischen Folge,
daß der Rndonensenior im C. C. den Antrag einbraehttz bei der Frat Baltica

begangener Disziplinlosigkcit ein Vergehen zu konstatieren. Wenn nun

Ithließlieh infolge der bereits angedeuteten Teilnahmlosigkeit der nirhtdeutschen
Verbindungen und ihrer Verständnislosigkeit gegenüber Kommentsragen im
allgemeinen troh einstimmig geäußerter Eiitriistung inkonseqneriter Weise keiu

Vergehen konstatiert wurde, so ward hierdurch nur erneut der Nachweis für·
die. weseussremde Mentalitiit des gemischtvdlkischen C. C. erbracht. Der Erfolg

ossenen Vorgehens der Rubouia äußerte sich trotz alledem in der soli-

ss I· ri schen Ablehnung des Anerbietens der Frat Rigensis. Und dieses war

·"»«·ä»:;«?««·,;Die Auflösung des Knrtells mit Dotpat fühlst, wie nicht anders zu
zu einer bedauerlirhen Entsremdung zwischen den Burschen beider

Hochschulen und zu zahlreichen bösen Konflikten. Der beritrhtigte
-H"vlsolleitt« setzte ein: Ader auch im eigenen rigaschen Lager entstanden
infolge deejdokpqtek Fing« Zmpiikiuissk zwischm de« vkci dkuischku activ-ums.

Während, die Hat. Balticn in ihrer Stellungnahme zu Dorpat immer mehr
Vskpkschts Isssdssung zuneigte und einer ~privaten Beurteilung« das Wort
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redete, waren Rubonen und . Konkorden im« schroffen Gegensatz hierzu
die souveräne Autorität des rigaschen C. Dorpat gegenüber· mit Ellen«
Kräften zu wahren. Die natürliche Folge .der außer acht gelasssenen
Solidarität war das sichtbare Schwinden des deutschen Einflusses iin C.·C.
Die Stimme« der Nichtdeutschen wurden nunmehr
entscheidend. -

Jn diese Zeit gegenseitiger Anfehdungen fiel das ·25-jiihrige Jubiläutn

der Concordia Rigensis im Januar 1895. Waren auch die persönlichen

Beziehungen zwischen Konkorden und Rubonen noch unlängst nicht die aller-

besten gewesen, so hatte doch die gemeinsame, feste Stellungnahme in der

Dorpater Frage die beiden deutschen Konvente näher zueinander geführt.

Daher nahm denn der C. der Rubonia mit sreundschaftlichen Gefühlen an »der

Jubelfeier der deutschen Schwesterverbindung teil nnd gab diesen durch seinen»

Vertreter, Arnald Bus chmann, beredten Ausdruck. -

Das Jahr 1896 brachte die Umwandlung des privaten Baltischen

Polytechnikums in eine Staatsanstalt Als »Rigasches Polhtechiiisches
Institut« wurde die Hochschule, die bisher dem Ressort des liberalen Finanz-
ministeriums angehört hatte, dem rnssificatorisch tätigen Ministerium der Volks-

aufklärnng unterstellt. Am s. Mai erhielt die Anstalt sog. »Staatsrechte«,
die sich u. a. auch in einer Umänderung der Titnlaturen nnd Studiengrade

äußcrten Mit sehr geteilten Gefühlen ftellte man sich zu dieser regiernngs-

gewollten Nennung. Gewiß waren in den neuen Statuten gar mancherlei
verlockende Vorzüge für die Professoren: und Studentenschaft vorzufinden,

jedoch das »ein-so Damm« überwog bei der Beurteilung der vollzogenen

Umwandlung. Auch der C. der Rubonia sah recht skeptisch in die Zukunft,

zumal der rigafehe Kurator nichts weniger als ein Freund und Förderer der

studentischen Korporationen war. Dazu warf bereits ein Verbot des Farben-»
tragens außerhalb Rigas seine nnheilverkiindenden Schatten voraus. Nur die:

noch immer« zu Recht bestehende Allerhöchste Bestätignngsalty die ohne kaiser-
liche Willensänßerung nicht abgeändert werden konnte, und das Bewußtsein,

daß heimat- und burschentreue Männer an der Spitze des Verwaltnngsrates
und des Lehriörpers der Hochschule standen, ließen nicht alle Hoffnung
zuschneiden werden. Wenn letzten Endes die drohenden Gefahren gliicklich

abgewandt wurden, wenn die Sonderrechte der Korporationen erhalten blieben

nnd der beabsichtigte allgemeine Uniformzwang nicht eingeführt wurde, so ist

solches in erster Reihe den erfolgreichen Bemühungen des Präses des Ver«

waltungsrates B. v. Schubert, des Direttors Prof. Th. Groenberg, des

Delans Prof. K. Loois und der hochreichenden Fürspmche der

Vertretung zu darum. Nicht zum wenigsten aber auch dem politisch make!-

losen Verhalten der rigasehen Burschenwelt i
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Essisssksssifsns eidesgiiieidxkdsrckekxnz »poriiischcii Log-Essigs-
sätze im« C. C. war bereits· seit einigen· Jahren der am Stiftung-singe der

zrigaseheii Alma mater— traditionelle Völkerlommers in Wegsall gekommen.
Jnderslbfirhtz die gegeuseitigen Burschenbeziehnngen zu beleben, hatte der

THE. beschlossen, am l. Oktober 1896 einen Völkertommers zu veraustalten
Unter großer Beteiligung der Professoren- und Stndeutensrhafh sowie der

ZPhilisterschaft und zahlt-either, prominenter Vertreter von Stadt und Land,

nahm· die ofsizielle Burschenfeier unter Leitung der damals präsidieretiden

spfkubnuia einen erhebenden Verlauf. Leider wurde der günstige Gesamteindruek

streut Kummers in den frühen Morgenstunden durch häßliche Exzesse und

sMiissenreißereien wesentlich beeinträchtigt. Anßerordentlich zahlreiche Schläger-
jmetisnreii und Pistolenskandale waren die unvermeidliche Folge. Es sei hier
nur die omittdse ,Völlerschlacht« auf der Diinainsel »Dahlen« mit ihren überaus:-

blutigen Folgen in Erinnerung gebracht.

z
Um das leichtfertige Losgehen auf Pistole« einzudämniem stimmte der

Jsiitbonencottvent unter dem Eindruck der stattgehabten Vorgänge einem Antrage
seines Seniors Hugo Wittrock zu, beim E. C. dahin vorstellig zu werden,

daß im E. G. an die Partei! u. a. auch die Frage zu richten sei, »als
einer derselben verhindert wäre, aufSchläger loszugehen«. Hierdurch sollte
das E. G. in die Lage versetzt werden, seine Entscheidung unter Berück-

dieses wichtigen Moments zu fallen. Leider fand der Antrag leise»

im CC « - » .
Die nneranickliehen Vorfiille zum Vdlkerkommers gaben dem C. der

Qjiubonia den Anlaß, gegen den C. der Frat. Aretiea vorzugehen. Tumul-

sxkxfkttische Lluseinandersetzungen der Arkten unter einander im Kommerslolah

tifthbwiederzugebende Attsschreitungeit während der Austragung eines Ehren.-
xhandels sowie sehwerbelastendes Material aus zahlreichen Eiugaben an« das
B. G. verdithteten sieh im Rubouenkonvent zur Überzeugung, daß der C. der

xsFrat. Arctica augenscheinlich nicht mehr in der Lage sei, seine Glieder im

HGCTJEG des THAT. zu erziehen, wie solches in den Sayuugeu der Bestätigungk
feste, deren Uderwachung dem DE. als wichtigste Pflicht oblag, vorgesehen

Angesichts der Schädigung des guten Rufes des kigaschen Bnrsehenstaates
sieh der C. der Nubonia zum Beginn des Jahres 1897 verpflichtet,

Tdszsjxutnfangreithe Belastungsmaterial dem E. E. mit dem Antrage zu überweisen,

C. der Frist. Urctiea auf Grund der aktenmäßigen Unterlagen in den

sscucjkajezustand zu versehen. Nach mehrfaiheii Verhandlungen wurde dem( auch
schlief-cis smk C. C. de: nskcqgezusikmv im: dei- n. d« ges: Amic-
verhitngt Nichtsdestoweniger wurde wiederum unter Hinweis auf die »in
Heiuem anderen· Geiste ausgewachsene-i Elemente« der russisehen Verbindung und

de! »Hdssmts auf Besserung« von einem Strafmaß abgesehen. Oppor-
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miser-Hasses« ins-«; ums, xi cis-rissen« des« Gern» nkssl«-iiss.ksiikirkkrriejkisiz
Jukonsequenz Nur der C; der- Rubonia hatte eine zeitweilige« xSnspeklifiorrE
der Frat Aretica vorgeschla"gen. »Wenn wir uns auch durch diese Angelegenheit:
bittere Feinde erworben haben, die unser Vorgehen wohl nie vergessen werdens

so ist doch auch die Zahl derjenigen eine große, die mit Stolz auf unseren

ehrlichen Kampf schauen«, so lautet es in— der Jahreschrouit Daß . »die«
Beziehungen zwischen der Frat Arctica und der Rudonia infolgedessen immer:

feindlichere wurden, war eine natürliche Folge, jedoch nicht die schlimmste

Diese äußerte sich in ihrer zersetzenden Auswirkung im rigaschen Vurschenstaat.«

Einen erfreulirheren Erfolg hatte der C. der Rubonia im selben Semester

in seinen Vorschlägen zur Sanierung der Geschäftsführung im B. G. zu

verzeichnen. Die Tagesordnungen der B. G.-Sitzungen wiesen uämlich seit«

Jahren 80 bis 100 Punkte auf, von denen gewöhnlich die bei weitem größere,

Hälfte mangels Anssagen und infolge stattgehabter Nachlässigkeit inierledigtf

blieben und daher vertagt wurden. Durch das energische Vorgehen des Seniors

der Rubonia, Hugo WittrocL der damals Präses des B. G. war, und dank

der unermiidlichen storrespondenztätigkeit des dritten Chargierten der Ruboniw

O skar Renz, der zu gleicher Zeit das Amt-eines Sekretärs im B. G. ausiihty
wurde allmählich die Tagesordnung auf die laufenden Fälle reduziert! Um(

filr die Zukunft eine Vernachlässigung der B. G.-Angelegenheiten möglichst·

auszuschalten, beantragte der C. der Rubonia, den Präses des B. G. zu ver-

pflichten, vor jeder zweiten V. ist-Sitzung Protokolle, Korrespondenz nnd

Strafbuch zu revidieren und hierüber dem B. G. Bericht zu erstatten. Dieser-

Uutragwurde einstimmig angenommen. " sp
« «

Die Wildenfrage die zu allen Zeiten und überall ein schwer zu lösendesz

Problem dargestellt-hat, nahm im Jahre 1897 wiederum ernstere Formen-any-

Auf Grundlage der bisherigen Jnterpretation der Allerhöchsten Bestätigungsafts
von einer Anteilnahme an der "Führung des Burschenstaates ausgesehlossexrszs
verlangten nunmehr die laudfremdeii Wilden, deren Zahl im Laufe der

ganz enorm gestiegen war und die sich zu mannigfachen Vereinen zusammenz-

gesrhlossen hatten, eine Vertretung im C. C. und in dessen Jnstitutionelisk

Auch der Kurator nahm sich dieses Mal der Wildenfrage an, und zwar-Hin

schroffer Opposition gegen den C. C. Er wies u. a. daraufhin, daß die

Bestätigungsatte lt. russischem Originaltext nur Geltung für die Korporationen

hätte und die Anerkennung ihrer gemeinsamen Beschlüsse der Wildenschastä

keineswegs aufgezwuugeii werden dürfte. Der C. der Rnbonia war anfänglich·-

prinzipiell bereit, je einen Vertreter der Vereine, deren Grundprinzipien und)

Fksendeiizeii dem E. C. bekannt zu geben seien, Vertretnngsrechte eiuzuräumenzjzxzj
jedoch erwies es sich gar bald, daß es dem Gros der Wildenschaft gar nicht?
un der Erhaltung eines geordneten Burschenstaates und seiner Verfassungs
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gelegen sei. Nurxdesiggogisihen Demonftvationszwekkejisp sollienjsdie Gesurhe

Gleichberechtigung dienen. lufwiegeln und politische Umtriebe "anzette»ln —·-

das war der tiefere Sinn» des anmaßenden Vorgehens der jüdisehsrussischen

«Kollegtr’s«. · ·
Jni Oktober 1897 kam es bereits zu scharfen demonstrativen Uns«

sehreitungen auf einer öffentlichen B. G.-Sitzung, die, wie üblich, in einem

Auditorium der Hochschule abgehalten wurde. Wenn auch noch dieses Nial

ein strenges Vorgehen gegen die Rädelsfiihrer von seiten der Hochschulleimng
erreicht werden konnte und die auf Anraten des Direktors erfolgte Cinstellung

der Bekanntgabe der Gernckten am schwarzen Brett eine zeitweilige Beruhigung

hervorrief, so war doch das Herausziehen eines heftigen Unwetters durch nicht

allzu« fernes Donnerrollen vernehmban Eine neue Zeit war für den rigascheu

Vurschenstaat im Anmarsch

Jn der immer bedrohlicher werdenden Wildensragg an deren Lösung
E. der Ruhm-ja, der im E. C. durch seinenSenior Oskar Ren; vertreten

Zwar, regen Anteil nahm, brachte auch eine vom C. C. gebilligte Propofition
der Urania, die Wildenschaft nach Faknltätsgruppen zu organisieren,
keine Wendung zum Besser-en. Der äußerst entgegenkommende Vorschlag wurde

von der Wildenschaft brevi ins-un abgelehnt.

· Kurz vor dem Herannahen der neuen Verhältnisse erhielt im Dezember
1897 die Selonia die E. E.-Vestiitigung. Der Gedanke, die lotpvtxlle

Stirdentenschaft der Wildensehaft gegenüber durch die Aufnahme eines neuen

Gliede«
z« starkes, m: kiik de» C. de: Ruhm« bei seine: Stimmqhgabc

ausschlaggebend Nur die Eoncordia Rig. stimmte dagegen. Der rigasche
DE» der bereits mit der Aufnahme der Veletia seinen vorwiegend deutschen
Charakter eingebüßt hatte, setzte sich nunmehr aus drei deutschen und vier

niehtdeutsehen Verbindungen zusammen. Das zu Ende der siebziger Jahre
wider den deutschen Geist nnd Charakter des C. C. begangene Vergehen
zeitigte die schon damals voransgesehertem verhängnisvollen Folgen.

Trotz der durch nationale Gegensähe und die Wildenschaftssrage hervor-

szgerufenen bedrohliehen Lage war das Verhältnis zwischen den deutschen Ver-

zbiridungen keineswegs ein erfreulithes Gerade in diesen ernsten Zeiten be-

Zfehdeten sieh mit außergewdhnlieher Schärfe die Hut. Valtica und die Con-

Rigensis in einem lebhaften »Protokollkrieg«, in den allendlith auch
E. der Rubonia hineingezogen wurde, -der sich gegen das ungerechtfertigt

Vorgehen der Concordia einzuschreiten veranlaßt sah; zumal dem

schwemgszkisseueu visit-kam, wie schcikßcich eiawaudfkki senken-at wurde,
kein Vekseheu nachgewiesen werde« komm, mn so weniger als die ganze An-
gelegenheit privater Natur war. Man wollte sich eben ans per-sittlichen Gründen-

segsstssitig esse« as! Zeug« Kisten, ..eiue Schltsppe beibringen-·, und zwar iu
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recht gehiissiger Art. » zkdieseui snnwiirdigen Treiben, dass«i«

Schauplatz lleinlicher Parteilämpfe machte, ·wollte der C. der Rubonia

ruhig zusehen« - so berichtet die Chronik hierüber. Die Rubonm

stellte sich daher auf Seite der Frat Baltica und reichte auf Grund des

Aktenmaterials eine Klage gegen den C. der Concordia ein, die aber im C.C.

eine Ablehnung fand.

i Jhre endgültige Erledigung erfuhr die Wildenfrage im Herbstsemester

1890 dadurch, daß eine Wildenversammlung unbefriedigt durch die ihr vom

C. C. gemachten Bugeständnisse, ihr Verhältnis zu ihm als gelöst erklärte.-

Fast zugleich gelangte im C. C. ein Antrag, dem Inhalte nach von der

Rubonia gestellt, in der Fassung der Frat Baltica zur Annahme, durch welche

der Bruch mit der Wildensehaft gewissermaßen funktioniert wurde und laut welcher

zum C. C. hinfort nur solche Wilde gehörten, die dem A. P. C. durch ihre»

Unterfchrifi bei einer Verbindung garantiert hatten. «
Mit der Annahme dieser Proposition im Februar 1899 wurde der

rigasche C.C., wie in Dorpah »salultativ«. So war denn der alte

Burschenstaat zu Grabe getragen: der C.C. hatte feine

bisher allein ansschlaggebende Machtstellung endgültig«

eingebüßt.
«·

Die bald hiernach beginnenden Studentenunruhen erwiesen es, wie zeit-

gemäß und erwünscht es war, daß zwischen C. C. und Wildenschaft nicht mehr

das frühere gebundene Verhältnis bestand. Erwiihnt sei schon hier, daß bei

allen späteren Wildeuverhatidluiigeii im C. C. sich immer mehr eine gewisse

Gegensiitzlichleit zwischen den deutschen und den slawischen Verbindungen zeigte,

die mehr oder weniger offen mit den Ansichten der Wildenfchaft shmpathisierten«.»

Besonders rege war die Arbeit des Rubonenlonvents bei der Regelung

der Beziehungen zum dörptfchen Ch.C. in den Semestern 1898,«99.

Rubonia, die seit Beginn des Kartelllonfliktes sich in erster Reihe alsFGlielx

kdes rigafchen C. C. fühlte, verharrte nach wie vor bei ihrer festen

Dorpat gegenüber. Sie erblickte in der Kündigung des Kartells seitens Dorpatst

eine derart schwere Beleidigung des rigaschen C.C., daß sie es prinzipiell niiht

mehr fiir möglich hielt, dörptschen Burschen Satisfaktion zu geben- Rigas··

uneinheitliehe Stellung dörptschen Burschen gegenüber erachtete sie als mit der

Wsürde des C. C. unvereinbar und proponierte daher, die Angelegenheit

Dorpat——Riga einer nochmaligen Durchsicht zu unterziehen, was auch mit·

allen Stimmen gegen die der Frat Baltica beschlossen wurde. Da ihr erster·-

Votschlag allen dörptfchen Aktiven prinzipiell Satisfaktion· zu berweigern, im?

THE. keinen Anklang fand, so reichte sie durch ihren Senior Oslar Renkjf

Jeineti abgemilderten Antrag ein, dahinlautend, »daßein Satisfaltionsaustausehmitk

einem dörptschen Burschen, der einem rigafcheu die Satisfaktion verweigert hat,
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ueirzkskcakkksiguikgstskskkkixekiqida s Eise-Zweck ze- iiiiiixiagezks fee« i: unt;
dieser außerordentlieh maßnolle Antrag fand« nicht die Zustimmung des C. E»
der wohl die Riga widerfahrene Beleidigung als solche anerkannte, auch jeden

osfiziellen Verkehr zwischen beiden Chargiertenkonventen als unzulässig erklärte,

nichtsdestoweniger aber unter Aussrhalmng jeglicher Konsequenz nnd aufrecht-er
Selbstbehauptung beschloß, den privaten Verkehr der Burschen aus beiden

Lagern dem jeweiligen persönlichen Ermessen zu überlassen. «
Die Unzusriedenheit mit diesem CEißeschlnß war bei einem Teil der

Asinbonen und ihrer Philister so groß, daß von ihnen ernstlich die Notwendigkeit

einer freiwilligen Auslösung der Rnbonia erwogen und auch beantragt wurde.

Der aktive Konvent stellte sieh jedoch in seiner überwiegenden Mehrheit diesem
nutzlosen und unangebrachten Beginnen entgegen und nahm von einer weiteren

Verfolgung der Angelegenheit Abstand, zumal er unter Hintanseßung aller

persönlichen Riicksichten ausschließlich als Glied des rigaschen DE. sich site
dessen Autorität eingesetzt hatte. Nachdem nunmehr der rigasehe Eis» als

heleidigte Seite, aus eine solidarisehe Stellungnahme Dorpat gegenitber vers

hatte, mußte nnd konnte sich der C. der Rubonia, der seine Pflicht
etsiillt hatte, dem Biajoritätsbeschluß fügen, nnd zwar im sicheren Bewußtsein,
daß seinen Gliedern die Intentionen des Fionvcnts gcttiigend bekannt seien, um

gegebenensalls einheitlich vorzugehem Das gespannte Verhältnis mit Dorpat

hat dann ohne wesentliche Veränderung für die Rubonia bis zum Abschluß

Eines neuen Kartells zwischen den deutschen souventen Rings« und Dorpats
im« Jahre 1907 gedauert. «

Die sieh bereits 1898 unter der· russisckkjiidischen Studentenschast bemerkbar

Gärung und -das hiermit im Zusammenhange stehende scharfe Abritcken

"d»erßildensrhast von den Korporellem machte in den nächsten Semestern rapide
Fortschritte. Dem Rechnung tragend, verließ das B. G. 1899 auf Unsneheu
der Hochschulleitimg die Räume des Polhtechuikums und hielt seine Sitznngen
fortan aus dem C.Q. der nächstpräsidiereudeu Verbindung ab. Auch der«

lölkerkommers erfuhr insofern eine Änderung, als er auf Antrag der Rubouia

fortab »gesehlossen· gefeiert wurde, d. h. der sog. «Wildeutisch« fiel fort.
You! obligatorisehen Tragen der eingesiihrten Unisormen und von so manchen

Segmmgen dstliehen Charakters blieben die Glieder des Eis. nur

dem verständnisvollen Entgegenkommt: der Prosessorenschast verschont.
erwähnt sei hier die von Prof. Lovis der Obrigkeit vorselegte

111-geriss- . ,

Konveute gu den dentschety namentlich in ehargiertettkonventlieher Hinsicht,
sremdere geworden. Die politischen Landsmannschastm die bisher mehr odesr

wenige: für des stutus gut) use eingetreten waren, hatten· nachdem« die
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Borniächtftellung der. deutschen Fonvsente verloren · gegätkgeifzswärsk
besonderes Interesse. an diesen. · Sie wandelten-hinfort ihre eigenen

Zu spät kam es den deutschen Konventen zum Bewußtsein, daß-»sie-
sich nicht« mehr, wie früher, auf die Unterstützung der nichtdeutfchew Konvente

verlassen konnten, deren Zahl nach der Bestätigung der estnischen Vironirr

tsNovenibcr 1900) eine noch größere geworden war. Zu spät versuchtensie
es, dem weiteren Anwachsen unerwünschter Elemente im C.C. einen Riegel

vorzuschiebem die durchaus begründete Proposition der Frat Baltica vom«

Februar 1901 auf Änderung des A. P.C. in dem Sinne, daß zur Nen-
bestätigung einer Verbindung eine ssisMajorität erfvrderlich sein müßte, ging
im C.C. nicht mehr durch. Auch in den folgenden Jahren blieb ein gleiches

Bemühen der deutschen Verbindungen vergeblich. Die Fehler aus den Anfängen
der C. C.-Politik, die den deutschen Geist und Charakter des rigaschen C. C.

und desfensEinheitlichkeit gefährden mußten, sie waren nicht mehr gut zu machen.

Jm Jahre 1898 —— für feinhörige Ohren schon früher - setzte die

revolutionäre Unterminierarbeit des Hochschullebens ein. Auf dem korporellen

Leben lastete der Albdruck der sich in nächster Nachbarschaft vorbereitenden und

bäld beängftigende Formen annehmenden, revolutionärenBewegung der rufsischen

Jn alle«r Kürze sei hier versucht, den Gang dieser Studentenbewegung
die and) für die Rnbonia von allergrößter Bedeutung werden sollte, zu skizziereir.

Über das ganze russische Reich hatten sich allgemeine Studentenunruhen
verbreitet, die sich anfänglich in Forderungen mehr oder weniger berechtigter

Hochfchulreformen äußerten, später aber weit ans diesem engeren, Gebiet ins

rein Politische hinüberfpieltein . Die Welle " dieser Bewegung erreichte das,

Rigaer Polytechnikunn das dank dem Regime feiner stets westwärts aus-

schauenden Professorenschaft einen geringeren Nährboden für revolutionäxfef

Umtriebe-bot, in den Semestern 1898599. Zur Verbeugung von

unruhen wurde im März 1899 die Hochschule entschieden gegen» den

Wunsch der Mehrheit - geschlosfen. Der C. C. wahrte damals absolute»
Neutralität, sogar gegen den ausdrücklichen Wunsch der Hochschulleititnxk
die seine Beteiligung an einer allgemeinen Studentenversammlung wünschte.

Auch im nächsten Studienjahr nahmen die Unrnhen ihren Fortgang;
Fakultätsversammlungem Kundgebungeic gegen einzelne Professoren, ausartende

Studentenmeetings, sog. »Schodken«, waren an der Tagesordnung. Diese.
tnrbulenten Uusschreitringen hatten zur Folge, daß im Laufe des Jahres 1991·"
die Lehrtätigkeit zweimal eingestellt werden mußte. Als zu Beginn des Jahres«
1902 eine radikale Minderheit auf einer allgemeinen Studentenversammlrinsji
dieSchließung der Hochschule nicht erreichen kunnte, griff sie zwecks Störung«
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der— Vorlesungen» zur zthemischen Qbstruktion«: Ukditotiett Wind Korridores «
wurden mit iibelriechenden Fliissigkeiten verpestet . -.
« " Nun änderte der C. C. seine bisherige Pasfivität und rief Vertreter der

arbeitswilligen Wildenschaft zu gemeinsamer Abwehr zusammen. Dieses feste

Auftreten der korporellen Studentenschaft das sieh vor allem in einem eifrigen

Besuch der Kollegin kundtat es wird sieh so mancher Rubone wohl der

Tage erinnern, wo er im Pelgmantel bei offenem Fenster am Reißbrett Arbeit

— sowie die energischen Maßregeln der Hochfchulleitung bewirtten

daß« die rigafche Alma. mater ihre akademische Tätigkeit fortsehen konnte,

Yzvähreud im weiten Russland alle Hochschulen ftreiktern
«

Mitten in diese unruhige Zeit fiel das 25-jährige Jubiläum der Rubonia

(6. Mai 190U), das, wie an anderer Stelle des näheren berichtet werden

soll, unter dem Senoriat Eduard Liehtenfieins und unter großer Be-

teiligung der Philifterschaft überaus ftimmungsvolh in ungetrübter Festes-

freude begangen werden konnte. -

Rubonia zielbewußt von ihren Senioren cskar Fischer und Leo v.

Reyher gesteuert. ·
Die sich an der rigaschen Hochschule immer drückender gefialtenden

Rusfifizierungsbestrebungen der Regierung mußten naturgemäß einer normalen

»»,Fprtrnttvicklung des burschenfreiheitlicheii Gedankens im höchsten Grade hinder-
Ejlichs werden. So lange noch der alte Stamm der Profefsorenschaft die Füh-
jrung in sicheren Händen hielt, konnte manches« alte Privileg erhalten werden.

anderem, wenn auch stark beschnitten, die libertus organization. Mit dem

dllmählichen Ausscheiden der alten Gönner und Freunde deutscher Burschen-
xherrlichkeit verlor das deutsche Vurschentum den bewährten Schuh, und es konnten

daher die dftlichen Einfliifse ungehemmten Eingang finden. Russische Unter-

·»richtssprache, "Uniform und nicht zum mindesten das Gebaren des Gros der

«(Studenteuschaft, sowie manches andere drückten der ehemals deutschen Hoch-
szsehule immer mehr den Stempel rusfiseher Lehranstalten auf. Der farbige

HDeckel wirkte bereits fremd in der höchst sonderbaren Umgebung. «

- Aber auch im C.C. fing das reinslawische Element an, sich als Staats-

Eszkhadrität zu fühlen und sündigte 1903 sogar einen Antrag auf Einführung
Jussischen Geschäftsfprache an. Jmmer klarer wurde es den deutschen

-«··.ss»vszsdenten, daß das Steuerruder des C. C. ihren Händen entglitten war.

neue Versuch, durch Änderung des fatalen Aufnahmeparagrapheu im

111. P. c» einer weiteren Minorisierung der deutschen Verbindungen Einhalt
zu gebieten. wurde von den fremdstämmigen Konventen erkannt und nomin-

Efiert. exterue Burfehentätigkeit der Rubonia, die zu jener Zeit von ihrem

H «"Serrior Max sassermansu geleitet wurde, konnte sich daher nur in einem
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iuahezvoaezasseciiivihkkiiiiksfe « dei- .: eiiizjjgg " imd
des noch« Bestehenden gerichtefj Gift. «—J« « . « 7 «·":«,« « « »»s«»k-««;«;?;·.«T-

Wie wenig einheitlieh die Struktur des« C. Cjaber in Wirklichkeitswtxkz
das sollte den deutschen Verbindungen im Herbstsemester 1«904 gelegentlich«

eines dein C. C. ausgezwungenen Niauifestationszuges in Anlaß des russifchä

japanischen Krieges offenbar werden. Da die Rubonia damals im C. C.

präfidierte, -so hatte ihr derzeitiger Senior Edgar Friesendorff, sowie

auch der Gesamtkonvenh sieh unmittelbar mit der Regelung dieser überaus

disfizilert Angelegenheit zu befassen, die fast für den C. C. verhänguisvoll ge-

worden wäre.

Ein Aufruf der Hochfehulleitririg an die Studentensehafh sich an einem

Manifcstationszuge zn beteiligen, um hierdurch ihre trenuntertiinigen Gefühle

zu bekunden, wurde von der Wildenschaft mit eisiger Zurückhaltung beant-

wortet. Da die Hochschnlleituitg sich ungliicklicherweise durch ihren Aufruf«

festgelegt hatte und dessen völlige Jgnorierung wie leicht erklärlich, die

bösesten Folgen siir die Hochschule haben konnte, so waren die deutschen Kon-

vente, »der Not gehorehend, nicht dem eignen Triebe-«, bereit, in die Bresche
zu treten, nur, wie es in der» Rnbonenchronik heißt, »der heimatlichen Alma

unter« ihre. gesicherte Stellung szn erhalten, die zu verlieren sie durch- eFn
landfremdes zügelloses Element in Gefahr gekommen war.« Den deussszen
Konventen schien dieses eine Ehrenpflicht. «,

Wenn auch unter großem Protest, namentlich seitens der polniskhkn
Konventr. so beschloß doch der C. C» den Zug zu veranstaltem

zeigte es sich, wie wenig Solidaritätsgefühl die polnischen Verbindungen-Ml-bängen konnten. Sie fanden es siir möglich, in letzter

fern zu bleiben. Nur dem einsiehtsvollen Entgegenkommen von Tduverneiir
und Kurator, die zweifelsohne die politische Färbung jenes aufsehenerregendserji
Affronts durchschaut hatten, dessen Liquidierung aber lohaler Weise
überließen, war es zu verdanken, daß 1904 nicht die Todesstunde
farbenbandes schlug. , « « I,

Das erste Nachkriegssemester 1905 lastete mit gewitterschwülerkdepxefssn
auf Stadt nnd Land. Diistere Wolken zogen sich über das
Rnßland zusammen, verdichteten sich in Sturmeseile und entladen siehszrriit

niederteißender Gewalt in der Revolution 1905. Bereits in den« Tagen
des Januar kam es auch in Riga ,zur offenen Revolte«, die»««»»"»unter«
Studentenwelt eisrige Teilnehmerschaft sand., «. Auch setzte unter-«« wilder

Slgitatidn eine hestige Studentenbewegung ein, die der Hqchschulleititng Bei-is«
anlafsung gab, am 15. Januar das Polytechnikum zu schließen. Ein
des C. C. «an die Hochschulleitung des Inhalts, daß die korporelle Studentenj-

nath wie vor ihrer Hochschule gegenüber die bisher: vertteteneszSM«
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und eine · uidgliehst baldige Wiederaufnahme« Lehrtätigkeit

erwarte, hatte leider keinen Erfolg. Die Hochschule blieb geschlossen, und

zwar drei Semester hindurch. Die nur einige Wochen dauernde Lehrtätigkeit

im September dürfte hierbei wohl kaum in Betracht gezogen werden.

Es ist selbstverständlich, daß unter solchen Verhältnissen keine Rede sein·
konnte weder von einem normalen Burschenlebem noch von einem Weiterausbau

des Burschenftaates noch von einer externen Burfchentätigkeit der Rubonia,

die selbst allmählich verödete, da viele ihrer Glieder auf die Hochschulen nach

Deutschland zogen, um dort das Studium fortzufetzem und ein anderer Teil

sich in alle Winde zerstreute. Nur ein kleines Häuflein hielt stand und

trotzte den bösen Zeiten. Es fetzte sogar durch, daß Vorlesungen hinter den

schützenden Mauern des alten Pulverturmes abgehalten wurden, an denen

auch Glieder der Sehwesterverbindungen teilnahmem

Da es in den anderm Verbindungen ebenso aussah, wie in der Rubonia,

so kamen die Numpfkonvetite überein, den die Mindeftmitgliederzahl einer

Jkiorporation beftimmenden A. P. Cxsaragraphen zeitweilig aufzuheben, um

hierdurch einen beschlußberechtigten C. C. zu schaffen.

Jnzwischen hatten die revolutionären klmtriebe innerhalb der Studenten-

schaft immer mehr an Boden gewonnen. Die deutschen K"onvente, die über«

Ziele und Absichten der revolutionär-sozialistischen Studentenbewegung nur

jwenig orientiert waren, sahen sich außerftandtz die richtigen Mittel und Wege

szzn finden, um ihre Autorität nutzbringmd in die Wagfthale werfen zu können.

Die Regierung, die vollkommen versagte, ließ der revoltierenden Studenten-

schaft freie Hand, so daß sich diese als Herr im Hause fühlte. Schon die

szerste allgemeine Studentenversammlung sagte dem herrschenden Regime

fthärffte Fehde an, verurteilte den auf dem Lande organisierten Selbstschutz
schickte Agitator-en hinaus zur Aufwiegelung der Landbevölkerung und des dort

stationierten Militäro und stellte sich somit aus eine weit an« dem Rahmen
der Hochfchulfragen hinausragende Plattforur Sollte der C. C. niiht völlig

jeden Einfluß auf die Geschicke der Hochschule verlieren, so mußte er ver-

suchen, handelnd einzugreifen. Zusammen mit einer kleinen, gemäßigten

Gruppe sarbeitswilliger Studierender, der sog. »Akademisten«, hoffte er die

sradikalen Elemente über-stimmen zu können. Leider hatten die deutschen Kon-

die Führung im C. C. nicht mehr in der Hand: sie konnten sieh nicht

die polniskhen und die russische Verbindungen verlassen, die ossensichtlich

mit der russifcheti »Freiheits·dewegung« fympathisiertem Auf der nächster:

»allgemeinen Studentenversammlung waren nicht alle Konvente vollzählig ver-

treten, nnd daher wurde der. C.C. zusammen mit der akademischen Gruppe

-überftimmt. Eine zweite Versammlung verließen die Korporelleti aus Protest
««gegen die Anteilnahme einer großen Anzahl von Nichtftuderiterr. Desgleichen
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die nächste Versammlung, aufs derszteiidenziöse Klagen gegrtksz die« Professoren-««

schaft wegen angeblich reaktionärer Tätigkeit verhandelt und die

einzelner Professoren vom Amt gefordert wurde. z
L·

Es folgten die schweren, dilsteren Tage der Revolution, und« es erlosch

zeitweilig fast alles Leben auf den Quartieren der Burschenkorps Wohl tagte

bisweilen der C. C. und nahm zu den Tagesfragen Stellung, wobei sieh»
immer mehr eine neue, mit allem Alten brecheude Richtung bemerkbar machte;
Als bezeichnendes Chavakteristikum für die damalige Mentalität im C. C. sei

hier nur folgende Tatsache angeführt. Wie bereits mehrfach erwähnt, lag
den deutschen Verbindungen seit jeher jegliche staatspolitisehe Tätigkeit fern,
wie solches auch in § 2 des A. P. C. verankert lag. Nunmehr gaben die

nichtdeittsehen Konvente ihr Votum dahin ab, das; das bekannte »Okt-ober-

manifest« auch den G. C. von der Verpflichtung des § 2 des A. P. C. euthebe
nnd die politische Betätigung der Studentenschast sreigegebeti sei. Diese Auf-

fassung, die eine ungemein wichtige Abänderung des A. P. C. involviert»

wurde im C.(5. durch einfache Majorität zum Eies-Beschluß erhoben. , -

Jn diesen ereignisvollem bitter-ernsten Zeiten der Revolution wurde· die

Rubonia durch ihre Senioren KurkSiewerh Woldemar Weneelsides

undErnst Mlhnert vertreten. «( s

« Die Ereignisse und Mißerfolge der letzten Jahre hatten es den deutschen«
Verbindungen deutlich gezeigt, das; sie in einer Zeit, wo das Gesamtdeutschwnr
in den Baltischen Provinzen von der Regierung preisgegeben zu sein
in ihren deutschen Burschenbestrebungen von keiner Seite Hilfe zu

hatten. Ta brach sich denn unter dem Druck der Verhältnisse immer mehr»
ein kräftiger Selbsterhaltungswille Bahn, der dahin zielte, nur in sich seWst
nnd in innerer Einigkeit stark zu werden, im Zusammenschlitfz aller deutschen
Stammesbriider zum gemeinsamen Abwehrkampf gegen anmaßendeßtdktjhekx

alteingesessener Kultur. Aus dem gleichen Zusammengehörigkeitsgesilhl
ans dem der iiber das ganze Baltenland verzweigte Deutsche Verein

geboren wurde, zu dessen Mitgliedern bald jeder Rubone zählte und«demiau»chs
die Rubonia als Ganzes ihr Schärflein beitrug, aus dem g leiehenGefiiszhl
heraus schlossen sich die deutsehemKorporationen näher

aneinander und gelangten endlich zur »Erkeuntnis der«
Gemeinsamkeit ihrer HauptinteressenC -

z.

Jm September 1906 öffneten sieh wiederum die Tore der rigaschens
Alma mater, obwohl die Gemiiter noch keineswegs beruhigt waren.

Landsleute der Rubonia sammelteu sich in ihrem alten Turm zu
Butschentätigkeih die von Anfang an scharfe Formen annahm und sich· zu

einem bösen Konflikt mit den uiehtdeutscheri Konventen answuchs Diesszolitik
. s« .

«"
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«« 7 In ·. den Semeftern 190631907 wurde« die externe der

LRubonia wohl fast ausschließlich von dem ..Konflitt der drei deutschen Konvente

Jnit dem E.Q·.« in Anspruch genommen. Diese Angelegenheit ist f. St. in

seiner besonderm Denkschrift des E. der Rubonia niedergelegt worden und soll «
daher hier nnr in Kürze in Erinnerung gebracht werden.

Senior E d n a r d H a berm a n n ein Prototolldiltat einzureichem in

vom C. C. ein Verbot des Vefuches derartiger Studentenversamniliingen

’der Glieder des C. C. verlangt wurde. Als diese von allen deutschen

ssKsonveiiten unterstiitzte Propofition abgelehnt wurde, erklärten» die drei deutschen

sinds-does« des: ge» de: ihm gnkiquug kxqch sei» kschaichc Basis di«

szpestä"t·ignngsakte, die jegliche politische Betätigung untersagte -—— verlassen

nicht tnehr bestehend und die Entscheidung der Ungelegenheit

Ydsifjsochschulleitrtng nnd dent Vervaltuugsrat -

Tberseinzigeii Absicht, um dein E. C. seinen festen, von äußeren Einflüssen

JTgJeszsicherten Charakter wieder zu erkämpfein Die leider hierbei gemachteu

Fehler, u. a. das Niehtablegen der Farben, wurden von gegnerischer

geschickt ausgeuutzt DieHoehschulleitnng« nahm »für die« deutschen«

unerwartete Stellung ein. indem sie, ihren zuvor geäußeikszii·szU’bsichten
den Rumpf-Cis. als zu Recht bestehend weiter anerkannte unddie

Fhen Konvente anfforderte, die Farben niederzulegen. Eine Existenz-

außerhalb des Rumpf-C. C. war abernicht zu erreichen. Von

ernstlich bedrängt, blieb den drei dentschen Konventen

Pet Gang nach Eanosfa übrig. Ein Gefuch um Wiederaufnahme it( Dei!
wurde iin März 1907 anstandslos bewilligt Das» inzwischen vonders

Zsochfchulleining erfolgte Verbot illegaler Versammlungen konnte die dentschen

Efszfoiivente nur teilweise befriedigen. Dafür war aber das Zusammeugehörigteiw

de: deutsche« Bursche» gestern, di« i« wohwiszipciuierum Zusammen«

wie ein Mann filr die als recht erkannte Sache eingetreten waren.

Fehlschlag in: Erfolg war die Stellung der eininiitigen Konvente im

festere geworden. « , j

kkkssszsTsxåFsxie Zeit ihm nneiuhekkichqfi heute« vi- uichivkukschkkk Konvent- ask-zu
eine zweite lettisehe Verbindung, die Talav ia, zu bestätigen

Z«»—·(Februar·kil9szl)7). Nun war das Verhältnis der deutschen Konvente zu den

Zzxxichtdeutsiheitjss :«6. Wie nicht anders zu erwarten und auch aus der

7szY"-·«. - .
«·
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Majorisieritng der deutschen Konvente durch die nichtdeutscheiispszeine
in der C. C.- Tätigkeitszur Folge haben. " ·s·

Tas wichtigste Ereignis in den Semester-n 190758 war der Abschluß«-
des Kartells zwischen den deutschen Konventen Riga-Dorpat. Den änßerersjj

Anstoß hierzu gab der Kartellabschluß der Selonia mit der dörptschenLettonttik
Jn dieser Veranlassung beschloß der C. C. aus Antrag der Rubonich

Jlkerbindungeii Konventionen abschlieszen können, die dem A. P. C. nicszljf
widersprechen«. Ta das alte Kartell zwischen Riga nnd Dorpah wie bereits

erwähnt, von dörptscher Seite aufgehoben worden war, so mußte deshalb«

folgerichtig die Anregung dieser Fragen von Dorpat ausgehen. Demzufolge«

erhielten die deutschen Verbindungen von Dorpat eine Aufforderung, Ver-·

handlungen zwecks Abschlusses eines skartells zu beginnen. Diese Verhandlungen,
an denen die Rulsonia durch ihren Senior Harrn Blnmfeldt beteiligt

war, siihrteu dann im Frühjahr 1908 zum Abschlusz eines Ftartells zwischen

den deutschen Konventeii Siigas und Torpats. Dorpat hatte es dieses Mal«

wohlweislich vermieden, einen Vertrag mit dem rigascheri Gesamt-C.

abzuschließeitz da in diesem die sremdvölkischen Elemente in» erdrückendersj
Majorität dominiertenf e

,»
» . · «

Mit dem Kartellabschluß fand eine der brennendsten Fragen des

baltischen Bnrschentttins ihre Lösung, die besonders dringend erschien in· eilte?
Zeit, wo das gesanite Tentschtiini der baltiscljeii Provinzen sich im hestigsteitz

Abwehrkampf befand und Einigkeit die einzige Waffe war. Nun standen jsieh

deutschbaltische Burschen -
Stamniesbritder und Söhne einer Heimat

mehr in ausgezwnngeiier Feindschaft gegenüber. · « «
Jn den Semestern 190819 machte sich auch bei der älteren lettissejik

Verbindung Selonia, die bisher im· allgemeinen nicht als deutschseindxichg
gelten konnte, ein sichtbarer Ruck ins andere Lager bemerkbar. Die.
Konvente waren mehr denn je aus sieh selbst angewiesen. Auch

Jubiläuin der Veletia und das Ixkjährige »der Areonia mit ihren

vermochten hierin keine Änderung hervorzurusetp Die Deutschen

blieben· im C. C. isoliert, was sie naturgemäß immer mehr dieser Institution«

gegenüber entsremdetr. Jm engen konventlichen Zusammenwirken waren-di?
drei deutschen Ftonvente eifrigst bestrebt, den deutschen Einigungsgedankeiii
auch nach außen mit allen Kräften zu fördern. Aus diesen ideellen Gründen)
schlossen sie im Frühjahr 1910 aus Antrag der Coneordia ein

Kartell mit der St. Petersbnrger deutschen Korporation Nevania

Verhandlungen wurden von seiten der Rubonia durch ihren Senior
Richter geführt. » »"

. Anfang 1911 schien es, als könnten sich die Eteignisse der· letztversaetjettsnj
»«J«ahre«wiederholen. Glüeklieherweise erreichte die stndentisehe Streiktvelle
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Yrnit bereits( gebrothenå Kraft. Die Hochsrhulleitiingj die es für« möglich
befunden hatte, nniformierte und nichtuniformierte Polizei in den Räumen

der Hochschule zu postieten, leistete der Studentenbewegung gewissermaßen

Vorschub, umso mehr als diese überaus unverständige Maßregel als »Provolation«

aufgefaßt wurde und nicht nur radikale, sondern auch loyale Elemente der-

Studentenschaft erregte. Nur dem energischen Vorgehen des C. C» der sofort
mit einem erfolgreichen Protest gegen diese akademischer Freiheit hohnspreiljeiide

zMaßregel einsehrith war es zu verdanken,· daß die Streikbewegung langsam

til-starrte.

immer mehr und mehr. Jn der Jahreschronik 1911512 klagt der Senior

Eugen Rosenberg über das »schleppende Tempo« im C. C. und führt als

einzige Jahresleistung die Jnstandsetzung des C.C.-Archivs an. Woher sollte

euer; beim beständig» übeksiimmtwekdeu de: deutsche« ask-deute bei diese» die

Luft— zu initiatorischer Arbeit kommen? · «
7««.-«· Das Studienjahr 1912113 begann für den C. C. mit umfassenden Vor-

bereitungen zum 5()-jährigen Jubiläum der Hochschule, an welchen sich der C.

der Rubonia unter Führung seines Seniors Robert Natus rege beteiligte.
. s Ter feierliche Fesiaktus in der Aula der Hochschule, zu deren Begrüßung
prominente Vertreter des Jn- und Anstandes erschienen waren, gab stolze

über das hohe Ansehen, das sich die Jubilarin dank ihrer hervor-
zragexiden Professorenschaft und ihrer leiftimgsfithigen Jünger im Laufe des

Halbjahrhunderts erworben hatte. Auch der Völkerkommers am Z. Oktober

in. dem mit Korporationsemblemen reichgeschmückten Saale des Rigaer
Gewerbevereins, zu dem eine überaus zahlreiche Philisterschar aus nah und

fern« zusammengeströmt war, verlief in größter Harmonie. All die vielen

Begeisterung auslüsendeii Reden zeugten von inniger Dankbarkeit gegen die

alte Alma mater. Eine Festvorstellung im Stadttheater und ein glänzender
der Stadt Riga beschlossen die wohlgelungenen Festliehkeitern

sGeorge Ar m istead, Stifterphilister der Frat. Valtica und ein treuer Sohn

JCrtYndlagen" ihrer Verfassung und Gesetze (A. P. E) zu verdanken hat. Mit

Baltica trauert· auch die Rubonia um den allzu spihen Tod des

Ygrxoßziigigen Nckannes, der ihr und ihrer Philisterschaft so manches Zeichen
semesjszsssohlwollens gegeben hatte. Rubonias Gedenkens folgt ihm über
thue Stadt»

. » Am Auf« und Ausbau des C. C. wurde in jenen Semester-n wenig ge-

arbeitet: es »Gegen« im Frühiahrssemefter 1913 nur zwei« C«C·-Sitz»ggxu»
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znmal sie sich in den meisten Fragen in der Minorität sahen. szDie nicht-
deutschen Konvente hingegen, die sich seit jeher Burschensragen gegeniiber»··iiik

different verhielten, entbehrten jeglicher Jnitiative. Auch mögen« die geruhigen

Zeiten bei der Stille im C. C. mitgewirkt haben. Von gewisser -.Be-

deutnng aus dieser Zeit ist ein Cis-Beschluß, demzufolge in den E. G.-

Protokollen die Stellung der Parten zum Duell verschrieben werden muß.

Das B. G. sollte hierdurch in die Lage gesetzt werden, an Hand der über-

mittelten Protokolle inlommenttnäßige Heransforderungen von seiten der Anti-

duellanten schärfer zu strafen. Der Antiduellant sollte sich eben einer besonderen

Selbstbeherrschung befleißigen
Die Vorarbeiten zur Feier des sooijährigen Bestehens der Dhnastie

Romanow brachten dem C-. innere Kämpfe. Die Coneordia Rigeiisis

und die Selonia hatten dem C. C. ein Festprogramrn beantragt, welches

wegen seiner lauten Art die schärfste Ablehnung bei den politischen Ver-

bindungen fand. Tie Konvente einigten sich schließlich auf Antrag des

Rubonenseniors Lonis Willinsky dahin. am Festaktiis in der Hochschule

ihre Chargierten mit Schläger nnd Schärpe teilnehmen zu lassen.

Ende 1913 fand in Dorpat der Abschluß eines Kartells mit der Frau

Pharmaceutica Gervorgegangen aus dem Pharmazentischen Verein) statt,

wohl hervorgerufen durch den Wunsch nach einem engeren Zusammenschluß der·

gesamten deutschen akademischen Jugend. Die Rubonia wurde bei diesen Ver-

handlungen durch ihren Senior Harald Siewert vertreten.

Zur selben Zeit konstitnierte sich in Riga eine vierte deutsche Studenten·-

verbindung Piarkomannim Jhre Gritnder waren: der sich zu diesem Zweck

anslösende »Deutsche Stndentenverband« - ein seit ca. 10 Jahren bestehenden

akademischer Verein mit ausgesprochen antikorporellen Tendenzen sowie ehe-

malige Glieder der vor 1900 eingegangenen und seinerzeit unbestätigt ge-

bliebenen Markotnannia Ein Bestätigungsgesnch der ·neuen Verbindung. ists

dem C. C. nicht zugegangen. Durch die Kriegsjahre zerstreut, kehrten ihre

Glieder nicht mehr zu einem konventlichen Leben zurück.

Der große Krieg 1914 warf gleich zu Beginn auch in den C. C. seine

Schatten. Unter dem Einfluß der chanvinistischen Zeitungshetze die sich gegen

alles Deutsche richtete, brachte es denn auch die Frat. Arctica fertig, im C. C.

vie Pkpppsitipie zu freuen, ers Geschiistsspkeche die «,.kussische« einzuführen. Die

Abstimmung ilber diesen Antrag bedeutete wohl eine überaus große Gewissens-

belastung für die deutschen Konventr. Sie mußten notgedrungen »pro«

stimmen, um nicht dem baltischen Deutschtirm aufs schwerstszu schaden. Dieses

überaus unkollegiale Vorgehen der Frat. Arctica, das die deritschen Konvente

« brutal vergewaltigte, dürfte ans ihrem Schnldregister nicht so bald gestrichen.

werden. Die erste Sitzung mit russischer Gesehäftssprache fand am W. No-



Sizii-is« 1914 skkxclf«j«sxoecksik-ücikksstzqug des deåtschn A? THE. ins Niissischs
wurde vom C. E. eine Kommission ernannt, die. gewissermaßen eine Sisyphus-
arbeit zu leisten« hatte. Viele nrdeutsche Burschenausdritcke konnten einfach nicht
iibersetzt werden und wurden daher mit Jateinischen Buchstaben« in den

russisklpeti Text eingefügt. Man stelle sich gefälligst ein slawisches Burschen-
tmn vor!

«« Diese tdrichten Übersetzungsarbeiten erschöpften die ganze Tätigkeit des

» C. C. wiihend zweier Semester, die nebenbei noch ausgefüllt waren mit einer kraftlosen
Abwehr schmutziger HetzartileL die die russische Presse ansspir. Zudem wurden

Manisestationett patriotischer Art in der Regel derart taktlos den deutschen
Konventen zur Pflicht gemacht, das; sie zumeist eine Ablehnung erfahren
mußten, was naturgemäß die Lage der deutschen Kvnvente immer kritischer

gestaltete. .
»Mir während dieser beiden Emester vegetierte der russisizierte C. C.

»in : Ylga Bereits im Herbst 1915 erfolgte die Evaluation der Hochschule
Fittich« Moskau.

Die Moskauer Jahre waren ein richtiger Winterschlaf Das Versamm-
lungsverbot bestand in scharfer Form und verhinderte jedes offizielle Verbindung-Z-
---iehen. Nur unter den schwierigsten Bedingungen gelang es dem derzeitigen
Senior Illfred Rosenberg die kleine Rubonetisehar zu sammeln und in

Kreisen znsanimenzuhaltern Von einer thatgiertenkonventkitheri Arbeit

Hkoiinte natürlich Leim: Rede sein. Erst lskhspnaeh der Mtirzreoolutioii,·s·lackerte,
wenn auch nur für kurze Zeit, ein geringfiigigex konventlirhes Leben auf. Jm

Oktober 1917 erstarb mit der Herrschaft der Bolschewickett jede korporelle Be-

Philister und der wenigen AktivenJgetriedeti von hellster Schasfenifreude nach
jahrelangem tatenlosem Znschauem der glühende Wunsch, -an der . Wieder-

etdffuukig des Bqttischeu Pocytkchpikumgi zu zeig« fiihkkuv anpreist-u. Am
N. März 1918 wendete sich daher der gemischte Konvent der Rubonia, der

Jyom Philister Carl Ldser geleitet wurde, an Professor W. v. Knieriem mit.

dringenden Bitte, alle einleitenden Schritte beim Verwaltungsrat des

sfjsslytechnittims zu unternehmen, sowie weitere— Verhandlungen beim Kaiserlichk
Gouvernement in Btiga und bei der Reithsregierung in Berlin ans«

.fv-·lszculeie das Schreiben, splogeu diese sitt unsere teure Heimat und sur unsere
und verehrte Ums« mater so hochwichtige Jnteressenvertretung ver-

trauensvolbjtin Ihre allzeit» bewährten Hände. Gleichzeitig bringt der Konvent

hiermit zu« Ihrer geil. daß er aus seiner Mitte eine Kommission
zgkwiihtt hat. liess-heut- que des: Philister-«: Ost» Fischer, Ver»

». » -
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Fleischey Heinrich Froxbeen, Ro'bertKordes, Rijbejstssetskeiiuiidk
iWilhelm Schreiney welche dieseuns alle aufs lebhastesteixinteresfiebdiikds
Frage um die Zukunft unserer Techiiischen Hochschule in der baltischen Metropole
am Rnbonstrande weiter betreiben soll, gemeinsam mit den Schwesterkorporciks
tionen und dazu berufenen Patrioten im Baltenlande.« .

Die Angelegenheit nahm eine günstige Wendung, als der deutsche Schulrat

Niarkeiisen für diese Frage gewonnen wurde. Um die einheitliche Stellung«
der Glieder des früheren C. C. zu dokumentierem wurde laut C.-Beschluß der

Rubonia vom 19. April 1918 eine allgemeine Versammlung aus dem C. O.

der Frat. Baltira einberufen, aus der die drei deutschen Konduite, sowie die

lettischen Korporationen Selonia und Talavia anwesend waren. Es herrschte
der Wunsch aus Wiedereröfsnung des Polntechnikums vor, nnd die Mitteilungen«

des Oberlehrers Wachtsmuth über den Gang der Verhandlungen in der Hah-

schulfrage wurden warm begrüßt. Nur unter Ausnutzukig aller Mittel könne

die Wiedererössniing erreicht werden, denn Deutschland sei nur dann bereit

mitzuhelfem wenn eigene Tatkraft den Beweis für srendigstes Wollen zeige.
So wurde denn ein »Baltischer Hochschulvereiw gegründet und in der Presse

die Notwendigkeit einer« einheiuiischen Hochschule immer wieder befürwoiessztekkk
De: Essen« Ver-i:- fek Am» und Hart-»wes«- sud vie Hpchschuik is: seiest-risse;
unterstiitzten die Aktion in Deutschland namentlich in bezug aus die Ausbringung
von Mitteln. Turch die Erriennurig des Ruboneiiphilisters Max v. Scheubneri

Richter zum Tezerneiiten in der Hischschulfrage wurde die Unterstütznng der«

deutschen Regierung noch tatkräftigen Jm Mai 1918 beschloß in

der Präses des Verwaltungsratey B. v. Schubert, die Hochschule nach Rigaz
zu reevakuierem während zugleich der in Riga befindliche Teil des Vers-«:

waltungsrats den Beschluß faßte, das Polytechnikum wieder zu eröffnen

Am 24. August des Herbstsemesters konnte bereits inosfiziell
gegeben werden, daß die deutsche Regierung die Wiedererössnung des

Polytechnikums gestattet« habe, und zwar mit allen bisherigen
Die einzige Änderung gegen früher bestand in der Umwandlung der Handels?
abteilung in eine volkswirtschaftliche, als Gebot der neuen Zeit. Als ersterY
Kot-tot· magnitiaus der »Baltischen Technischen Hochschule« wurde Prof.

Woldemar v. Knieriem bestätigt. · . «!-

Jm Zusammenhang mit der Hochschulerössiiuiig standen die Arbeiten des;
Konoents der Rnbonia siir eine Bestätigung des C. C. Ferner wurde an

Ausarbeitung eines Komments für die Wildenschast gearbeitet« Zu

Zeit machten die Vertreter der drei deutschen Konvente dem Rektor

bssiziellen Besuch, wobei ihnen die Anerkennung der alten Rechte des Cz.

ausgesprochen und der Markomannia die Bestätigung als studentischer
·zut»eil·wurde.

z
"
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». ·, Da die Lehrntittel der Hochschule in Moskau geblieben waren, so wollte

der C. der. Rubonia «aueh hierin» nach Kräften mithelfen und stellte laut

C.-Beschluß vom 19. September die eigene wissenschaftliche Biicherei der Hoch-
schule leihweife zur Verfügung.

«

Die Wiedereröffnnng der Hochschule wurde am 14. Oktober unter Ve-

teiligung der deutschen, nicht aber aller niehtdeutschen Konvente gefeiert.
Deutschlands Kriegsmacht war inzwischen zusammengebrochem und die im Lande

schlummernden lettischeii nationalen Kräfte erwachten im Wunsch nach unbe-
vormundeter Selbständigkeit als freies Lettland Daher wurde die Hochschule
als deutsche Schöpfung immer mehr abgelehnt. Auf der Eröffnungsfeier
fehlten die Talaven, während Selonen und Vironen nur am Gottesdienft und

Festaktus teilnahmen. Dieses Auseinandergehen innerhalb der zum C. C. ge-

hörenden Verbindungen mußte sich naturgemäß noch viel schärfer in dem Ver-

halten der Wildenfchaft zu dein immer noch deutschen C. C. äußern.
«

Am 18. November erfolgte die Proklamierung der Republik Lettland,
die von der deutschen Okkupationsmacht nicht verhindert werden konnte. Setzte
doch bereits auf Verlangen der Siegerstaaten die allmähliche Räumung des
Baltikums von reichsdetitscheii Truppen ein, bei gleichzeitigem Vordringen
rufsischer bolschewistischer Truppen zu den Grenzen Le·ttlands. -

Jm Dezember 1918 fah sieh der C. der Rubonia veranlaßt, Stellung
zu einer stattgehabten allgemeiuen Studentenversammlung vom 24· November

zunehmen und beschloß eine Eingabe an den Rektor des Inhalts, daß: »falls
innere Angelegenheiten der Valtischen Technischen Hochschule durch Hinzuziehung von

Studierenden geregelt werden sollen, dazu eine vom Senat der Hochschule
mtsgeschriebene Abstimmung nötig sei, an welcher nur aus dem Valtikum»ge-
ibiittige immatrikulierte Studenten mitftimmen könnten«

Ju Anbetracht der ungeklärten politischen Lage beantragten die Talaven

Schließung der Hoihfchnlr. Der C. der Rubonia sprach sieh am IS, Dezember
Beibehaltung des Ferienzustandes bis zur Klärung der Situation aus.

Dieser C. war der letzte aus der Zeit der »Valtifchen Technischen Hochschule«
Nun iiberftiirzteti sich die Ereignisse: Abzug der deutschen Txuppem aus-

sichtslose Llbwehrkänipfe der heldenmiitigen baltifchen Landeswehr vor Riga,
bei« deren Toten auch siubonen trauernd ihre Fahne senken. Dann Einzug der

Vocschewicken
. . .

Not
.

. .
Mord

. . . Chaos. ..

.·« Um 22. Mai 1919, dem unvergefzlichen Ehrentag deutfchbaltifcher Helden«
hegend, wurde Riga wieder frei. Mehr als ein Jahr follte vergehen. ehe sich
die Rubonia wieder zu sammeln begann.

Inzwischen hatte sich in den Gebäuden des alten Valtischen Polhtechnikums
eine Lettländisehe Hoehschule aufgetan, die außer den technischen auch sämtliche
llniverfitätsiFatnltätetc Umfaßte. Die lettisehen Verbindungen Lettonia (fri"iher
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in Dorpat), Selonia nnd Talavia (;einst Mitglieder des rigaschens ·C;.C.),"

Frat. Lettica (früher in Moskau) und Lettgallia hatten bereits· ein«

konventliches Leben begonnen. « ·»
·«

Erst im Juli 1920 fand ein Zusammenschluß der deutschen Philister;

schasten, wie er 1916—-1918 bestanden, auf Anregung der Coneordia

Rigensis statt, um der am Boden liegenden baltischen Jntelligenz ein Zentrum

zu schaffen. Die Philister der deutschen Konvente Rigas und Dorpats schlossen

sich zusammen, um der deutschen akademischen Jugend Hilfe zu erweisen, sie zu

einem akademischen Verband an der Hochschnle zu organisieren, da vorläufig

wegen zu geringer Anzahl dentscher Studierender an eine Wiedereröffnung der

Verbindungen nicht gedacht werden konnte. Denn ein großer Teil stand noch

im lettländischen Heer, viele hatten deutsche Hochschulen ausgesucht. « «
Die Arbeiten am akademischen Verband gingen erfolgreich vorwärts. Da

nahm die Pulberturnifrage eine derart ernste Wendnng, das; Philister und Aktive

der Rnbonia sich veraulaszt sahen, sofort an die Wiedereröfficiiiig des Konvents zn

schreiten. Eine Anzahl Philister ließ sich inimatrikuliereiy um die laut A. P. C.

erforderliche Zahl von aktiven Gliedern aufzubringen, u. a. auch Oskar

Fischer, der nach 20 Jahren wieder einmal als aktiver Senior chargierta
Laut Cxsseschliiß vom 11. Lktsber 1920wurde ein Gesuch um Bestätigung an die

Hochschule eingereicht. Obwohl vom Konvent aus ein Glied beauftragt wurde,

den übrigen deutschen Konventeii das Vorgehen der Rnboiiia und die Motivierung

hierzu niitzuteileiy und obwohl auch in privaten Gesprächen mit Aktiven und

Philistern der deutscheti Schwesterverbiiidiingeii die große Neuigkeit besprochen

wurde, rief dieser separate Schritt der Rubonia Befremden bei den Balten und

große Unzufriedenheit bei den Konkorden hervor. Erst allmählich verschwand
die ganz ungerechtfertigte Mißstimmung, zumal Rubonias Mitarbeit am deutschen

Studentenverband, die sich in Zuwendung von Mitteln und in reger Betätigung

an der Organisation äußerte, keineswegs unterbrochen wurde. Der C. der Rubonict
maß vielmehr dem Bestehen einer deutschen akademischen Gruppe an der Hoch«

schule große Bedeutung bei. Daher waren alle Rubonen Mitglieder des Ver-

bandes, welcher die gesamte deutsche Studentenschaft in den Räumen der

Hochschule zu vertreten hatte. Das Repräsentationsrecht nach außen und in» der

Gesellschast blieb natürlich nach wie vor eine Prärogative der deutschen Konvente

Nach einigen Wochen taten sich dann auch die Balten und Konkorden

auf. ·Somit waren die alten drei deutschen Konvente wieder ans dem Plan.

Jhnen standen 5 lettische Korporationen gegenüber. Zugleich brachten die

Konvente der Rubonia und Frat Baltica den lettischen Verbindungen zur

Kenntnis, daß sie ihr Konventsleben wieder ausgenommen hätten.

b . Da die lettischen Korporationen sich im November 1920 zu einem PE-

.(P·räsidi·en-Konveiit) vereinigt hatten, so teilte der C. der Rubonia laut
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Beschluß vom

besetzJung mit. Als« Senior fungierte bereits wieder ein aktives Berbindungsi

gliedx Axel Ostwald Die erste gemeinsame P. KsSitzung unter Teilnahme

der drei deutschen Konvente ließ eine leise Hoffnung aus einen Wiederaufbau

des alten rigaschen Burschenstaates aufkommen.

·
«

Doch bereits aus den nächsten Taguugen zeigten sich bei den Letten aus-

gesprochene Majorisierungsteudenzen U. a. beanspruchte der P. K. die Bücher

Find Akten des friiheren C.E. Imd proponierte einen Delegierten zwecks Siestri-
Jdasion des Eis-Eigentums zu wählen. Der C. der Rubonia lehnte den

Anspruch des P.K. als juridisch unzulässig ab, da über das Eigentum des

Eis. nur diejenigen Konvente zu entscheiden hätten, die Glieder des alten

C. C. gewesen seien. Auch die antideiitsch gestimmte Wildenschast reichte ihrer-

seits dem von der gesamten Studeutenschaft gewählten, in erdrückeiider Majorität

nationalistifchen Studentenrat eine Eingabe ein, der zufolge eine studentische

Hlkzinheitsmiihe bestätigt werden sollte unter gleichzeitigem Verbot« des Farben-

tragens seitens der Korporellen Diese Eingabe wurde dank dem Eingreifen der

lettischen Konvente insofern redressiert, als ein weiszer Teckel als Einheitss

miitze wohl eingeführt ward. jedoch ohne jedwede Verpflichtung nnd ohne die

Rechte der Korporellen in bezug auf das» Farbentragen zu schmälern

. . Teilung des alten Baltenlandes in zwei selbständige Republiken hatte

Trennung Dorpats von Riga und Knrland zur Folge. Infolgedessen
sahen sich die« alten Dorpater Landsmanuschsften Curvnia und Frist.
Rigens is veranlaßt, ihr lonventliches Leben nach Riga zu verlegen. Bereits

«am.lß. April 1921 lag dem P. K. das Aufnahmegesuch der Frat Rigensis vor,
bald darauf unbeanstandet— bewilligt wurde. Zu gleicher Zeit wurde-

KusdUlltegung der lettischen Konvente der alte A.P.C. ins Lettisehe iibersetzt
und einigen Abänderungen unterworfen, soweit dieses sieh aus dem Vergleich
mit dem dörptsehen Komment als erforderlich erwies. H » «

'

e Eine große Schwierigkeit fiir die deutsche Stndentensthaft besonders für
die vielen älteren Semester, die ihr Studium vor Kriegsanfang 1914 begonnenx
lag. in der Einführung der lettischen Vorlesnngssprachg die in einzelnen
Hat-sitzt»- fqst keine« dukchgkfiidki wurde. um um: de» deutsche« Studien-ide-

Jselegenheit zu geben, auch in deutscher Sprache Vorlesungen zu hören, bildete
eine Gesellschust zur Errichtung von Stipendien-sen, die zur GrändungT

xzdsseeperd er-Jnstit arg« führten, eine: private« Hochschng di« ed dank ad;-
Seitung und dewährter deutscher Professorru und Dozenten garbald dahin

INCR- Dsß sse von den deutschen Hoehschulen anerkannt wurde. Auf Anregung ,
de! Hetdetgesellschast Ende 1921 eine Akademische Masse« gegründet·
Hi« VVMCIIIUIIU mit unschließendeuc geselligen »Beisammeusein arrangiertq

Ljwecks Slnutllxtung der deutscher! akademischen Kreise. s
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;· lm THerbst I92l»begannszt"EJit»istszP-; Kjsxdie solgestlschksztjlYikTefskHjÆ
weitere Zulassung der deutschen« Sprache als? Debattensprache

nahme der deutschen Konoente in den P. K. war non ihnen die Anerxetinungx
der Bestätigungsakte des P. K» sowie der lettischen«Staatssprache als Geschäfts-
sprache verlangt worden, wobei der Gebrauch von anderen Sprachen inszder

Debatte bis zum zweiten Semester 1921 sreigegeben war. Die Frat

Baltiea, Concordia Rigensis und Frat. Rigensis hatten- diese Bedingungen

ohne Vorbehalt akzeptiert, während der C.»der Rubonia s. St. dem P. K.

initteilte:
». . .

er erkenne die Bestätigungsakte im oollen Umsange an iuid

nehme die Festlegung der lettischen Geschästssprache zur Kenntnis. Was die

borliiufige Verhandlungssgvrache anbeträse, so gestatte sich der C. der Rubonia

die Mitteilung, das; ·er ie Absicht habe, diese Frage in gemeinsamer Arbeit

mit dem P. K. zu lösen« « « « .
« Die Besliirzuiig in deutschen Burschenkreisen war allgemein, als im

September 1921 bekannt wurde, das; die Majorität des P..K. die Benutzung

der deutschen Tebattenspractje als abgelausen ansähe Jnfolge des begangenen

Liersäunknisseh die Sprachensrage noch oor Ablauf des Termins zu klaren,

war die Lage "der deutscheu Konventekdem VI. gegenitber eine über-ans
ungünstige geworden. Sie nichten daher deuc- Pgid den-Antrag ein,

das Recht der beut-sehen Sprache in Debatten und Eingaben anzuerkennen«
Da dieser Antrag keine Aussichten aus Annahme hatte, wurde er znriickgezogen

und der Romprciniszvorschlag eingebracht, die prinzipielle Entscheidung iiber die

Flnerkennutig des Rechts ans Gebrauch. der deutschen Sprache in den Debatten
bis zum Herbstsemesier 1922 zu vertagen, wobei bis zu diesem Terrain die

deutsche Tebattensprache zuzulassen wäre, in der Llnnahmh das in einem

weiteren Jahr des Zusammenarbeitens ein für« beide Teile befriedigender Ausweg

gesunden werden könnte. sz : »

Man stelle sich die Erbitterung innerhalb der deutschen Konvente tust?
in einer freien Genieinsehafh dem rigaschen Vurschenstaata dieser deutschetj
Schöpfung, wird der Minorität, die vorbehaltlos die Geschästssprache sder
IMajorität anerkannt, das Recht aus Gebrauch der Muttersprache selbst its

der Debatte abertanntt Parlament, Stadtverordneteiiversammlung und

Behörden dachten darin sreiheitlicher als die lettischen ~freien BurschenU s
·

, « Inzwischen war die Zahl der lettischeu Konvente gewachsen» Jm Spät-

Iherbst 1921 war die Latvija hinzugekommen. Kurz darauf reichteeine frühere

szdötptsche lettische Verbindung Jmanta ein Gesukh um Bestätigung ein. Dieses;

pGesurh qwurde abgelehnt, augeblich weil der Ruf der Jmattta in Torpat ein;

fchlochtrt gewesen Bald darauf nannte sich die Jscmtda ~Jumeria-«E,E

sieh— allendlich gemeinsam mit der VetttoniasDotpat zu
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Veiiesijki«-·srig««- oksisiiige Diese; sinkt« ikqiiiktich uicht dqzu
angetan, um Achtung vortionveiiteti K. zuertoeckeiu

" Während der Kämpfe um die deutsche Sprache reichte auch die Fra t.

Pharmaceutiea Rigensis als fünfte deutsche Korporation ein Gesuch
um Bestätigung ein, und zwar nicht als Filiale der Fraternitas Pharmaeeuticm
Dorpah sondern als selbständige Verbindung. Jhr Gkesuch wurde gegen die

Stimmen det Dktlkschen aus rein sormalen Gründen abgelehnt.
Die Stimmung in den Verhandlungen der Sprarhenfrage wurde durch

einen Zwischenfall versehärsy in welchem die lettischen Konvente geblendet
durch ihren Deutschenhask wiederum eine Nichtachtung ihnen gegenüber fest-
zustellen glaubten. Am 18. November, dem Tage der Gründung Lettlands,
beteiligte sich die gesamte korporelle Studentenschaft Rigas an einem Festzuge
zu den lettischen Kriegergräbern auf dem Waldfriedhos Während die letti-

schen Burschen uud die·Glieder der Frau Rigensis gemäß der sestgelegten
Ordnung, zu den lettisehen Buidergräbersi marsehierteiy schwenkten, aus dem

Friedhof angekommen, Walten, Konkorden und Rubonen zu den Gräbern der
deutschen Landeswehrkrieger ab, um dort der gefallenen Kameraden zu ge-
denken. Erst nach beendcter Feier konnten sich die drei deutschen Konvente

wieder in den Frstzug einorduen Die Empörung der Letten über diese
spontane Gesühlsäuszerung der Deutschen war groß. Ein sofort zusammen:
berufener S. E. stellte die Notwendigkeit einer offiziellen Erklärung der drei
deutschen Kotwente fest. Die abgegebene Erklärung wurde vom P. K. als

ungenügend betrachtet und ~strasbnre Verlegung der Disziplirst konstatiert.
Da Konventen gegenüber im Komnient keine Strafen vorgesehen waren, so wurde

die Kommentänderungskominission beauftragt, diesbezügliche Vorschläge zu machen.
Der geschilderte Vorfall und seine Erledigung zeigen, von welchen Gefühlen
»die Majorität im P. K. geleitet wurde.

Aus dieser Stimmung heraus war es ganz natürlich, daß die Eingabe
der deutschen Verbindungen auf Beibehaltung des status gut) in der Sprachen-
frage von den lettischen Konventen abgelehnt wurde, wobei sich die Frau Lettica
der Stimme enthielt. Die Chargierten der deutschen Konvente teilten hierauf
deni»P. K. mit, daß sie nicht mehr in der Lage wären, die P· KkSitzimgen

sz.mitzumachen, da ihre Konvente und Philister zu diesem Beschluß erst Stellung
Zu nehmen hätten.

Der C. der Rubonia drängte nunmehr auf Lösung des Verhältnisses
zum-P. K. Jm Pkotololl vom 7. Dezember heißt es: «solange das Grund-
wtht der« Minoritäteth ihre Meinung in der Muttersprache zu äußern, im BE.
nicht zugestanden ist, mtisse ein weiteres Zusammenarbeiten mit den lettischeni
Konvensnabgelehnt werde-u« Als letzter Versuch vor Einreichung einer Aus-

trittsetklsrsug sollte noth eineVespcethuug mit Aktiven und Philistern der-letti-
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scheu Konvent- mskchi werden. Mii-«viesm Vpkichrixge deksssikxøpuisxswiircus
auch die anderen deutschen Konvente einverstanden. Vermittelnd standen --
Konkordem während die Balten für einen Austritt waren· - -" -

Die Weihnachtsserien vergingen, ohne das; es zu der geplanten Be-

sprechung kam. Auch private Verhandlungen führten zu keinem Resultat.
Da beschlossen die deutschen Konvente, dem P. K. am 23. Januar 1922Jeine
Eingabe aus Einsetzung einer Schlichtungskommission einzureichem bestehend aus

je einem Aktiven und einem Philister jeder Verbindung. Dieser vermittelnde

Antrag wurde von den Letten ohne Hinzuziehung der deutschen Konvente mit·

vier gegen drei Stimmen abgelehnt. Vergeblich prodestierten die, deutschen
Konveute gegen die Rechtmäßigkeit dieses P. K.-Beschlusses und verlangten eine

uochmalige Abstimmung unter Teilnahme der Antragsteller. Um die Lage
durch einen schriftlichen Verkehr mit dem P. K. nicht weiter zu verwickelte,
sahen sich die deutschen Kouvente genötigt, wieder an den P. iixSitzungen
teilzunehmen und in mündlicher Auseinandersetzung die Möglichkeit einer

Autonomie der deutschen Verbindungen innerhalb des gemeinsamen Burschen-

staates anzuregen und zu klären. Die Letten
·

schienen ursprünglich diesem-

neuen Gedanken nicht abgeneigt. So wurde· denn ein vom Rubonen Georg
o. » G irgens ohn jun. ausgearbeitetes Tremiungsprojekt mit einigen unwesentz
lichen Änderungen sowohl vom C. der Rubonia, als auch von einer deutschen
Chargiertctiveksaninilung angenommen. Das Projekt sah die Trennung des

Burscheustaatcs in einen lettischen P. K. und einen deutschen C. C. mit» einer

gemeinsamen Spitzeiiorgaiiisation zu Repräsentationszwecken vor. Dabei sollten·
gesonderte Burschengerichte bestehen. Dieses Projekt wurde Ende März· 1922

dem P. K. eingereicht Die deutschen Chargierten besuchten nunmehr wieder»

die P. KxSitzungen und bedienten sich in den Debatten trotz aller anders?
lautenden Beschlüsse ihrer Mnttersprache nach wie vor. "J

Jn dieser Zeit schwersten Abwehrkampses und nationalen Haders in
die Rnbonia von ihrem bewährten Senior Axel Ostwald unter eisrigers

Mitwirkung des Subseiiiors Georg v. Girgens ohn gesteuert wurde, be-

grüßte der C. ein Schreiben der nunmehr in Dorpat beheimateten, vormals--

rigaschen estnischen Korporation Vironia, die vor-schlug, das alte Kartell-

verhältnis herzustellem Während in Dorpat die alten, deutschen Verbindungen«

Estonia, Livonia, Neobaltia und Frat Llcademiea ohne jegliches

Schwierigkeiten die Bestätigung erhielten und sich wiederum zu einem deutschen;
Ch.E.·zusamnienschließen konnten, dabei in gutem Einvernehmen mit den

schen Burschen standenx die ihren eigenen nationalen Burschenstaat begründeten, «.
mußten die rigaschen deutschen Verbindungen, in ihrer Muttersprache vergewaltigtk
um ihre nationalen Rechte kämpfen. Die einstmalige kutzsichtige Preisgabe der·
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nieste-E gesess-
Perderbliihen Tragweite« ziir Uuswirkung

»— » « » . )
Vsnzwisehen auker der Frat Pharmaeeuticfa noch die»

Tsuronia und die russische Straf. Arctiea ein Aufnahmegesuchspbeim P. K.
Jni Falle der Bestätigung, die auf die Dauer nicht zu ver-

weigern gewesen wäre, hätten sieben lettischen Verbindungen sechs deutsche
sind eine rnssisehe gegenüber gestanden, welche letzteren eventuell mit Hilfe der

objektiver denkenden Frau Lettiea in die Lage gekommen wären, eine gütliche
der lettifchen und deuischen Konvente oder eine für die Deutschen

xgünstige Lösung der schwebenden Sprachenfrage herbeizuführen. Dieser Mög:
wollte die lettische Majorität mit radikaleren Mitteln entgegentreten

zDaher wurde von ihr die Abstimmung über die vorliegenden Aufnahmegesnche
irngeblirh aus formellen Gründen immer wieder hinausgeschoberr «
· .

Arn 15. Mai 1922 erfuhren die deutschen Konventtz daß im P.K. eine

zskropofirion der Leiter-tu» vorlage, aller: Kanne-text, die» über 50 Land-teure

zlwei Stimmen im; einzuräumen "«—-" »eine·l!ngehenerlieh!eit.
svgxejin der Burschengeschichte ihresgleicheii sucht. Nichtdestoweiiiger erhielt dieser
dnrchsichtige Diajorisieriiiigsaiitrag bei der Abstimmung l? pro-Stimmen,
während die deutschen dionveiste nnd die Frat Lettiea dagegen ftinintteir.
Der Vertreter der Rnbonia wies daraufhin- daß der Antrag der Lettoiiia

zdiirehgefallen sei, da er eine Änderung des Komments dar-stelle, zu der laut
des il. AS. resp. LLQKJ eine Ifisyajnritiit erforderlich wäreFDie

xkjxxidkkksk mische:- epuvmies ichipsseu sich viel« ums» im; Nishi i» di«

jViajorität des P. K» die· der Ansicht war,· das; überhaupt kein Komment

Zeit bestände, somit and) keine Änderungen vorgenommen. werden könnten,
Eis-Majorität bedürften. Welch ein Nonsens! Jm ganzen Lande

igiilteikldie alten Gesetze bis zur Einführung neuer. Da war es« doch klar,
»TICB es auch iin Bursrhenstaat keine gesetzlose Zeit geben konnte. Eine Inst-ge

Frat Baltiem ob aus Grund der xorhandenen P. idsrotokolle der
K. (früher U. P. C.) als angenommen anzusehen sei, wurde zunächst

Zweck« Einsichtnahnie in die Unterlagen vertagt und mehher im folgenden
Zseznester verneint-nd beantwortet. Der darauf pronwt gestellte Antrag —-

A. K. K. als sieht angenommen gelte - die Proposition der Lettonia

kiiszlgesommeritprojekt anzusehen, da« , nach jeyigem parlamentarische-i (!)
dreier Lesungeu bedürfe, wurde drei-i man abgelehnt.

dessem» Max-Sizii» qui v« d«- Zweiscimmukgesstz sichs-ver:

fand auch der deutsche lutononiieantrag seine Erledigung; Er wurde
- «» .

«. «) Lettiiche the-feste XVI. sei-s sit des: Bichsaics YOU. Upvienoto
zksokpoksciis tax-is) des-schier.



81

its-it— iiaeyspstiiiiieiieii der, Leiter-stiegen Is7ekss6Deiiischiii«-·
wurde das Ausnahmegesuclxder Furt. Pharmaeeutica eiustinimig-jbewtlkrgts·

Als auf einer P. Hex-Sitzung im Herbstseuiester 1922 trotz der Einsprüiljes

seitens der Deutschen das Zweistimmeiirecht bei einer Abstimmung in Kraft

treten sollte, lehnten die deutschen Konveutg in ihren Begriffen von Recht nnd

Gerechtigkeit verletzt eine weitere Mitarbeit an der Sitzuug ab. «

Am 23. Oktober 1922 « beschloß der C. der Rubouia, an dessen Spitze

inzwischen der neugewählte Senior Georg v. Girgeusohn getreten war,

folgende Eingabe an den P. K:

»Da der A.K.K. in endgültiger Form im P.uoch nicht angenommen

ist, siebt der C. der Rubonia den A. P. C. in seiner vorliegenden Übersetzung
als Verfassung des Bursehenstaates an, ist daher der Überzeugung, daß »eines.
Änderung derselben laut § 32 nur mit Its-Mehrheit angenommen werden darf.
und erachtet die Abstimmung über den Antrag der Lettonia vom Z. Juni a. e. als»
nicht zu Recht bestel)eiid. Ta fiir die Zuge-Hörigkeit des C. der Rubonia zum

AK. die Gleichberechtigung aller Konveute die Grundlage bildet, diese Grund-
lage jedoch durch den Veschluß des PG. vom 2. Juni a. e. verletzt worden ist
und auch alle « uttindlichen Eiuspriiche unberiicksiehtigt blieben, ,so hält der( C.-
der Rubonia es nicht filr möglich, in: IN. weiter mitzuarbeiten und tritt

demselben unter Vorbehalt aller weiteren Schritte aus· Fttr die Regelung
des Verkehrs innerhalb der Burschenschaft sieht der C. der Rubouia nach wie

vor die im A.P.C. niedergelegten Bestimmungen tAbschuJ Ehrenhiindel und

Schiedsgerichy als verbindlich an.« Durch den letzten Passus hoffte der

»gute Sitte im Verkehr der Burschen untereinander zu erhalten. Die.

deutschen Konuente traten ebeufalls aus: die Walten, Rigenser und Pharma-"

zeuten aus gleichen Gründen wie die Ruhe-nie, während die Konkorden den

Schwerpunkt ihrer Austrittserkläruug auf die Art nnd Weise der Abstimmung
übe: die Lkttoueueiu9«he, »ich: ab» kius vie Pkopositipu seien, legten.
der Rubonia zog sein Llufuahmegesuth aus dim Pest. zurück. Die

Frat Slrctica dagegen wurde am selben Tage in den PG. aufgenommen;

Am ZU. Oktober 1922 überreichten die Senioreu der deutschen Konvente

dein Präses des P. K. die niotivierten Austrittsgesuchr. Die Farben«

niedergelegt. Dieses geschah frohen Herzens, denn der Kampf war so lange

geführt worden, als es die Würde der Verbindungen zuließ. Lieber den

schwarzen Deckel in Ehren. als denFarbendeekel nachPreiss

gabe von Freiheit und Recht. « » ·

» Bereits am St. Oktober, also am nächsten Tage, traten dieChargiertef
Euronim Fraternitas Rigensis Frateruitas Baltica, Coiieotdia Rigensiszzs

Fnbvnia und Fraternitas Pharmaceutica Rigensis auf dein· TO. der

zusammen und griiudeten einen deutschen Ehaxsietttukvttvent Ghxspscsfx
l
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B. G. zwurde»eijige"setzt, auchiwurden EHGJLTermiUe ausgeschriebenx
Fjerner wählteder Eh. C. eine Kommission zur Umarbeitung undBereinheitlichung
des dörptschen und rigaschen Komments wobei der A. P. E. als vorläusige
Verfassung des Eh. C. angenommen wurde» Die Kommentkommission erledigte
ihre Arbeit im Laufe des ersten Semesters 1923. Das so entstandene Gesetz
des Ch.Cs. hieß nunmehr »Allgemeiner Burschenlommenst oder A. B. C.

. Die deutsche Jugend hatte sich in Erkenntnis der Gemeinsamkeit ihrer
Hauptinteressen nach langen Jrrfahrten gefunden: die Kurländer proponierten
als Verbriidcruiigszeicheii den Duzkommenh welcher herzliche Vorschlag allge-
meine Zustimmung fand.

· Ter In. beautwortetc das von den deutschen Konventen angetragene
Satisfaktionsverhältnis mit der Mitteilung, daß er die Glieder der ausgeschie-
denen Konvente als stommentgarantierende beim P. K. betrachte. Jm Mai
1923 wurde jedoch allen seinerzeit aus dein VI. ausgetretenen ltonventen die

Weisung zuteil, daß nunmehr ihre Glieder bei den einzelnen lettisehen Korpo-
rationen den Komment zu garantieren hätten. Diese antnaßende Mitteilung
wurde deutscherseits unbeantwortct gelassen. Das gegenseitige Verhältnis spitzte
sich immer mehr zu.

» unterdessen war der deutsche Oh. C. mit seinem Ausbau nach außen be-
schästigr Er knüpfte nähere Beziehungen mit Dorpat an, desgleichen· mit
den baltischen akademischen Organisationen in Deutschland. «· dem
Organisation-Brut der Hochschule ließ er eine offzielle Mitteilung zukommen
und richtete sein slugenmerk aus die Legalisiernng eines Nebeneinander-
bestehens des Eh. C. und P. K. Private Verhandlungen hierüber wurden

von· dem« Rigenser v. Hirschheydt und dem Rubonen v. Girgensohn geführt.
Zu gleicher Zeit rollte sich die Sprachenfrage auch im Studentenrat auf, wo

schließlich die Proposition durchging, die deutsche Sprache in den Debatten zuverbieten. Fortab besuchten die deutschen Vertreter die Sitzungen nur zu infor-
matorischen Zwecken, ohne von ihrem Stimmrecht Gebrauch zu machen.

Der deutsche Zusammenschluß in Riga führte naturgemäß zu immer
näheren Beziehungen zur ddrptschen Studentenschaft Zum 28. April 1923
wurde zum ersten Mal ein Vertretertag der dentsehbaltischen Studentens-haft
skkckkufetl Und zwar nach Dorpat. Die Kommifsionen behandelten: Stellung-
nahme zu ideellen Fragen, Bearbeitung praktischer Forderungen, Herausgabe
aladeniischer Blätter, Ausarbeitung von Presseberiehten nnd vieles andere mehr.Die Vorträge gipfelten in der Forderung, alle Kräfte der Heiinat zu erhalten
unddss Studiunz im Lande zu beginnen. Den Schluß bildete eine solenueMaifeier. Sehr herzlich ver wiederum das Verhalten des früheren rigaschen
zTCEGIVU YOU« z« Vmciisien aus Riga. Die Rubonenvertretung auf
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der Tagung zu Dorpat wurde vom derzeitigen Senior KurtJoh asniixskikstts
geführt. " «

Der Vertretertag«hatte auch an der Kartellfrage Riga·-Dorpat gearbeitet;
Am 26. April 1923 wurde der ausgearbeitete Vertrag vom rigaschen Ch.C.
angenommen, wodurch feine Stellung ungemein gefestigt und sein Ansehen
bedeutend gehoben wurde. ··

Zu Ende des Semesters versehärften sich die Beziehungen zwischen lettischen
und deutschen Burschen zusehends, und es mehrten sich die Konflikte. Jn der

Zwischenzeit versuchten die aktiven Konkorden immer wieder auf eine Beilegung
des Konflikts mit dem P. K. zu drängen. Jhre Vorschläge wurden aber vom

Eh. C. nicht akzeptiert. Da nahm «im Herbstsemester 1923 der Rektor der
Hochschule, Prof. Raben, Philister der Lettonia, die Vermittelung zwischen
P. K. und Eh. C. in seine Hände. Er wies auf die Notwendigkeit eines,

gegenseitigen Vcrstehens aller Burschen hin und gab der lllicrzeuguiig Ausdruck,

daß bei gewissen Zugeständnissen von beiden Seiten unbedingt eine Einigungi
erzielt werden könne. Die deutschen Konvente erklärten sieh hierauf im Prinzip
zu Verhandlungen mit dem Pf. bereit, um· so mehr als der Rektor eine

Autonomie der Verbindungen innerhalb des allgemeinen Burscheipsp
staates in Aussicht zu stellen Veranlassung nahm. Ja diesem Augenblick griffen«
auch die Philister der deutschen Konvente ein und brachten Besprechungen mit«
lettischen Philisteru zustande. Jnitiatorisch mitwirkend nahm Philister Prof.
Karl v. Blacher unter Hinzuziehuiig des Liorsitzenden des Philisterverbandes-
Oskar Fischer an den vertraulichen Beratungen teil, wobei sieh der aktive C»
der Rnbonia, damals im Eh. C. präsidierend, aus den Standpunkt des seiner-·«
zeit von ihm ausgearbeiteten Trenmuigsprojektes stellte. Als gemeinsame Grund-

lagen filr die Verhandlungen mit dem P. K. wurden allendlich von den deutschen-«-
Konventen folgende Punkte aufgestellt: l) Zusicherung den deutschen Konventenzzj
daß der deutsche Eh. C. mit allen seinen Jnstitutionen als autonome

innerhalb des P. K. bestehen bleiben kann; L) Anerkennung der deutschen«
Debattensprache in bindender Form; 3) Gleichzeitige Aufnahme aller deutscheti
Konvsntr. - «

Inzwischen hatte der Reltor den deutschen Konventen die prinzipielle
Bereitwilligkeit des P.K., der inzwischen um eine achte lettisrhe Verbindung.

Beveronia bereiehert worden war, zu Verhandlungen mit den Deutschenkz
til-ermittelt, die am 11. April 1924 stattfanden und zur Wahl von je

Kommissionsgliedern von jeder Seite führten, welche die Einigungsgrundlagensz
auszuarbeiteii hatten. »

Die Kommission, zu der auch Georg v. Girgensohn-gehörte, arbei»-H,JL,
tete in( Laufe des Monats Mai die Bedingungen aus, unter welchen

arbeit der deutschen Konvente im P. K. zu ermöglichen wäre. Die Zulassung ·»

- i
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«P.nj;j gis-wie« die— deutschen«

»Ihr-deute wurde lettifeherseits ohne. weiteres zugestanden; Fluch; der »Wunsch J
zder deutschen Konventtz sich zu einer autonomen Gruppe zitsammerizusehließeir,

Zvurde insofern berücksichtigt, als ihnen das Recht zugesichert wurde, ihre

Sonderinteressen nach auszen hin zu vertreten und auszuführen, soweit dieses

»s»ttieht" den Bestimmungen des ARE. widerspräche. Jn Llubetracht dieses

Hsugeständuisses bestanden die deutschen Ronvente nicht auf die Aufhebung des

;Ztokiftim,nienrechts fiir größere Ksoiiveute Nur die Zulasiung eines gesenderten

sit; intern deutsche Angelegenheiten stieß auf erheblichen Widerstand.

säjzujdiefer Frage erwiesen die deutschen Konvente leider nicht die erforderliche

Standhaftigkeit Tie Rigenser oerzichteteii alsbald auf ein deutsehes B. G.

»das» prinzipiellen Gründen. Jhnen schlossen sich die Ftonkorden und Pharmm

Hzeuten an. Die Stellung der Balten war in der ganzen Angelegenheit unbe-

k7sftimmt, während die siuronen zuletzt von ihrem ursprünglichen Standpunkte
als lettischerseits ein. Vertraueusrat mit hursihenktchtlichen Kompe-

Aussicht gestellt wurde. C: der Rubduiuf auf der vorge-

Fkeichneten Verhandlungsbasis verhaisrtg wurde im Ch.C. ilherstimmt und ist

später nur Initgegangen, um dem in allen diesen Angelegenheiten streng einge-

sjzhalteneu Grundprinzip der deutschen Solidarität treu zu bleiben. Es gab

Zuber auch im Rubonentonvenh uamentlich unter den«

7jsfszhflgist«ezrnx, ernste Stimmen, die sieh» zur« Neuregelung«

s·f.;Hf«e"«fFsszi-«i»·u«isttifch« » ittrßerjew vor «"al·l·zu
»,

gIrHIYCIiY Bertr’e·iiieu«·

xstsiipffarnten und das »Mit allen durchiTick und dünn gehen«

I-hjerurteilten.
«

Der Wiedereintritt der deutschen Konvente in den P.K. erfolgte am

.-.JP.K.-«Bes"chltisse, die im Herbst in den ARE. eingefügt
zzzwerden sollten, festgelegt wurden. Die Mdglichleit eines gemein-

T"sat«men, ersprieszlicheu Zusammenwirkens war. geschassen worden» Es erübrigte

nur noch eine lonale Turchführimkx · «

Eksfscerhandlungen der Einigungs -Komuiiss·ion, der Bertretertag der deutsch«

Studentensehafh diesmal in Ema. Unsere: undiunerer Zusammen-

d« Smdkseeuschiksi zeig-s, Dpkpsxs m Dkutichu«xds, Sieakmg zu·

Studenteuschaft in Riga und Bord-It, Studium in der Heimat«
«·x»ttki»s;xj·u«kzkjDeutschland - dir bvennendeu Fragen, die unsere deutsche:

".z.-«"jakadertiifge» Jugend zusammeubraehdern Eine Reihe von Festlichkeiten, .zu deren

gutem Gelingen die Rubouia »als präsidierende Verbindung weder Zeit noch

»Meine hin-m. hegten-i- vie gereist-i- Eiuiguugsqkbkie Leide: ritt de:

Tksimposande Werke-neues in de« loegeustuuden an recht· häßlichen Aus«
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«schreitungen. Auch .in Jdeiilsäjszerx Mitieszsirjd die- Nachweljen

jahre noch keineswegs iiberwundeu
» .- » «

Das letzte Studienfemestcr vor dem fünfzigjährigen Jubiliinnizssisrzdkrsjis
Rubonia beginnt. Trotz getroffener Vereinbarungen tnikdenis
P. K. sind tettischerfeits die festgelegten Beschlüsse noch:
nicht erfüllt und harren der Erledigung. Eine verbittertej

Stimmung fängt sich in den deutschen Verbindungen zu regen an. Sollte es·

möglich sein, daß in ofsenem Burschenvertrauen entgegengenommene Ver-I

sprechen nicht eingelöst werden? Wir wollen hoffen, daß die zurzeit gesührtens

Verhandlungen, bei denen der C. der Rubonia durch ihren Senior«

Woldeniar Held, nachher Ernst v. Blut-her, vertreten ist, keine weiteren-

Eiittäiischuitgen zeitigt Unter dem Druck von Zweifeln gibt es keine«anf-
bauende Bnrscheiitätigkeit, denn wo kein Vertrauen vorhanden, da ist gemein-.
sameö Schaffen gelähmt. —— i

Zum Schluß seien hier noch in allgemeinen Zügen die chargiertenss
lonventlichen Beziehungen der Rubonia zu den übrigen Korporationens
insonderheit zu den beut-sehen Schwesterverbindungety in Betracht gezogen; ». ;

J: de: Fries-Beine«- hse spie Majas-jederzeit konnte«

Begrtindeein rigerschen Biitschenstnates gerichtet. Wenn auch

gegenseitigen Beziehungen, beeinflußt durch chargiertenkonventliche Auseinandetkzj

setzictigeih lühlere waren, so waren sie doch niemals von seiten der Rnboiiiiizs
ad le hnendfl Jminer wieder finden sich in den Jahreschroniken Hinweisesj
die ein näheres Verhältnis zur ältesten Schwesterverbinduiig befünvorieuks7szirnrz
so mehr als diese, wenn man von dem in der Frat Baltiea zeitweiliglsjriiskzT
valierenden Adel absieht, ihrer gesellschaftlichen Stellung nach sieh wohl

von der Rubonia unterscheidet. Es sei denn, das; in der Frar Baltica smszehkkg
das Baltis clpdentsche unterstrichen wird, während »die Rubonia

weise di« gkiißkke Veso-sung aus dqg Deutschapqttische regt.

lein wesentlicher Unterschied. Auch ihrer Konstitntion nach tragen beide

bindnngen den spezisifchen Charakter baltifcher Studenten-Korporationen,

ethifches Fundament in der Heimatliebe ruht. Eine ausgesprochene Lands-P«
mannschaft war und ist die Frau Baltiea ans Grund ihrer Stiftnng,-«En»t-Ej
wicklung und Emblenie ebenso wenig, wie die Rubonim die sieh gleichfalls?
vorwiegend aus dentfchbaltischen Heimatsöhiien aller Stände rekrtltierti

nnterscheidet sich aber die Rubonenaufsaffung ihrem Geist nnd Weist! «tmsfi«xs
von derjenigen der Frist. Baltiem Während lehren, wie-»aus ihrer

«) Ja der »Seid-its- der Frist. Baltics zu Miso« v« B. Wcchtsstuth DIE-Fast;
Music-g die kühl-ablehnende Stellung der Hist« Baltica zu: Abs« Uslktkstkkskss ··lUP·Z·C
auf die divergierendc Zufammenfehuag beider Kotporatimky mehrfach hinsewiesesi « »«
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Tszskrsiiljiliihy ooks allem Heils-stampfen« "eil"re"r« Borherrschäftx ihre Hanptausgakbe
»si"eht, die sie immer durch eine ebenso geschickte wie ntigehemittte
xOpportunitätspolitik zu erreichen bestrebt ist, bemüht sich die Rnbonia ·von

Anbeginn, alle Suprematiebestrebungen im rigaschen Burschenstaat nieder-

zukiimpfeiy jede Politik in den Burscheninstitutionen auszuschalten und den-C. C.

feinheitlich dentsch zu erhalten. DieseGegensätzlichkeit in der Bnrschenaufsassung
».und nicht zum wenigsten wohl auch die nach Ansicht der Rubonen iiberfliissige
Reverenz vor Dorpat während der Konfliktszeih zeitigten zwischen beiden

Sehwesteroerbiiidungen konventlich kühlere Beziehungen, die sich dann
in »Jenaer Zeit wesentlich gebessert haben. Nichtsdestoweniger haben zu allen

zwischen Balten nnd Rubonen persönliche Freundschaften bestanden, die

ianch die Studienjahre ilberdauert haben. Ein Gruß dem ~Rot-Griin-Gold«
-.anch an dieser Stellel s

- Die ehargiertenkonoentlichen Beziehungen der Rubonia zur lioneordia

ssspiigensis waren zumeist keine gegensätzlichen Beide Qonvente verband das

Bestreben, am Ausbau des« rigaschen Bnrschenstaates als parte- oequalcs
s-miyuwirken, und zwar unter Hintansetzung «aller Sonderinteressen. Isohl
hat es aber Zeiten gegeben, wo die gesellschaftlichen Beziehungen zwischen
beiden Schwesterverbinditiigeii so ziemlich abgebrochen waren. Ter Grund

hierzu mag wohl für die Rubonen in einem allzu rauhen Urbursehentum ge-

legen haben, der zuzeiten von— den Konkorden gepflegt wurde und. dem

sjzspsisnhoniaj allzeit abhold war. Zahlreiche Kante-hager: und Mesitrensxiiiaren
»die jinausbleibliehen Folgen solcher denen wisder Jahre folgten, von

zljoelchen es in einer Chronik u. a. heißt, daß ~alte Liebe nicht koste-«. Auch
mit den Konkorden haben die Rubonen vielfach Freundschasteii geschlossen, die

sinissihilisterlebeti in alter Treue fortgesetzt werden. Es lebe das ~blau-goldx-
rotWkandl « -

. Von den nichtdeutschen Verbindungen am rigaschen Polhtechnikum hat
die, Rubonia nur mit der polnischen Llrconia in niiherer thargiertenkonventlielyer
Beziehung gestanden und Freundschasten gepflegt. Ein Gruß der alten und

Ljnngen Arconial

geblieben, und diese ihre Stellungnahme hat auch in neuerer und neuester
wohl kaum eine Änderung erfahren. Der alten Mitarbeiter im rigaschen

JTHZ aber in freundlicher Riickerinnerung gedacht!
»

«
Zsjsie konventliche Stellung der Rubonen zu den Schioestervekbiiidetngen

hat»

»aus trtssendsien charakterisiert. Er sagt: »Den Schwesterkorporationen
sgegeniiber hat es die Rnbonia verstanden, eine Stellung einzunehmen, welche, ««

auclssznlcht immer eine freimdlichy so doch auch keine gehässige war.



Mit offenem Visieu unbefangen trat die Rubonia ihnen stets entgegen, und »was
sie an ihnen zu tadeln hatte, das tat sie ohne Scheu Nie ist "es ihr thei-
gekommen, durch Verleumdung oder Tücke einer Körperschafh mit der sie« sirh
durch gleiche Gesetze und meistens auch durch gleiche Tendenzen zu einem
Ganzen verbunden fühlte, zu schaden, oder diese irgendwie zu beeinträchtigen«
Es hat vielmehr stets im Wunsche der Rubonia gelegen, daß alle Korporationen
gleich« gedeihen und fortkommen, und nur hierin hat sie die Gewähr für das

Aufblühen eines gefunden und kernigen Burschenstaates gesehen. Böse Gerüchte
und Ohrenbläserei straften wir mit Verachtung und gaben denjenigen, die sich
damit besaßten, zu verstehen: es sei feige und schändlich —— bösen Leumund

zu führen!«
I

.

I! .

Wetm im vorliegendem Werke der Schilderung der externen

Bursthentätigkeit ein allzu großer Platz eingeräumt zu sein scheint, so
kann hierfür als Grund geltend gemacht werden, das; die Rubonia sich zu
allen Zeiten mit ungeteiltem Interesse und voller Kraft der Arbeit im C. C.

gewidmet hat und daher ihre Gesehitke von denen des C. C. schwer zu trennen

sind. uuv wem: Rubin-i«- quzeit freut-singe; Eintreten fiik ums-citat und«
Würde des rigasehen C.C., unter· völliger Uusschalntng persönlicher Interessen,
auch in den eigenen Reihen nicht immer eine einmütige Zustimmung gefunden
hat, so darf hierbei keineswegs außer acht gelassen werden, daß diese jeder
Opportuicitätspolitik abholde Tendenz seit Anbeginn in Rubonias Grund-

Prinzipien verankert liegt und nach wie vor in ihrem Wahlspruch: »Mit
Wort und Tat für Ehr« und Recht« erschöpfend zum Ausdruck gelangt.
Wer von uns Rubonen wollte aber« unsere herrliche Kampfeslosung die durch
ein halbes Jahrhundert der Nubonia vorgeleuehteh durch eine andere ersetzt
wissen, trotz aller herben Enttäuschungen und mannigfacher Anfeirtdungenk
Galt es fiel) für die deutsche Einheitlichkeit des rigaschen C. C. einzusehen
oder unbetechtigte Anmaßungen abzuwehren, galt es wieder auszubauen oder

deutsche Art und Sprache zu sehirmen - immer wieder war für den Konvent

trotz aller Führnisse und drohender Folgen letzten Endes Rubonias kraft-
voller Wahlfprueh entscheidend: « »

Mit Wort und Tat für Ehr’ und Recht! -
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Interne Burschentätigkeit
Von

Oskar Fischer, Hugo Wittrock, Edgar Friesendorff und

Harry Blumfeldt

«

So haben immer wir-I gehalten

.- Und bleiben fnrder dem auch treu!

Mit den grundlegenden Arbeiten Woldemar v. V’eh’s am inneren

Ausbau« der Rubonia
- er war der Schdpfer des Spezielleti Komme-its —-

ein festes Fundament für die innere. Verfassung gelegt. Nunmehr galt
fes, «an Hand der Erfahrungen: weiter zu schaffen, neue Bediirfnisse zu berück-

sichtigen nnd dem steten Werden Rechnuiig zu tragen. Daher war denn auch
die interne Bnrscheiitätigkeit im zweiten Jahre des Bestehens der

Verbindung eine ungenieiii frnchtbrisigende und zeigte ein krastvolles Zusammen-

arbeiten aller Konventsgliedec Vervollkommnmig des Speziellen ,Komments,
des Fechtbodisienkomnients Ausbau der Zahlungsgesepe ·—.— mit

Eines« Wort: packte-reade- eesetqedkkische Tätigkeit» i -
- Aber auch der wirtschaftlichen Seite des Verbindungslebeiis wurde vom
Konvent gebiihrende Aufmerksamkeit zuteil. Um bediirftigen Kommilitonen eine

Lzwirtschaftliche Stiitze zu geben, wurde eine Vorschnßkasse gegründet, die dank

deksitmsichtigen Leitung Viktor Baron Ta u be’s gar bald floriertr. Bereits

gegen Schcaß des 1. Semesikks 1876177 konnt« w« de« Überschüsse« de: Kasse
der Mensurapparat angeschafft werden. .

·« Neben eingehender Berücksichtigung der Erzieh der jüngeren Generation

wurden auch in den folgenden Semestern wesentlirhemsnderimgen des Speziellen
TKomments beraten und durchgeführt. Unter diesen sind hervorzuheben: erstens
Jder Beschluß, in jedem Semester eine Neuwahl der Chargierten vorzunehmen,

»Hm ungeeignete Kräfte baldmdglichst durch neue ersehen zu können, und zweitens
Bestimmung, das Amt der Ehrenrichter von dem der Chargierten zu trennen,
einerseits die letzteren zu entlasten, andererseits aber der jüngeren Generation

Rief-Ausübung von Amtspfliehten Gelegenheit zu geben. · «
ji. Aber auch Rubonias geselliges Leben, das von Anbeginn unter Veh's

talentvoller Einwirkung stand, entwickelte sich in erwünschter Weise. Namentlich
zeigten sieh die gesanglichen Leistungen der jungen Verbindung auf einer aner-

Hteimenswerten Höhe. Dieses kam ganz besonders zur Geltung während eines«
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non rigaschen deutschen» Gefangner-einen—-veranstaltetenT Sätigerfesiesj an«
nicht wenige» Bursche als Sänger teilnahmen Gelegentlich des geselligeti
Beisammenseins an welchem rigasche und ddrptsche Bursche reichlich veritrexken
waren, kam es zu einem improvisierten Sängerkrieg zwischen beiden; ritt-bei.
die rigaschen tmter der vorzüglichen Leitung des mag. com. der Rubdnias

Woldemar v. Sternberg, sich tapfer bewährten. Den Ansschlag gab
Sternberg —· zu jener Zeit in der Blüte seines gesanglicheii Könnens .——— als
er mit seinen beiden Schlagern »Gold und Silber hab« ich gern« nnd ~Sagt
mir, Brüder, sind wir jung« vortrat und, gestützt auf den vorzüglich eingeiibten

Chor der Rahmen, einen Begeisterungssturm entfesselte, wie man ihn wohl

nur selten erlebt. Alt und jung drängten sich heran, um mit dem begnadeten

Sänger anzustoszen und auf sein Wohl zu trinken. « « .

Inzwischen hatte die Siuboiiia die Freude, ihre ersten Philister begrüßen

zu dürfen, die in edler Opserfretidigkeit den, wenn auch bescheidenen, Grundstock«

zu einer Stipendienkasse legten. die leider in der Folgezeit kaum prosperierte.

Gleichzeitig wurde von ihnen zuinStiftungskommers in Bebberbeck (6. Mai 1878)

ein mächtiges Trinkhorn mit Silberbeschlägen zum Zeichen ihrer unveränderlichen;
Anhänglichkeit gestifter » . »

» X .« ·.

Mifdem Wintersemester des Jahres 1879 trat an den Konvent ein?

schwere Priifung seiner inneren Festigung und Reife heran. Ein vor Jahresfrist
vom B. G. auf die Konstatierung »Lüge« hin gewettet« Landsmann ließ sichj

nach Ablauf der Strafe zu den Farben proponieren. Obwohl die Mehrzahl,

namentlich die älteren Kommilitonem schon allein aus Mißtrauen gegen den;
derzeitigen Bestand des B. G» in welchem damals noch Wilde und Borysthenen

saßen, der Ansicht war, daß Bellagter s. St. unschuldig verurteilt worden seizzs
so gab es doch im Konvent nicht wenige, die diese Ueberzeugung nicht

und sich daher stritt gegen eine Wiederaufnahme anssprachen Um dem
gesithl der letzteren nicht zu nahe zu treten, setzte der Konvent eine Kommission:
ein, die nochmals die ganze Angelegenheit untersuchen und klären 5011te...-Das
die Arbeit dieser Kommission nicht eingehend genug erschien, so wurde eine«

zweite Kommission ernannt, in die Vertreter beider einander gegenüberstehenden
Ansichten hineingewählt wurden und die den Auftrag erhielt, sich wegen
Klärung eini er wichtiger Fragen direkt mit dem Angeschuldigten in Verbinduirgsj
zu setzen. Sie eingelaufene Antwort bestärkte zwar die Opposition -in ihren;
Ansichten, konnte jedoch nicht die Majorität des Konvents von der Schuld-
Betreffenden iiberzeugm Hierzu kam, das; die Aussageti einiger BclasttulHFFZZ
zeugen schwankend wurden. Auf dem DE. am 21. September 1879

daher dem geschärft demittierten Landsmann mit 17Stimmen pro und

»die Farben wieder zuerkannt Um nicht den inneren Frieden zu gesährderixk



90

sjszferziehtete der Neuaufgenommene auf Anraten eines Stifters der. Verbindung
jfreixoillig auf die Farben.

«

i " Obwohl nun diese Lösung formell den Streitpunkt beseitigt hatte, so

s konnte doch die Opposition nicht darüber hinwegkommem daß durch die

. Stellnngnahme der Majorität ein Zustand geschaffen worden war, der die

gisrundbeditignngen eines korporellen Lebens, gegenseitige Freundschaft und
pfestes Vertrauen auf die Ehre des Kommilitonem vernichtete, und legte
deshalb ihren Standpunkt in einem Protokolldiktat nieder. Ferner wurde am
,3": Oktober ein Antrag auf Änderung des Speziellen Komments eingebracht,
-.nach welchem von der Abstimmung iiber Farbenerteilung abzusehen sei, wenn

» non mindestens drei Konventsgliedern gegen den Auszunehmenden der Vorwurf
Jder Unhonorigkeit erhoben werde und diese drei (5.-Glieder ihre
Überzeugung nicht ändern können.

, Die, wenn auch verspätete, Annahme dieses Antrages durch den Konvent
Fszwar die Genngtunttg welche es den in der Minderheit gebliebenen Lands-

»ermögli«rhte, in der Verbindung zu verbleiben. Der harte Kampf,
der« hier einen Gegensatz zwischen den Ansichten der älteren Landsleute und
einer starken Gruppe jiingerer Konventsglicder zum Ansdriick brachte, hat
allendlich zu einer inneren Verständigung geführt, die einen festen Zu-

sammenschluß des ganzen tkotivents zur Folge hatte. Das Bewußtsein,
sin einem ernsten, moralischen Konflikt zu einer Einheit der Überzeugung
Tgekomnren zu »sein, das Gefühl, daß in diesem Konflikt auf beiden
szSeiten Siege der Selbstiiberwindung verzeichnet werden konnten, hat dem
Konvent eine Weihe erteilt. die bei den weiteren Arbeiten und Kämpfen im
CC sallen Landsleuten die Empfindung sittlicher Überzeugungsreise einfldßtr.

"I Mit diesen gehobenen Empfindungen ging der C. der Rubonia in(
nächsten Semester an eine eingehende Durcharbeitung seines Speziellen
Koinments wobei der ideale Schwung und iiberzeugungstrene Eifer aller Kon-
uventsglieder zum vollen Ausdruck kam. » -
» Die große Inanspruchnahme der Rubonia durch den THE. erforderte eine
Liintensioe Tätigkeit des .Konventslebetts, was zur Folge hatte, daß die Be-
Jsziehungen zu den neu hinzutretenden Gliedern der Verbindung nicht immer die

Aufmerksamkeit fanden. Während sich die Arbeiten im C. und C.C.
seinen kleinen Kreis beschränkten, war ein großer Teil der Landsleute

Htttehi als, erwünscht mit gesellschaftlichen und repräsentativen Verpflichtungen!besät-fügt-

« Die? Chronik jener Zeit läßt es nicht an ernsten Warnuugen vor innerer
Verflachung fehlen und weist nachdrücklich auf eine große Laxheit in der
Pflichterfüllung jüngeren Gliedern gegenüber hin, die infolge obiger Ab-
lenkiingen bemerkbar wurde. Charakteristisch fär diese Zeiten sind die Be·



steck-singen, dukch Eikkkiechiuug von« Les« und Diskutiseeikieoscsudeu«szjxev »;-..";;-;l«
Sinn· fiir geistige Betätigung« zu wecken. Jn dieser Beziehung hebt sieh tdie

»Seniorenzeit A. v. Klot’s hervor, der schon als Oldermann in jenem« Sinne

tätig war. Die von ihm gegebenen Anregungen sind auch« während der·
Amtsdauer der beiden nachfolgenden, zu seinen engeren Freunden gehörenden ·
Senioren, in Tradition verblieben. «

Eine bedeutende Errungenschaft dieser Zeit nnd ein Zeichen fiir das ernste s
Streben in der Verbindung war die durch A. v. K lot angeregte Gründung «
einer Bibliothec die nicht der Unterhaltung, sondern vornehmlich der geistigen

Anregung auf allen Gebieten der Wissenschaft dienen solltc. »

· Hervorgehoben zu werden verdient noch ein C,-Beschluß, der den Sekretär .

verpflichten. alljährlich den Korpsphilistern einen kurzen Abriß über die

Tätigkeit des Konvents zuzustellen, um hierdurch ihr Interesse am aktiven

Konvent rege zu erhalten. »

Besonders schwerwiegend waren im Z. Semester 1880j81 die Klagen über

den unpiinktlichen Besuch der Konventtz von denen einige wegen mangelnden

Quorums nicht zustande kommen konnten. Auch Unpiinktliehkeit in Zahlungen .·

wurden getilgt. So traurig derartige Erscheinungen waren, so erfreulich oder

wenigstens tröstlich ist es, daß die Chronikschreiber es nicht unterließem dem» ·»
Konvent unerbittlieh den Spiegel der Wahrheit vorzuhalten. "

Ter Schluß des Studienjahres 1880s81 bildete gewissermaßen einen -·«

Abschnitt in der Entwicklung der Rubonia Eine Reihe von Burschen, die bis
dahin der Rubonia das Gepräge gegeben hatten, beendeten das Studium und

traten in das Philisterlebem Unter ihnen auch Robert Korbe-s, der letzte ·
aktive Stifter, »das alte Bob«, dessen väterliches Empfinden fiir die Ver-

bindung allen Rubonen bis auf den heutigen Tag noch gewärtig ist. Die

große Liebe, die R. Kordes zu jeder Zeit der Rubonia entgegenbrachte, szjT
kam naturgemäß noch mehr zum Ausdruck in den Tagen ihres Werde-us.

Wenn der »Offizielle« für etwas eintrat, dann geschah es mit solch einer

iiberzeugenden Eindringlichkeit daß man schon mithalten mußte. Jst dem ,

«Ofsiziellen« steckte eben noch ein Stück deutschen Korpsburschentstms und der

hiermit verbundene Sehneid ««

Gleichwie Veh in steter Arbeit unt den Ausbau der Rubonia beniiiht
«»

war, so hatte auch Kordes während seiner 6-jährigen Studienzeit sieh in jeder

Beziehung um die Entwicklung und die Erhaltung des Ansehens der Vers « «)

bindung in der rigasehen Gesellschaft verdient gemacht. Ein feierliches Komitat z,

vom Konventsquartier (gegenüber dem Schiiyengartey zum Dünaburger

Bahnhof geleitete mit wehenden Fahnen den alten Burschen und Stifter »der «
Rubonia ins Philisterland Den Lindenweg am Polytechnikum vorüber ging
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shmks,sp·kks«six««s,· - - — -. .

die Hochschule verlassen. Erster, bin-eh seine verwandtschaftlichen und freund-

schaftliche« Beziehungen! zu älteren Philistern der Livonia in die Lage bei-seht,

sich mit den ernsten Fragen des dörptschen Burscheitlebens vertraut zu

machen« nahm bald den Kanipf mit den zu Eingang dieses Buches an-

gedeuteten! Mißständen im C( C. nnd B. G. auf, indem er vor allem bei

deneigenen Landsleuten und speziell bei der jüngeren nnd kommenden Ge-

neration die Festigung gewisser Grundbegrisfe nnd Grundsätze studentischen

Lebens anstrebte und durch Lektiire nnd Diskussion geistigeslnregung merkte.

Mit seinem Eintritt in den C. (5. begann ein« steter Kampf um die Be-

seitigung aller außerhalb der Korporationen stehenden Elemente im C. C. (der

Wildenvertreters deren Anwesenheit geradezu einen demoralisierenden Einfluß

xszwfz Gehoben des C. C. ausgetibt hatte. Es ist leicht zu verstehen, das;

derartige Tätigkeit auch im Inneren der nicht ohne ernste

Reibungeii abging. Jedoch zeigte seine im Herbst 1880 erfolgte Wahl zum

Senior, daß der Ftiiiivent der Wirksamkeit .stlot’s gebithrende Anerkennung

schenkte.

« Roman v. Haut. der drei Semester lang das Amt eines Senior-s

»he«kle,idet hat, - wirkte durth sein gesetztes nnd dabei stets verbindlithesissesen in

den Zeiten der inneren Kämpfe als ausgleichen-des nnd lersdhneitdes Element.

Seine Kameradsehaftlichkeih sein hohes Pslichtgefuhl und seine moralische Vor-

nehmheit machten ihn zu einem vorbildlicheit Burschen, dessen Andenken noch
in der Verbindung fortgelebt hat. Die Zeitgenossen gedenken seiner in

Liebe Treue auch iiber den Tod hinaus.
»

Mit dem Ausscheiden der vorgenannten Führer hatten die Alten, welche
die Entwicklung der Rnbonia bisher geleitet hatten, ihr Werk beendet. Jm

Laufe von 6 Jahren war ein Fundantent errichtet worden, auf dem die Nach-
kommen siehet bauen konnten. Eine neue Zeit kam heran. Sie wurde mit

Tdett aufeinander folgenden Senioren Heinrich Frobeeii und Oskar

Fleisch» eingeleitet.

Einer der ttitigften und wärmsten Anhänger der von Klot eingeleiteten

Bewegung war Fee-been, schon durch seine Rednergabe ein und

xfshrendes KonventHgliQ dessen Mitarbeit in vielen Kommissionety im AS.

nnd C. C. zu erkennen war. Eine ganze Reihe Kotnmentänderungen verdanken
ihm; sowie seinem Nachfolgey die Anregung. Ohne weitere Rücksichtnahme

wurden fswerere interne Vergehen, trop schwankender Stellungnahme einiger
spconventsgkiederz des! AS. til-erwiesen. - ·J
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««

Die· intensiveslrbeiti C".7sundi« die«

nach außen hatten mit derkseit eine empsindliche Vernachlässlguugszdeskiiittsksejtzs
Lebens mit sich gebracht. Diejenigen Landsleute, die sich weniger mit Oder!

Arbeit im Konvent befaßten und sich daher mehr einer· internen Betätigung·

hätten widmen können, bildeten leider gesonderte Cliqueiy die sich, jede nach;

ihrem Geschmack, das Stndeittetileben reizvoll machten. Tarunter litt am·

meisten die Fuchserziehung und die Anleitung der jüngeren« Landsleute zu ziel-

bewußtem Zusammenarbeiten in der Verbindung. Hier mußte Abhilfe geschaffen
werden.

Zunächst erfuhren die Aufnahmebediiigungeii eine Verschärfung durch den

(5.-Bescljlusz, daß zur Abstimmung nicht eingesandte Stimmen als kontra ab-

gegeben gezählt werden. Sodann ward die einfache Temission (Farbenverlust),
die meist für unbedeutendere Vergehen, unter anderem für Nichteiithaltung von)

Zahlungsterminen verhängt und mit der Zahlnngsleistuicg antomatisch auf-·

gehoben wurde, als Strafe fiir andere Liergehen abgeschafft und durch einen

»Berweis mit doppelter Ziehkrafst ersetzt, der sich bald in der· »Sununation«

empfindlich fühlbar machte und infolgedessen eine weit intensivere Wirkung

hatte. Als Zwangsmittel für Eintreibung von Zahluugen blieb die einfache»

Deniisftou bestehen. . - , s . .
Einen in bezug auf das interne Leben wichtigen Schritt bildete die neue

Bestimmung, das; der Konvent denjenigen Fechtbodistem die eine gewisse Zeit

der Korporation angehört haben, Philisterrechte erteilen kann. Diese Wiaßs

nahme verfolgte den Zweck, ziommilitoiieiy denen die volle Anerkennung des,

Konvents versagt war, dem Freundeslreise und Verbindungsleben zu erhalten;-
Das Herbstsemester 1882583 war gleichfalls durch energische Tätigkeit für·

den inneren Ausbau gekennzeichnet. sDie Revision des Speziellen Komments

wurde fortgesetzt, und besondere Maßnahmen wurden getroffen, die den jungen«
Häusern gegenüber, die zeitweilig das Studium unterbrechen mußten und infolge;
ungenilgender Erziehung sich manche Ungehörigkeit zuschulden kommen ließen»
eine schärfere Beachtung gewährleisteten. Als erfreuliches Ereignis von gräßikkk

Tragweite fiel in diese Zeit die Begründung der Philisterabende,·duri·h·

welche eine wesentliche Beeinflussung der jüngeren Philister und ein engste?

Konnex mit den aktiven Landsleuten ermöglicht wurde.
«·

Eine weitere vorbeugende Maßnahme bedeutete der Beschluß, daß der

Abstimmung« über einen Neuaufzunehmendeii 14 Tage vor derselbeneine Debatte

über seine Qualisizierung zum Landsmann vorauszugehen habe; Diese Aus-

»·»sprache sollte dazu dienen, denjenigen, die dem znr Ausnahme» Porgeschlageiteus

bisher mehr oder weniger ferngestauden hatten, Gelegenheit zur Aufklärung zu
Jgeben. Sie sollte aber auch die Landsleute veranlassen, sich immer

szaufs neue zu vergegenwärtigem das; die Farbenerteiluug die höchste Christus
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sserbiumg duckt-unint- fdiese Ehr« i siuk demjacijzeii zum! werde« darf,
sich ihrer in jeder Beziehung als würdig erweist. Diese Vorbeugungs-

iinaßnahnse wurde anch auf geschiirft Demittierte ausgedehnt.

· Als Maßnahme zur Förderung der geschäftlichen Ordnung wurde beschlossen,
daß mit jedem Wechsel in der Besetznrtg der Chargen eine Revision der Konvents-
.papiere stattzufinden habe. «

Neben der Mühn-allen, oft so wenig ersprießlichen Arbeit im C. C. hatte
der Konvent so manches an inneren Leiden zu tragen. Zwei aktive Landsleute

»und ein älterer Philister mußten wegen schwerer Vergehen gegen Burschen-
pflithten aus dem Konvent austreten. Aber auch diese trüben Erfahrungen
dienten dazu, die Atmosphäre in der Verbindung zu reinigen und die Lands-
leute in allen Jungen, die das Wohl der Verbindung betrafen, zu festem
Zusammensehluß zu bringen.

Gewarnt durch die zu jener Zeit auch in den älteren Verbindungen
Hdrohendeu Kntaftropheiy wurde in den Semeftern 1883584 den Geldangelegew
«· heitejr eine« besondere Aufmerksamkeit zugewandt. Die schwierige peknniiire
Lage vieler Verbindungsglieder führte zu einer Modifikation der Besteuerung,
durch welche die Jnhaber größerer Semesterwechsel stärker in Anfpruch genommen
wurden. Dieser neue Modus bewahrte sich gut.

- Gleichzeitig wurde durch einen ungemein wirksamen C.-Beschluß fitr
eine zuzeckmäßige Konventsausbildnng des jungen Nachwuchses Sorge getragen.
iUm nämlich das« Interesse der« Feehtbodisten an den allgemeinen Burschen-
aicgelegenheitm zu heben, wurde vom Konoent verordnen daß die Protokolle der
JFechtbodisteikKonvente statt, wie bisher, vom Oldermamy von jedesmal speziell
dazu beauftragten Feehtbodisteu geführt werden solltensp Auf diese Weise gelang

so manchen Fiichsen schlummernde Fähigkeiten zu wecken und einen
besseren Einblick in Art und Charakter derselben zu gewinnen. i i

f Das Stndienjahr 1884585 stand intern unter deinZeicheii des bevorstehenden
·10-jährigen Jubilaunis der Verbindung. Neben den Vorbereitnngsarbeiten
für die Feier, beschäftigten sich der Konvenh sowie eine besondkre Kommission
tnit einer durchgreifenden Revision des Spezieilen Komments und der C.-Beschliifse.
»Auch eine wesentliche Neubestimmung wurde getroffen, dahin lautend, daß
jiber die Aufnahme gesrhärft demittierter Philister nicht später als binnen
»Jahresfrist nach Ablauf der Deniission abgestimmt werden muß. Damals

anch das erste »Nimm Rubouorttmch verfaßt von· Julius
Diensten.

·

-

«
« Eine« ungemeine Veiebung brachte in die Verbindung die Feier ihres

Wsjtihrigai Bestehens. hatte doch die Rubonia das freudige Bewußtsein,
mit immer Befriedigung auf die verflossenen, erfolgreichen zehn Jahre zurück«
bkicken zu dir-fes. Geathtet von den Sehwesterverbindungen und anerkannt
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voi- dek Geseuschcsi staat) sie lebenskräftig; da, auf qugesiixmmieisk Heijiiiijtbowx
In— weihevoller Stimmung« vetlief daher der.Festkonvent am 6. Mai"·"lßSs,«
auf dem außer den aktiven Landsleuten 28 Philister anwesend waren(

einer warmen Ansprache des Seniors an die Philister und nach Verlesung
eines geschichtstreuen Rückblicks erfolgte die burfchenfrohe Fahrt nach Bebberbech
wo der stimmungsvolle Stiftungskommers unter freiem Himmel an traditionell

geweihter Stätte begangen wurde. Ein solenner Fremdenkommers mit zahlreichen
Gästen aus Stadt nnd Land bildete am S. Mai den würdevollen Abschluß
der wohlgelungenen Festtage Voller Zuversicht konnte die junge Rubonia

ins zweite Dezenuium schreiten.
Das neue Smdienjahr brachte dem C. der Rubonia nicht unerhebliche

Sorgen in wirtschaftlicher Beziehung. Die Feier des 10-jährigen Bestehens
hatte trotz Einspringeris der Philisterschaft verhältnismäßig große Mittel

erfordert. Und da auch die jungen Philister den Konvent mit einigen hundert
Rubeln augepumpt hatten eine wohl höchst seltene Erscheinung so
waren alle Rassen erschöpft Es mußte also sehr hausgehalten und eine festere Hand-
habung bei den Zahlungsterminen durchgeführt werden, zumal die recht häufig

verhängten Strafen der einfachen Demission ihre Wirkung einzubiißen anfingen·
Es cannot. daß Landsleutr. die am Abend zum Konvent wegen Uiichtzahlnngz
demittiert wurden, am anderen Vormittag die Zahlung leisteten und somit

praktisch die Farben gar nicht abzulegen brauchten. Es wurde daher beschlossen,
die Demissioti ciicht, wie bisher, erst am nächsteii Tage, sondern unmittelbar

nach Schluß des sionveuts eintreten zu lassen. Diese und andere Maßnahmen
halfen dem ins Wanken geratenen Pflichtbewußtsein nach und führten eins

Laufe des Jahres dazu, daß die Finanzkrise allendlich überwunden wurde. ·
- Das Paukwesem dem der C. der Rubonia als einem wesentlichen Be-

standteil freien, deutschen Burschentums seit jeher die größte Aufmerksamkeit
geschenkt hatte, scheint zu Ende der achtziger Jahre in Verfall geraten zu sein-s
Des häusigeren finden sich in den C.-«Protokollen Klagen des msgistsr

psueaodi über Vernachlässigung des Fechtbodens vor, und zwar« mit

Hiuweise daß die Hauptursache hierzu in den zahlreichen Paukbefreiungss
Attesten läge. Laut Speziellem Komment durften nur diejenigen vom Paukenbex
freit werden, die durch physische Gebrechen hieran verhindert waren undein Zeugnis
des C.-Flickers vorstellen konnten. Znmeift wohl aus Bequemlichkeitsrück-
sichten wurde das ärztliche Zeugnis über Gebühr ausgenutztz d. h. auch nach—

Behebung des Leidens. Hier wurde mm vom Konvent ein Riegel vor-f
geschoben durch eine Kommenterweiterung die dahin lautete, daß ärztliche

PaukbefreiungsiSltteste semesterlich zu erneuern seien. -
»

Der Austritt eines jungen Landsmannes aus der Verbindung mit

Motivierung, daß er sich smit den Tendenzen des korporellen Studententitms
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sifiifsxtsksskessseiiistien
738877 desssängeren niitdieser Angelegenheit nnd deren tiefer-liegenden Ursachen
beschäftigte. Wie aus den ·alten Chrouiken ersichtlich, war der Cgderßubonia
seit jeher bestrebt gewesen, bei Neuaufnahmen in den engeren Verband die

größte Vorsicht walten zu lassen, um in sich gefestigt zu bleiben. Nun war

plötzlich ein Ereignis zu verzeichnen, das einzig in den Annalen der Ver«

bindung dastand. Es wurde eifrigst den Ursachen dieses Vorfalles nach-
gegangen und festgestellt, das; bei den älteren Landsleuten eine gewisse Ober-

fläiehtichkeit in den Beziehungen zum Nachwuchs eingetreten war. Man kannte

sieh, flüchtig und näherte sieh gegenseitig nicht in dem Maße, wie solches zur

Jsjsezurteiluiig einer Farbeuproposition erforderlich war. Es stellte sieh heraus,
daß im gegebenen Falle die Biehrzahl der älteren Landsleute dem Nenauszus
"»nehmenden kaum näher getreten war und, um kein Unrecht an ihm zu be-

gehen, beider Abstimmung eine unangebrachte Milde hatte walten lassen.
Die Einsich«t, das; man auf einen falschen Weg geraten, war daher unter den

Kgupentsgliedern »ei.i·le allgemeine. Wen« auch die beantragte Ver-

der Abstimmung-satt von ssssMajorität auf Its-Majorität nicht die

Zustimmung des Konvcnts erhielt, so führten doch der stattgehabte Vorfall
nnd die ernsten Lliisspracljeii dazu, das; die Landslcute zu den Fechtbodisten

engere Fühlung traten und bei Farbenpropositioiien die Anforderungen an

einzelnen gesteigert wurden. .
Nebenbei bemerkt sei hier, das; im genannten Sesester und

xsszehwarze Kugeln siir die Anfnahnreabstirnniunzr angeschafst wurden. Auch
swurde der Beschluß gefaßt, bei Neuaufnahineti in den Konvent das Farbenlied
gleich, im Anschluß an die Ausnahmefeier im Fionventszinimer zu singen.

Die folgenden Jahre 1888 nnd 1889 erwiesen sich siir Rubonias interne

xkßiirsthentätigkeit als ungenieiii fruchtbritigend TJe Einrichtung eines ges·
ordneten Archive; durch Julius Dahlfeld und Charles Mark, die

zäEinfiihrutig eines Souderbnehes siir die Eintragung von Cxskonftatierungen
nnd Strafen durch Gustav Seezen nnd Arthnr Tigerftedh die Re-

Fxbision des Fechtbodiftertscommeiits durch Nikolai Schien-rann, Charles
und Karl Löser, die Umarbeitung des internen Paukkomments

Heinrich Tiemer
-all diese Leistungen weisen ans eine überaus

Tätigkeit atn inneren Ausbau der Verbindung— hin. Auch die Neu-

regelung des Kreditwesetis durch Einführung einer Martentasfr. die
Stelle ausführlich behandelt werden soll, bot dem Konvent eine

spttachlyslsztige Anregung, umso mehr als auch hierbei weitere wichtige- Finanz-
jnnd Birrschastsfragen berührt und erledigt wurden. Die bereitwiilige An«
teilnahiitesz aller Konveutsglieder am Weiterausbau der Rubonia führte
kiuaturgemäsi zu ,mge»ren Beziehungen untereinander, die fah wiederum, wie
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Idies »·Ch·r"oniken«" vermeiden, auf« «"«"de""nsz·s-szgksekiseikzAbekiskkiiä

Wie wohl in allen studentischen Verbindungen, so stellt auch
in der Rubonia das Unvermögem die Geldwirtschaft dauernd zu .meisternsz", keins

chronisches Übel dar. Trotz aller ehrlichen Bemühungen! und drakonisiheri
Maßregeln können nun einmal Dauererfolge nicht erreicht werden. Ausgaben·
mit Einnahmen im Einklang zn halten diese Kunst erlernt der Bursch
wohl niemals. Denn dem Jungen Blut und heiteren Sinn« des Studio

widerstehen eben solche »Chosen«. Dem gefürchteten Korpskassierer nnd seinen

Gehilfen ging und geht man auch heute noch höflichst aus dem Wege. Und

doch hängen gerade von der mehr oder weniger glücklichen Lösung der leidigen
Geldfrage im beträchtlichen Maße Wohl und Wehe der Verbindung ab.

Als besonders driickend erschienen die Finanzkalauiitiiten in der Rubonia
zu Beginn der neunziger Jahre. Die Klagen über Nichteinhaltung der Sah-H:
lungstermine häuften sich in bedrohlicher Weise und zogen in überaus großer-«

Anzahl die ~einfache Demission« (Farbenverlust bis zur Zahlung) nach sich,

so das; der K«onvent, um das Korps der Außenwelt gegenüber nicht zu beein-

trächtigen, sich veranlaßt sah, einen Beschluß zu fassen, der den Ehargierten
nnd Olußenbemnoen der Verbindung trog seingetreteuer einfacher Demission
gestatten, während der Erledigung von offiziellen Obliegenheiten in Farben zu«

erscheinen. Neben kleinen Abwehrmittelm wie z. B. dem C.-Beschluß vom

TO. Jan. 1890, der vorschreibt, an Stelle des bisher üblichen, teureren Flaschew
bieres »versuchsweise« Achtelbier zu beziehen, oder dem vielsagenden Beschluß»

»beim Apotheke: Buchardt dürfen auf Konventsrechnung nur Medikamente mid·

keine Genuszmittel genommen werden«, schritt der Konvent auch zu nathhaslk

tigeren finanziellen Sanierungsmaßregelin So beschäftigte er sich u. a. auf

Anregung Hermann Wildes eine längere Zeit hindurch mit der Umarbeitung
der Statuten des Reservefonds« und der Vorschußkassy und übertrug des weiteren-

Gustav Seezen und Alexander Sokolow die Ausarbeitung eittexdEnttvtträss
fes für einen neuzugründenden Mensurfonds, um hierdurch Hilfsmittelszursz
Deckung der recht erheblichen Mensurkosten zu beschaffen. Auch der Bieri und

-Zigarettenverkauf, der bisher in den Händen der Konventswirtin lag, wurde;

-auf Grundlage der von Oskar Jhle und Gustav Seezen angestellten

Berechnungen vom Konvent in eigene Regie übernommen. Aber alle diese Bloß-

nahmen, so gut sie auch gemeint waren, konnten lehten Endes die bedrohlichen

fiuauziellen Nöte- nicht beseitigen. Die Regelung des Finanzweseus und desscns

Sanierung mußten daher, wenn auch zeitweilig, der geschilftserfahrenen Philis-

stetschaft anvertraut werden, worüber des näheren im Kapitel Eassens

Finanzweseist berichtet werden soll. . , iskkj
-««T«»" Iluch die Erledigung der Quartierfrage fand in jenen Jahren IRRLICHT
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jknkveiik und Opfekfkeudigkeii de: Phicistekschqft eine« ji«-erwartet gkiiiktiche
Lösung. Mietqnartiere an und- für sich schon ungeeignet für Konventszweckn
haben gewöhnlich eine gewisse Unbeständigkeit zur mißlichen Folge. So sah
sich auch der C. der Rubonia zu Ende des Jahres 1890 wieder einmal

gezwungen, wegen Mißhelligkeiten mit dem Hanswirt das ihm liebgewordene
Kellerlokal am Theaterbonlevard aufzugeben und auf Quartier-suche zu gehen.
Eine auf einem Kneipabende hingewotsene Anßernng Heinrich Tiemers,
eineJdee, die zu gleicher Zeit auch Gustav Seezen gehabt hatte, gab die Ver-

anlassung, das; in der leidigen Quartiersrage wie ein cieus ex machine. ein

neuer, mehr als sensationeller Gedanke geboren wurde. Man sollte, um

endlich Ruhe zu finden, in den alten, verlassenen, nur

noch von Tauben und Krähen heimgesuchten »Pulverturm«
ziehen. Fürwahr, ein recht seltsam anmntender Biergedanke und doch
wurde er zur Tat! Bereits am 22. März 1891 wurden Heinrich Tiemer
und Magnus Oe h mke vom Konvent beauftragt, ein Gesuch an das Stadtamt
auszuarbeiten um Überlassnng des stiidtischen »Saudturmes« alias »Pnlver-
armes« an die Rubonia zwecks Einrichtung eines Konventsqnartiers Erfolg-

versprerhend wurde die Sache aber erst, als die Philisterschast den spontan
·angeregten Gedanken aufgrisf, ihn nach allen Richtungen hin erwog und all-
endlich zu dem ihrigen machte.

. Als Borsiyender der Philisterverfamnilimg ersuchte Heinrich Frobeen
im April 1891 den Sonnen, die von der Versammlung gewählte Quartier-
kommission, bestehend aus ihm selbst und denPhilistera Wilhelm B o ck sla ff .
und Johann Beim, mit drei aktiven Landsleuten zu beschickem Der Konoent
bestimmte hierzu Charles Clark, Harry Mehlbart und Rudolf
Dohnberg und erteilte der Kommission unbeschränkte Vollmacht Bereits
im Herbstsemester 1891 waren die Verhandlungen mit der liebenswiirdigst
entgegenkommenden Stadtverwaltung abgeschlossen, und es wurde unter Borsitz
Heinrich Frobeens eine Baukommission gewählt, in die als Vertreter des
Konvents der Senior Charles Clarl delegiert ward.

Dank der Cpfersreiidigkeit der Philister Juli—us Heinzel und«
August Reinberg, sowie dem dankenswerten Anerbieten des Philister-Z-
Hermann Hilbig, die Bauleiutng kostenfrei zu übernehmen, schritt der«-
sußere und innere Umbau des alten Turmes unter reger Teilnahme des·
aktiven Konvents ungeahnt schnell vorwärts.

Am 4. Mai wurde bereits das Richtfest gefeiert, am H. Mai fand die
erste Abfahrt vom Pnlvertnrm zum Maikommers statt nnd am 12. September ,
1892 der feierliche Einzng in das prächtig ausgestattet» wunderbare Heim:

Daß den Verhandlungen mit der Stadtverwaltnng Erfolg beschieden
war, daß die siuanzielle Durchführung meisterhast gelang nnd die Quartier«



99

frage so« schnell und« glücklich gelöst werden konnte, wariiiiszTetster Reihefsdcissss

Verdienst Heinrich Frobeens Jhm und der Philisterschaffder siubonitn

gelten die Dankesworte aus der Chronik 1892f93: »Jhnen allen den Dank.

in erschöpfender Weise auszusprechen ist uns nicht möglich. Die Worte dazu,

sie fehlen uns. Möge ihnen das Bewußtsein, der Rubonia ein Heim

geschaffen zu haben, dessen gleichen nicht zu finden ist, das unseren Ruf in

alle Lande dringen läßt, in dessen festen Mauern ein neues gedeihliches

Bliihen und Wachsen der Verbindung beschieden ist, möge ihnen dieses

Bewußtsein Genugtuung sein.«
«

Der Urheber der Pulverturmideq Heinrich Tienietz erlebte die Ver-

wirklirhung seines Gedankens nicht. Er starb in der Blüte seiner Jahre,

tief betrauert von seinen Freunden und Landsleuten. .

Der Pulvertnrmumbau wirkte, wie wohl leicht verständlich, ungemein

anregend auf Konvent und K"neipe. Gerade in einer Zeit, in der im C. CI

eine gewisse Stagnation eingetreten war, hatten die Glieder der Ruboniaj

intern vollauf zu tun, zu raten und zu taten an einem erfreulichen Werk.

Aber auch eine überaus rmerfteuliche den Konvent innerlich tief beriihrende

Angelegenheit beschäftigte ihn zu jener Zeit. Ein angesehener und begabter

Landsmann mußte sieh eines recht schlimmen öffentlichen Vorfalles wegen«

veranlaßt sehen, aus der Verbindung zu scheiden. Trog allem Nachempfinden

und unmittelbaren Folgen, die sich u. a. im Austritt des jüngeren Bruders«

äuszertety mußte der Konvent seinen harten Spruch fiillen und hätte auch

erforderlichen Falles unweigerlich von den schärfsten ihm zu Gebote stehenden
Mitteln Gebrauch gemacht. -

Das neue Heim bedingte verschiedene wirtschaftliche Neueinrichtungen,

die ihrerseits wiederum Änderungen des Spezielleu Komments nach sieh

zogen. So wurde u. a., getrennt vom Amt des Majordoinus dem nunmehr

ausschließlich die Jnstandhaltnng des Konventsqnartiers oblag, das Amt·
eines Kneipwarts kreiert. Auch das reich ausgestattete Fremdenbuth wurde

damals angeschafft, das mit seinen unzähligen Namen nnd vielsagenden

Sprüchen auch heute noch ein lebendiges Zeugnis ablegt für Rubonias griff-«

freies Heim aus schöner Zeit. . -
Wie sehr der Pulverturm Anziehungspuiikt für die Außenwelt wurde,

das beweist ein Cis-Beschluß, der SonntagnachmittagssDnjouren ans dem Cxcy

anordnetr. Auch die ~Damenkaffees«, deren erster ~offizieller« am 25. Sein.

als Dankabstattung für die von Frauen und Jungfrauen dargebrachten

Geschenke festlich abgehalten wurde. bürgerten sich immer mehr ein, altem.

Nafenriimpfeii und scheelen Blicken von seiten der ~Uuverbesserlichen«. zum

Trotz, die überhaupt den Verfeinerungen, die das schniucke Heim unwillkitrlich

nach sich zog, ein großes Mißtrauen entgegenbrachtem So war

J« -
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spsederpolsterstiihle und Felltepviche zum Abfallen« untersagte, sowie ein«-

anderer Beschluß, der das Bier-trinken während deuKonvente verbot, gar nicht

nach der Nase, doch blieb ihre bisweilen in recht drastisrhen Ausdriicken sich

Luft machendessdpposition ohne Erfolg, zumal die moderneren Zeiten auch

von! Barschen gewisse Zugeständnisse ersorderten.

« Der feinere und breitete Lebenszuschnitt auf dem. neuen Konventsquartiey
dievielen Besuche und Feste, namentlich in den Jahren 1892 nnd Witz, und

»die szhiermit verbundenen kostspieligen Repräsentationspflichten hatten leider

seine arge Verschuldmig der Konoentsglieder zur Folge. Die Kasse-r waren

unheimlich leer, nnd große Schiildposten standen bereits einige Semester

hindnrch offen. So teil-te- auf einem O. C. derKorpskassierer u. a. mit, daß
der Bestand aller Kasseu zusammengenommen nicht ausreichtz um die

Forderungen des Bierlieferariten zn decken. iDiefer überaus bedrohliche

führte guts-Ernennung einer- ksouimifsion zsrOpdsungsder Geld-

in» der. mit reger-Teilnahme die: Philister O Ist a r IS l e i sxche r

xsiiudsGeorg Hartmsann mitarbeitetetn Mit nnnachfikhtiger Strenge wurde

Tuunmehr die Eintreibung der Konventsschitldcn durchgeführt, ein neuer Modus

fiir die Zahlungen eingeführt, sowie eine erhebliche Verschärfung der Strafen

,augeordnet. Wenn nun schließlich die akute Gefahr eines sinanziellen Zu-

befeitigt wurde, so war solches zu einem gsdfkv Teil der

Philifierfchaft gn danken; die nach wie vor in Treue

Lzsiitserbindung hielt; Gar streichet-Passiv( ward von ihr« beglichm und so

skisiianches Defizit von ihr getilgt. Beiläufig sei hier noch als Beweis treuer

aus jenen Tagen auf ein Geschenk des Fechtbodistenphilisters

Jssitikiilxsliolloth hingewiesen, der dem Korps ein wertvolles Pistolen-
beftsckissstediziekiesi « g

Z·"Geidangelegeiiheiteri« fitr Nichoeinhalten von Zahlungsterniinen recht scharfe

sMaßtegeln vorgesehen. nnd vom G. bestätigt worden, die: zur Folge hatten,
die Tagesordnung-redet Konvente von Zahlungsklagen silberflutet wurden.

»Auf jeden: O. C. wurde über eine gewisse Unzahl fsnniiger Zahler die ein-

Hzfkihesdemisfionsverharigt die nach einen( bestimmten Teruiinin eine »gefchärfte«
Hieriatterlitrsisanieutlich tun die Mitte« der neunziger Jahre das

Hzssjventsleben trage-nein, so daß der Konveut ftchioiederum genötigt sah, sich

slusarbeitQs neuer Riehtlinien fär das Fsinanzweseu zu« besassen.

Nevifionen der bestehenden Konventsbeschlüsse und mehr oder weniger

Unwesen-Use Änderungen« des Speziesen Kosments wurden« von ihm in den

zsahreuckscäps 1896 und IN? des hänfigeren durchgeführt. So wurde u. a.

Punkte-Isar- duvth eine-Rundung, die alle Häuser bis zum bemoostettim
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2. Sein. inkl. zum täglichen Besuch der Paukstunde verpflichten,
gehoben. Eine wesentliche geistige Förderung erfuhren die Korpsglieder·.dükch"
die von Oskar Renz angeregte Einführung eines Lesetisches - Dieausså
gelegten Tageszeitungen und Zeitschriften wurden eisrigst in Anspruch genommen·
und boten aus den geselligen Abenden den Stoff zu lebhaften Disputem

Der Mangel fast jeglichen Zuznges in den Semestern 189859t) (es waren

zwei Füchse) war für die Normalentwicklung des internen Lebens der Rubonia

ein empfindliches Hindernis. Der Grund dieser Erscheinung ist wohl nicht

nur in Rubonias krasser Stellung in der dörptschen Frage« zu suchen,

sondern aller Wahrscheinlichkeit nach auch in den bisweilen nicht genügend

wählerischen Ausnahmen in den Fechtbodiften-Verband während der letztver-

gangenen Jahre. Ein nachheriges sog. »Hinausschinden« ungeeignetet Elemente»
schafft böses Blut nach innen und nach außen. Das sollten sich die

kommenden Generationenmerkem «
«

Die Chronik berichtet des weiteren über große pekuniäreSchwierigkeiten
der Verbindung, die nur durch erhöhte Zahlungeii und tätige Philisterhilse
vorübergehend ahgeschruächt
KvmmentG der zusolgeidie
vente verpflichtet wurden, läßt aus eingerissene Laxheit den Konventspflikhten
gegenüber schließen. Auch dem freundschastlichen Zusammenleben der Verbin-

dungsgliedeiz das zu jener Zeit viel zu wiitisclseii übrig ließ, wurde eine ers»

höhte Aufmerksamkeit geschenkt. So iuurde n. a. auf Anregung Oskar

Fischers das Abhalteu von musikalisch-literarischen Abenden

fiir diese Zwecke eine ständige Kommission ernannt. , .. » .

- Fast die ganze Tätigkeitdes Konvents für das interne Leben der nächstens
Semester 1899s19()() wurde von. -den großen Vorbereitungsarbeiten »zu·»tjt

Sösjährigen Jubiläum in Anspruch genommen, die laut Cxseschluß

ständigen Punkt der Tagesordnung zu bilden hatten. ssu diesen·

gehörte auch das ~.A.lbum Zuvor-»oui«, das mit gutem Gelingen von Dskar

Fischer zusammengestellt und bearbeitet wurde und die Grundlage-für

Ausgaben, namentlich für das nachmalige Wer! Herbert Bat-Es,

Auch« das Kasseni und Finanzwesen fand damals eine griiudliche

Gesundsug Man ging mit Energie dem alten Widerpart jeglicheirStrtdettttvssx

sein-s, den widerspenstigen Geldverhälenissem zu Leibe, indem besondere:

Philisterlommission neue Zahluugsgesetzes«ansarbeitete, betten zufolge an Stelle»
der bisherigen Selbsteinfchätzung ein jedes Berbindungsglietrnunmehr sahns-
Grund des Wechsels prozentnal besteuert wurde. Diesikommissionsgliedefr
Oskar Fleischer und der getreue KasseppEkbehard derssiubonim Gduaskrsd
111-Ah, xsetzten sogar zeitweilig die Abschaffungipseglicheti
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siiiieirnett Kredites durch. Nur; durch so drakonische Maßnahmen konnte damals«
die Rubonia vor einem sinanziellen Zusammenbruch bewahrt werden·

Das über alles Erwarten glänzend verlausene Jubilüum hatte das An-

sehen der Rubonia nach außen hin ungemein gehoben und den aktiven Konvent
mit Zuversicht nnd Selbstvertrauen ersüllt. Angesangen mit dem Semester nach
dem Jubiläum zeigen nunmehr alle Kurven des Berbindungslebens eine stark

steigende Tendenz. 1900j1901 waren es zwanzig Füchse, 190151902 zwölf
Füchse, 1902J1M3 vierzehn Füchse, die frisches Leben in die Verbindung
brachten. Dank der planmäßigen Unterstützung durch die »Jubiläumsstistung«
wurden Soll und Haben der Rubonia einigermaßen stabilisiert Es ließ sich
in« jenen Scmestern ein selten harmonisches Zusammenleben auf den Kneipen

und den gemütlichen z. T. historisch gewordenen Buden seststellen. Es ward

fleißig gesungen und tüchtig gepaukt Aber auch die Kollegia wurden unge-
mein zahlreich besucht, was immerhin als seltenere Erscheinung ganz besonders
pekhikchc sei» san. s

'

J
o«

" Die Konventsordnung ersuhr insofern eine Änderung, als an Stelle des

-,,Berichtes des Oldermanns« ein ständiger Punkt »Jnterna« in die Tages-
ordnung der ordentlichen Konvente ausgenommen wurde, um hierdurch Ge-

legenheit zu bieten, offen über alle beobachteten Mißstände im Berbindungs-
leben und über deren Llbstellungsmdglichkeiten zu debattieren. Auch wurde
ein Bibliotheksstatut geschaffen, und in die« stark vernachlüssigte Biicherei
lau! Ordnung.

»« Für die Festigung der gesellschaftlichen Stellung der Rubonia hatte die
Jnbilüumsseier eine kaum zu überschätzende Rolle gespielt, ebenso wie ihre
gelungene Beteiligung an den Festen anläßlich des 700-jährigen Bestehens der
Siudt Rigm Damals legte die Rubonia als einzige Körperschast am Denkmal
Bisehos Alberts im Hofe des Domes einen Kranz nieder, wobei ihr Senior
Oskar Fiseher in einer pietätvollen Gedächtnisrede den großen Gritnder
der Stadt feierte. Auch errang die Rubonia aus dem Wasser-fest der Stadt
ntit ihrem stilvollen Wikingersehisf den Ehrenpreis, einen Silbetpokal mit
einem Delphinfuß. Leider ist dieser gesehmackoolle und wertvolle Pola! in der

Bolschetvickenzeit abhandengekommen

« , Im März 1902 gab die iliribonia in den altertümlich gehaltenen,
»Räumen des« C. D« ihren ersten Ball, der ungemein ersolgreich

vers-s. Fsortan schassten diese sich immer mehr einbtirgernden Veranstaltungen
einen neuen Kontakt zwischen den liubouen und der Gesellsrhash

II« Stpikstbtk 1902 wem! es l0 Jahre, daß die Rubonia ihren
Einzug in den Pulverturs gehalten. Ein beabsichtigter Fremdenkommers
mußte ans peksniären Griinda unterbleiben, und die Blauaveißälhwarzen
feierten diesen Tag intern. Ins allen Reden, die damals gchalten wurden,



klang die große DankbarkeitY hindurch und· -die Einsicht
«

dessensk

herrliches Geschenk der Rubonia geworden war durch den gliicklichen

danken und die kundige Hand einiger ihrer Philister, die es verstanden hatten-«·
aus altem vermodernden Gemäuer einen Schutzwall für den deutschen Burschen-«

gedanken zu errichten.

Zum Weihnachtskomniers 1902 war es das erste Mal, daß Vater und«

Sohn die beiden Veh’s - ihre Schläger zum Landesvater kreuzten.

Die zweite Generation trat an und verlieh der Rubonia den ersten Silber-

schimmer. Auch die »Stiftung zur Erinnerung schöner Gedenktage des

Bnrschenlebens« dnrch die drei Philister Roman v. Haut, Johann Zelm

und Nikolaus Wagner, anläßlich ihrer 25-jährigen Landsmannfchafh

erinnerte die Rubonia daran, daß sie nun im Beginn sei, ins reife Mannes-»
alter zu treten. - «

Leider sollte dem fchisnen Aufblühen nur gar zu bald ein unerwarteter

Rückschlag folgen, hervorgerufen durch Krieg und Revolutioiu Große Cin-

bußen erlitt das interne Verbindungslebeii in den Kriegsjahren 1904 und·

darüber hinaus. Die frische Aufbaulnst erlosch zusehends unter dem schwülen

Truck dzr Unheil verküudenden Ereignisse. "Und doch hat auch diese böse

Zeit etwas Gutes gefördert: das Gefühl der inneren Zusammengehörigkeit

ward neu belebt, das Gefühl der Stammeszicgehörigkeit nnd der Heimatliebe

gestärkt und gehoben. Zum äußeren Zeichen dessen sang die Rubonia zum

Fuchskommers 1904 zuni ersten Mal an Stellc des alten Kommersliedes

»Wo« Kraft und Mut. »« Piickwilks ewig-schüices »Heimatlied«. «

Besonders schlimm wurde es aber in den Revolutionssemestern 1905f06,u
denn ~wo rohe Kräfte sinnlvs walten, da kann sich kein Gebild gestalten««.

Wilde Studentenunruheu und blutiger Aufruhr in Stadt und Land hielten

den kräftig aufgefchosseneu Stamm her Rubonia in seinem Wachstum zurück,
und die von Osten hereinwehenden Stürme zerzausten seine Blätter-krank«

Das C. O» der Rnbonia verüdete immer mehr. Jnfolge der unsicherer!

Verhältnisse verließ der größere Teil der Verbindungsglieder die Hoch«

sehnte, teils um im Auslande weiter zu studieren, teils, durch äußere Umä

stände gezwungen, um endgültig einen praktischen Beruf zu ergreifen. Mit

den wenigen Zuritckgebliebenen ließ sich kaum noch ein Verbindungsleben

aufrecht erhalten. Der traditionelle Fuchskommers mußte im Februar 1905

ausfallen, weil nur drei Füchse in Riga anwesend waren, und selbst der Niaiissp

Hammers verlief stimmungslos. Jn dankbarer Erinnerung konstatiert die!

Rubonia die Tatsache, daß ihre Philister in dieser bitterernsten Zeit für die

Rnbonia ein ganz« besonders aktives Jnterefse bekundet und ihr, wo nötig, mit
Rat und Tat beigestanden haben.

103
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IRS. « Von: 30..September bis zum 4.«Oktober tvehtekdie blausweißächtvarze
Fahne vom Turm, einladend und grüßend. Hunderte von Gästen, die im

Laufe der Festtage das Rubonenquartier aufsuchten, bezeugten damit, das; die

Rubonia im Laufe der Zeiten Freundfchaften und Anerkennung erworben hatte.
Festaktus, Rout der Stadt Riga, Bierabend der Rnbonenphilister ins« der

«St. Johannisgilde, Völkerkommers freies Bnrschenquartiey Festvorstellung
im Stadttheateiz Damenabend auf dem Turm - so feierte Riga und mit

ihr die Rnbonia ihre Hochschule.

Unter dem Stern von Festen und unter frbhlichem Genießen des

Errungenen verging das l. Semester des Studienjahres 1912513. Auf dem

TO» ein eigenes Orchester, im Schlitzengarten Tennisplatz und Schieszstand,
Reitstundem Wintersporh ein gutes zusammenhalten aller, tüchtiges Arbeiten

an der Hochschule wie harmonisch ließ es sieh dabei leben! Auch der

Zuzug brathte nun schon seit zehn Jahren immer wieder Philistersöhne die

sieh natürlich sthnell in die Verbindung nnd ihre Eigenart fanden.

, Jm folgenden Semester beschäftigte. den Konvent nnd die Philisterschaft
eine recht unerquiekliche Angelegenheit eines Philistcrs, dem von Fachgenossen
Mangel an geschäftlicher Ethik vorgeworfen wurde. Die langwicrigen prinzi-
piellen Verhandlungen führten allendlich zum freiwilligen Ausscheiden des·
Ungeklagten Der Fall selbst gab die Veranlassung zur Kreierung eines

ständigen Ehrenrates, dessen Statnten im November 1913 vom·

Konvent angenommen wurden. Dieser Ehrenrat der aus acht vom Philister-
konvent und zwei vom aktiven Konvent gewählten Philisterin sowie aus einem

Vertreter des aktiven Konvents besteht, hat die Aufgabe, Angelegenheiten,
»welche die Ehre eines Gliedes der Verbindung tangieren, im Interesse sowohl
des einzelnen, als auch der Verbindung zu klären und das Material dem
Konvent sbetanntzugeben .

Die Studienjahre l912!13 und 191351914 haben an srhöpferischer
Arbeit für die innere Organisation kaum etwas Erwähnenstvertes gezeitigt.
Finanziell ging es der Rubonia gut, die Kassenverhiiltnisse waren durchaus
geordnet. Wie sah es aber mit der Intensität des torporelten Lebens aus?
Die Chroniken klagen über konventliehe Jnteressenlosigkeit und über eine aller

Ideale bare Blasiertheit des jungen Nachwuchses, der nur filr Sport, Spiel
icnd ein enges Fachstudirrm Interesse zeigt, nicht aber fitr Fragen innerer

Bildung. unvermeidliche Folgen übersatter Zeiten! l«
" Das neue Semester begann- kurz nach dem unseligen Unsbruchs des

Melissus-ges, der so namenloses Elend über Land und Leute bringen sollte.
Troß vieler Einberufung-n unter Landsleuten nnd Philister-r ließ sich das

Semester-sama! an. Koth an« C. September wurden über die Fuchs«
anmeldungeii Ibstimmungen vorgenommen. Doch bereits am is. September
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konnte ein O. C. infolge pioslizeilichers Anordnung«insischstsiirehiir .

steigen. Das Versammlungsverbot richtete sich natürlich in erster IReihe«-j

gegen die Deutschen. Jnofsiziell wurden nunmehr allerhand notwendige

Maßnahmen getroffen: Pistolen, Klingen, Paukzeug er. mußten weg, da

~Waffen« nicht in Privatbesih sein durften. Unter dem Druck der Verhältnisse

faßte eine geheime Versammlung den denkwiirdigen Beschluß, dem Präsidium «
weitestgehende Vollmachten zu erteilen, einschließlich des Rechts der Aufnahme

in den Fechtbodiftenverband War es doch nicht sicher, ob man noch

zusammenkommen würde, denn das Schnüffeln der Polizei übertraf alle

Erwartungen. So besuchte eines Tages der Polizeimeister in höchsteigener

Person den Turm, um dort eine geheime Funkspruchstation anfzudecken —»—

natürlich resultatlos. Mehr als einmal drohte der aufgehetzte Pöbel in das

C. O. einzudringen. s

Dank der wohlwollenden Stellungnahme des livländischen Gouverneurs«"

zum C. C. trat allmählicheine gewisse Beruhigung ein. Am 4. Oktober

konnte ein halbwegs normales, wenn auch durch Alkoholverbot »trocken gelegtes«

Konventslebeii wieder beginnen. Das Verbindungsleben vertiefte

sich unter dem äußeren Druck. Die Zufammenkünfte waren allerdings

nicht mehr jugendfroh und iiberschäumend, dafür aber von seltener Harmonie. Der

Abschied von Landsleuten, die ins Feld mußten, sowie die Erzählungen der

Urlauber wirbelten immer wieder Fragen schwerer Pflichterfiilliing und innerer

Gewissenskonflitte auf. Auch im deutschen Heer standen Rubonem Aber jeder

tat eben seine zugeschworene Pflicht, wenn auch das Herz sich dagegen

aufbäumte Jwdieser Zeit und in angedeutetem Zusammenhange verlor die

Rubonia einen jungen Landsmann, der im Pagenkorps rufsischer empfand,

als die übrigen Bundesbritdey und daher die innerliche Einstelluiig seiner

ehemaligen Freunde ablehntr. « "
Frei und offen konntedas Verbindungsleben sich nicht geben, dem! »auf

der Straße lauerte der schmähliche Befehl des deutschen Sprachverbotes

Komme-esse wurden nicht gefeiert, ja selbst am Stiftungstage im Mai 1915,«-

an dem viele Philister sich beteiligten, wurde schweren Herzens nur die

Verlesung der Jahreschroiiik vorgenommen. Niemand ahnte, daß sitt lange

Zeit Rubonias Söhne zum letzten Mal zusammentratem denn mit dem C.-Pro-

tokoll vom 11. Mai 1915 reißt der Faden der Geschichte plätzlich ab.

- s Jnfolge der exponierten Lage Rigas wurde im Herbst 1915 die Hoch-

schule mit allen ihren Lehrmitteln nach Moskau evatuiert Es folgte der

Hochschule nur der Rest der nicht einberufenen Landsleute Getrennt durch

«große Entfernungen, verlor sich das kleine Häuflein Rubonen is( der Riesen-

-hasptstadt. Das strenge Versammlungsverbot unterband jede Art von regel-

mäßigen Zusammenkiinftem Erst die Märzrevolution 1917 brachte einige
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so« daskmaiit slslkilsi szdie Landsleutäifsszitisp einer» Zahl von«
l? Slktiven zum erst "O.C. in Moskau zusammentreffen konnten. Nun begann

ein, wenn auch überaus loses, korporelles Leben auf den verschiedenen Buden.

Der Zeit der nngewollten Entfremdung folgte eine Zeit der Annäheruug Der

letzte Kummers in Moskau stieg am 13. Mai 1917. Die Sommerferien

führten» den größten Teil der Moskauer Ætiveu wieder in die Heimat zurück.
Der Herbst 1917 brachte große Veränderungen: am 3. September

wurde Riga durch die deutschen Trnppen genommen.

«»·s Die Okkupation Rigas brachte dem gesamten Dentschtum die Befreiung

Tons schwersten unverdienter Bedrückung. Bereits am 28.· September stieg

der-erste Rubonenkonvenh an dem 28 Philister und 4 Aktive teilnehmen.
Dieser Konvent beschloß laut Prototoll: -

»daß in Berücksichtigung der Zeitverhiiltnissq bedingt durch den

- Weltcrieg die Evakuation des Polytechnitrims und die inzwischen

f «
·»

erfolgte Einnahme Rigae dnrih die siegreiche-r deutschen Truppen

H) · die in Riga z. St. anwesenden Philister und Burschen der Rnbonia

.-
C nicht nur das Recht, sondern auch die heilige Pflicht haben, alle

Angelegenheiten der Rnbonia zu beraten, zu führen und auch

zu entscheiden«

« Der nächste Schritt war die Wahl eines ständigen Priisidiumä Die

fiel auf Ost» Fischer, Kurt Siewert und Harald
jssiewert Somit übernahm dieser geniisehte Lonvent vorläufig« alle« Funk-

uud Kompetenzen eines aktiven Konvents »Als erste. Handlung wurde

Wiederaufnahme eines im deutschen Heer stehenden früheren Landsmannes

Vollzogett Darauf folgte die Einsetzung einer «.K·ommission zur Flüssig-

gmehnng von Geldern zwecks Unterstiitzitng von hilfsbediirftigen Gliedern der

Verbindung, sowie ihrer AngehörigenN Wie nötig diese Hilfe, wie groß die

Not war, bewies die Konventosiyung vom 19. April 1918, auf der erneut

zgrößere Summen bereitgestellt wurden, um wirksam weiterhelfen zu können.
ssGuten Gewissens darf die Rnbonia sieh sagen, daß sie in schweren nnd guten

viel, sehr viel für diejenigen übrig gehabt hat, denen das Schicksal
sit-eh getan« Jn diesen Bestrebungen der Jahre 1917 und 1918 war es ganz

kbesondere Philister Eugen Briickmauiy Berlin, der jeglichen Aufbau
Zeichnung großer Summen dauernd unterstiiw «
Ader nicht nur schaffen und sorgen, sondern auch sich erfreuen und feiern

wollten Rubonias Söhne. Die Gelegenheit hierzu bot der 25-jiihrige Jahrestag
de« Eins-ges i» de» weckt-am. up: so. Oktober 1917 stieg »ei- spie-user
Festes-suec« neue: Beteiligten« you Vertreter» be: deuxscheu Heere-vermissen»
sowie devtsser Philister Rigas und Dorf-are. Die Reden der Philister

-»Z·s·Hstk- Wittrock und v. Seheubnerisiichter auf die Rnbonia, auf die
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Gäste, Rigag «das« Burscheritiimz iinlfwif Ybieleszs andere

Begeisterung aufgenommen. Heil« hallte nach schweren Zeiten dasfreie
Wort und das deutsche Lied durch den alten, wetterharten Turm. «· .

Die schweren Berkehrsmöglichkeitem das Auseinandergerissensein der

einzelnen vom Ganzen führten am 27. März 1918 zum Beschluß, periodische

Berichte unter dem Titel »Mitteilungeii aus der Rubonia« gedruckt erscheinen

zu lassen. Diese »Niitteilungeii«, die auch heute noch erscheinen, haben viel

dazu«beigetragen, das— Band der Rubonia zu festigeiu Diese Schöpfung ver-«

dankt die Rubonia ihrem Philister Max· v. Scheubiier-Richter, der mit seinem

Tatendrang immer · wieder neue Anregungen ins konventlirhe Leben brachte.

Das Programm der Zeitschrift wurde wie folgt skizzierh Berichde aus dem

Leben der Verbindung und der Hochschule, Nekhensehaftsbrrichttz Personallisten
und Preisen. «

Jm Frühjahr wurde der Tennisplatz im Schiltzengarteri wieder übernommen,
ein Rendezvoiisplatz für die Jugend beiderlei Geschlechts aus den deutschen

Gesellschaftskreiseu Das Semester schloß im Mai mit dem Stiftung-Stammes,

auf dem Stisterphilister Robert Kordes und der junge Landsmarm Arno

Schickedanz die Jnhreschronikjverlaseicg · » - «
«

II»

Die II der deutschen Regierung voogeschtiebuieii Bereinsgesepe

zu einer Ausarbeitung von Statuten für den Philisterverband die ani-

5. Juni 1918 vom Konvent angenommen wurden. «

Inzwischen war die Zahl der aktiven Land-steure gewachsen, so daß am

5. Oktober 1918 die ganze Geschäftsleitung und Repräsentatiou der Ver-

bindung wiederum dem aktiven Kouvent übergeben werden konnte. Somit

war die Rnbonia wieder ofsiziell ins Leben getreten. Wer konnte es damals

ahnen. daß es aae auf kurze sei: seia spare!

Ju der Rnbonia herrschte wiederum ein burschensrohes Leben. Chargen
wurden gewählt und Åmter besetzt, 20 Füchse wurden ausgenommen,

vente und Rezeptionen stiegen, mit einem Wort— ein vielverfprechendes
Semester begann. Die baltische Hochschule war niittlerweile eröffnet werdens
aav zwar mit dem skiihekea Dikenpk des bauischeu Pacytechuikamir Pkasessak

Woldemar v. Knierieny unserem heutigen Ehrenphilistey als Roawr

wagt-Moos an der Spitze. Doch warfen bereits große Unstimrnigkeiten im

paiitischea Lage: ihre Schaitea voraus. Deatschtaiid hatte sich zu Tode gesiegt

und war nach unerhörten Leistungen einer has-erfüllten Welt gegenüber zu-

sammengebrokhen Nun kam der Zusimmenbrueh anch über das Baltenland·.

Lnngsamer Abzug der deutschen Tritt-den, eine lettische Regierung, die der

Situation noch nicht gewachsen, drohende Unsammlnngen bolschewistiseher

fsherden an der Grenze! Das sollte nun werden? DerWeihnachtskommerss

istieg als schlichter Weihnnehtsabend In Anbetracht des Ernstes der



110

ei» keikkcichek reich-offen: ei« regte: Binde-schwur vor s»
·manehem Abschiednehutem

Am Z. Januar riickten russischslettische bolschewistische Truppen in Riga
ein trotz heldenmiitiger Gegenwehr der im letzten Augenblick gebildeten frei-
ivilligen Formatiouen der Landeswehn Die Rubonia hatte ihren ersten Ge-

fallenen zu beweinen
..

Nun kam wohl die granfigste Zeit, die Riga je gesehen. Wie Bol-
schewicken hausen, wußte so mancher aus eigenem Erleben aus Rußland zu
erzählen. Im Baltenland kam aber noch der alte Kampfrus »hie deutsch —-

hie undeutsch« hinzu, der die Grausamkeiten besonders gegen alles Deutsche
richtete. Wie weh wird einem jeden Rubonen ums Herz, wenn er die
Namen derer hört, die bestialisch dahingemordet wurden: Friedrich d e C h eh,
mit dem blawweiskschwarzeii Deckel in der geballden Faust in einem Massen-
grabe aufgefunden, Hugo Kunkel, Viktor v. Kuhlberg - sie alle

hatten daran glauben müssen!

I Doch die deutschbaltischy Jugend, die sßiga vor dem Einzug der

Bolsehetvickeri verlassen hatte, unterstiitzt von reichsdeutschen Bei-banden,
kämpfte weiter. Befreiung - das ist die Lofung der kleinen todes-

mutigen Kriegerschar. Jhre Stärke - die Liebe zur Heimat, ihre Waffe —-

die Kampfesfreude für Recht nnd Ehre. So dringen die Deutschbaltem ver-

eint-mit den lettiskhen Freiwilligeti und reithsdeutschen Bett-ändert, unaufhaltsam
vorwärts. Und es gelingt: am 22. Mai 1919 ist Riga zum zweiten
Mal befreit!

» Nur langsam erholte sieh die Rubonia von den grausigen Schicksals-
sthliigen der verruchten Bolschewickenzeit Ta traf sie plötzlich ein weiterer

SthlagzDer Pulverturm wurde beschlagiiahmt zwecks Gründung eines Kriegs-
mnsenmh nnd zwar ohne jede rechtliche Grundlage, da der seiner Zeit mit
der tigascheu Htadtverwaltung geschlofsene Biietvertrag erst 1926 abläuft
Trotz energischer Einsprache und Eingaben an die beteiligten RessortT an das
Stadtamt und Stadthaupr wurde die Riickgabe rundweg abgeschlagen. Wohl
wurde die von den Bolschewickeu verschleppte Bücherei zu einem großen Teil
aufgefunden, auch der Silberschatz ward teilweise gerettet, aber der Turm, der

alte Pulverturm, von den Rubonen aus einer Ruinc ausgebaut, der

mußte ihnen genommen werden, nachdem der Rusfe und sogar der Bolschewick
ihr-der Rubonia gelassen! .

· s— szUII keinen Schritt zu versäumen, wählte der Philisterkonvent eine offi-
Izielle Verhandlung-Kommission, brachte trotz schwerster Zeit eine große Summe
sitt« Gciiihdikoften auf mrd beschloß, die Turmfrage als ständigen Punkt der

Tages-ordnung aufzunehmen: denn gewaltsam nehmen kann, man das alte

EhrenhoUC II aber aus den Herzen der, Rubonen rauben nimmer!
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Ruhe und Ordnung Zwar-en« noch keineswegs in den -·im«——We;r,-den. bszspe-··"«"

griffenen jungen Staat eingekehrt. Gar sliald ertönte wieder Kanonendonner

und Gewehrfeuer vor Rigas Toren: die »Vermondt-Zeit« begann. Unter

Beschießuiig vergingen bange Wochen. Endlich war auch dieses Abenteuer. vor-

über, doch kostete es Rubonenblut Bei der Einnahme des linken Users durch

die lettischen Truvpen wurde Philister Hermaun Wilde auf der Seinem-

fabrik meuchlings ermordet. .
Jm Herbst 1920 wurde die »Hochschule Lettlands« ins Leben gerufen.

Sie unterschied sich wesentlich vom alten Baltischeri Polvtechuikttw da sie

auch alle Fakultäten der Universität Umfaßte. Neben dem Juristen, Medizinen

Philologen nnd Theologen studierte auch der Jngenieutz Architekt, Chemikerx

Land- und Volkswirh sowie der Pharmazetit nnd Tierarzt an der gleichen

Wissensguellk Die Zahl der an Lettlands Hochschule studierenden Rnbonen

war zu Beginn noch ganz gering: ein großer Teil stand noch in der Landes-

wehr, ein anderer studierte in Deutschland oder hatte das Studium aufgegeben.

Das erste Semester« des Studienjahres 1920121 sah 6 Verbindungs-

glieder der» Rubonia in der Matrikel der Hochschule. Ähnlich war es auch

bei den anderen deutschen Korporationen. Jm Frühjahr 1920 war von« den

deutschen Philistersehasten die Zusammeuziehung all dieser Splitter zu einem.

allgemeinen akademischen Verband beschlossen worden, aus dem dann in der

Folgezeit der »Verband deutscher Studierender an der Hochschule Lettlands«

hervorgegangen ist. Auch die Philisterschast der Rubonia beteiligte sich rege

an der Vorarbeit zur Gründung des akademischen Verbandes, jedoch betrachtete

sie diese Organisation lediglich als Grundlage zur Wiedereröfsnnng der alten

Korporationen. Und dieser Augenblick kam für die Rubonia früher als

erwartet, und zwar durch die Pnlverturmangelegeriheit Laut Mietvertrag
diente der Pnlverturm lediglich den · Zwecken der Studenteukorporatiou

Rubonim Der vorgesehene Gerichtsweg bedingte somit eine Retonstituiertmg
der Rubonia, die daher sofort in die Wege geleitet wurde. Da zum Auftun

der Verbindung die vorhandenen zwei Landsleute und vier Fechtbodisten nicht

genügten, so mußte sich eine Reihe von Philistern immatrikulieren lassUh um

die für eine Wiedereröffnung laut Komment vorgesehene Anzahl von Ib Ver«-
bindungsgliedern aufznweisen. Aktiv wurden die Philister: Oskar

Fischer, Reinhold Hausen, Max Ostwald, Friedrich

Drescher, Hans Gott» harrt) Blumfeldt, Erich Windisckp

Alfred Zehder nnd Hermann Liebkowsky.—- Ein Opfer, das

als leuchtendes Vorbild echter Rubonentreue kommenden

Geschlechte» dienen möge! - Es meldeten sich Fuchse, und ein

denkwiirdiges Semester regester Aktivität »aller PhilisterhäuseN

begann. Auch die große Schwierigkeit der Beschaffung eines geeigneten TO.
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ukeets egroßiic ·dp·fei’ipi’riigkeii« eins. Phirisiekejkhtiikx te; Meh weit«

gelöst, der die aparten Räume der früheren sog. »Sch«wedenecke« in seinem an

der Säulenstraße belegenen Hause (Lindenhof) zur Verfügung ftellte. Die

Bestätigung der wiedererisfsneten Rubonia erfolgte am 20. Oktober 192(),

zwar durch den Nektar, der einzigen damals zuständigen Stellr. Der

Eräffuungskommers stieg am 30. Oktober »bei Heringen und Kartoffeln,
Schwarzbrot und Butter; bei streng zugemessenen Getränken und bei sehr

Gabeln und Messen« wie solches die Jahresehronik vermeldet.

Die Arbeit der Erneuerung war hiermit noch keineswegs beendet. Galt

es jdoch, einen selbständigen aktiven Konvent zu schaffen, der die Leitung der-

Verbindung in die eigene Hand nehmen konnte. Nur der selbstlosen, auf-

szjjtipfrrttden Tätigkeit der Philister war es zu danken, das; feste Grundlagen
zum Nenanfdau geschasfen werden konnten· Formell übernahm die Aktivitas

bereits im L. Semester 1920521 die Leitimg der Rubonitn Der ganze aktive

der Verbindung sent· sieh ais drei älteren und fünf jungen Lands-

spwie einem Fueheepem m en Meine: zukamen. Dies; des Amt

;jtiee Kåssiekeks veehcieh ewch i« Phitisiekhiiuvexe -
« ," Trotz aller Freude am Ausbau und aller Herzlichkeit der Beziehungen
zueinander litt das interne Leben in den weiteren Semestern immer wieder an

Qisziplinlosigkeit einzelner, hervorgerufen durch die verrohenden Kriegsjahre

durch den Mangel an Schulung im Bitrsehenverkehr. Auch die allzu

ssieh für eine gesunde Entwicklung itberans

zstäretid betete-privat. Nicht selten waren die Füchse, die ans dem Kriegsdienst
zzuriickkehrten bedeutend älter als der Oldermanm was die Entwicklung eines

Verhältnisses sehädigend beeinflussen mußte. Hierzu kamen die

schwekeu wiktschqftticheu Verhältnisse des Deutschen-us im Lende, vie

es anit daß bis aus wenige Ausnahmen jeder deutsche Studierende

~,Werkstudeeit« war, der nicht nur für sich, sondern auch häufig für seine
nächsten Ungehsrigen zu sorgen hatte. Ein intensives geselliges Bursehenleben
in: TO. konnte infolge der schwierigen pekuniären Lage nur in äußerst

Grenzen durchgeführt werden. Und dieses auch nur dank

monatlicheu Beiträgen der Philister. Der Gedanke an eine Ein-
der Mittagskueipe mußte aufgegeben werden, so daß sieh das

Leben lediglich auf zwei offizielle Llbeude in der Wochtz den Sing-
Kneipabend deschränktr. Ein regelmäßige-s Pauken wurde hierdurch
in arge Mitleideuschast gezogen, zumal der Paukbetrieb nur in den

durchgeführt werden konnte. All diese Mißstände führten zu
Jdiner im internen Berbindungslebens und zu Zwiespältigkeitem die

Isich in Disziplinlosigkeiten mannigfaehster Art äußerte« und auch
have— sitwentsmaßnahmeu kaum adzuftellen waren. Nicht zum wenig-
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sten trug der
~ SchitapskonsuiiiHJaus dersszspfsriegszeit ÜbermFMSnTTundlinfolgeY

des. Bier-mangels und der Bierteiteriiiig fortgefiihrh seine zersetzende Wirkung·
i« das Vereins-ungesehen. Das; an dies: Menge( und ihke pekuiziiiskkk Fug-is·
in ernsten Konventsdebatten offen dargelegt werden konnten und allseitige Ver-
urteilnng fanden - das ließ die Hoffnung auf eine bessere Zeit nicht zuschan-
den werden, das zeugte von einem gesunden Kern. Durch Vortragsabende
nnd Damenveranstaltungen auf dem C. D» sowie durch Verkehr in den Philisteren
und Betätigung im Sport versuchte der gesunde Kern die Kriegspsychose

allmählich abzuschiitteln und mit der Zeit geordnetere Verhältnisse zu erzwingen.
Jm September 1921 lief in Angelegenheit des Pulvertnrmes ein Schreiben

vom Hanptstabe des Wehrminifteriums ein, und zwar in Beantwortung des

RubonewGesuches auf Ritckgabe des Turmes nnd Schadenersatzn Der Hauptstab
teilte als vorgesetzte Behörde der Kriegsmuseitmsverwaltung mit, das; erben Turms

mit Zustimmung des Stadthauptes in Besiß genommen, dabei aber keinerlei

Verträge abgeschlossen hätte. Dieses erste Dokument von gegnerischer Seite

gab dem Konvent die Niöglichkeih gegen das Stadtamt auf Kontraktbruch zu

klagen, und es wurden diesbezügliche Vollmaehten für den Rechtsanwalt ausge-

fertigt. Das Schicksal der Turmfragtz allerdings nur in materieller Hinsicht,
hängt nunmehr von den Gerichtsinstanzen ab. "

Bereits früh regte sieh in der Rubonia der Gedanke an die 50-Jahrfeier»
der Verbindung. Da die Aussichten auf geordneterc Verhältnisse immer

begründeter erschienen, so proponierte Philister Lskar Fischer am 20. Sjiais

1921, vorbereitende Tllisbeiten zum ölkjährigeii Jubiläum der Rubonia in Llngrifs
zu nehmen, wobei vorläufig im besonderen an eine Herausgabe geschichtliche:-

Schildernngen zu denken sei. Zugleich wurde auf das nach der Bolschewickenzcit
wiedergesnndene Manuskript des Stifterphilisters Robert Kordes - die»-
Stiftungsgefchichte der Rubonia - hingewiesen. Auch nachher fanden sich auf,

den Konventen Anregungen— in gegebener Richtung vor, die sich zu Beginn)
des Jahres 1923 nach einem erschöpfenden Vortrage des Philisters Hugvj
W ittrock zu dem Beschluß verdiehteten der Jndilarin als Festgeschenk keins

»Rubonenbuch« darzubringen. e «

Jm 2. Semester des Studienjahres 1922123 trat an die Philisterseljaft
und an den C. der Rubonia eine überaus ernste und tiefgreifende Pflicht heran:
das Scheiden von einem ehemals verdienten und anerkannten Berbindungs-

gliede, das in den Nachkriegsjahren in das Fahrwasser einer politischen Tätigkeit

geraten war, die ihn in einen schroffen Gegensatz zu seinen Landsleuten brachte.-
Die Form seiner Ungriffe gegen das deutfchbaltische Wesen, also auch gegen

das Rubonenwesen wurde immer seindseliger nnd würdelosen Er, der einst«
mit voller Seele zur Rubonia gehärende Mann, wurde zum Aergernis

»deutschen Gefellschaft im Lande. Schon lange fremd dem aktiven Rubonenk

." , · o
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,:kie"i"siZ-: entfreiet-St! ex. Tsikhsz »auch« ikmeiiicky viere» tseiuecxsxiihepeu szkeuiide unt;
trat« endlich» aus der Verbindung, als er sah, daß er von, der Rubonia aus-
gegeben« wars. . « ·

«

Jn dieser Zeit« andauernder Verluste, die in den letzten Jahren nicht

zum wenigsten der Tod in die Reihen der Rubonia gebracht hatte, waren es

immer wieder wohlige Stunden, wenn liebe Gesichtey die man verloren

glaubte, nach den verschiedensten Jrrsahrten in die Heimat und in den Bruder-

kreis zuriickkehrten

. . Mit der Übersiedelung dreier deutscher Konvente aus Dorpat nach Riga
wuchs die Zahl der hiesigen deutschen Konvente aus sechs. Diese Tatsache
und die zahlenmäßig stark zurückgegangene deutschbaltische Einwohnerschafh
sowie die Abtrennung des nördlichen Teiles des früheren Baltenlandes mußten,
wie vorauszusehen, eindämmend auf den natürlichen Zuwachs der Rubonia

wirken. Hinzu kam der Umstand, daß ein nennenswerter Teil der Landsleute

an» deutschen Hochschulen studierte und auch vom Nachwuchs immer wieder

einige hinausgingen, obwohl sie bisher in Deutschland ein konveutliches Leben

vermißteiu Als nun zum O. C. am 18. Sein. 1922 mitgeteilt wurde, daß
die in« Deutschland studierenden Landslente die Absicht hätten, einen aktiven

Konvent an einer deutschen Hochschule zu gründet» da wurde diese Nachricht
mit ungeteilter Freude ausgenommen.

s» » Der Gedanke ward weiter gepflegt, und am 28. Mai 1923 konnte bereits

einem O. C. konkret über« den Zusammenschluß in München berichtet
werdenJDie Grundlagen für den Münchener Konvent wurden von einer

ssommission bestehend aus Philistern und Aktiven, in Übereinstimmung mit den«
Ysiinchener Landsleuten und dem Philisterverbaiide in Deutschland ausgearbeitet.
Im 10. Dezember 1923 lag das Gesuch der Biünchener um Bestätigung vor,

dasfreudigst bewilligt wurde. Das alte Farbenlied ertönte im ernstenKonvent
zur Geburtsstunde des jungen Zweiges der Rubonia Und dieser Zweig zog
viele Landsleute aus anderen Hochschulen nach Münchem ein vielversprechender

Zuzug meldete sich und ließ beste Hoffnung aufkommen. « i
Jm Herbstsemester 1923 beschloß der Philisterkonvenh allmonatlich am

»ersten Sonnabend Philisterabende aus dem CYQ zu veranstaltet« um zum
Jubiläum eine fest zusammengeschweißte Schar von Aktiven und Philistern
sbeesammeln zu kömiem eine große Familie aus alt und jung. Jm übrigen
herging das Studienjahr 1923524 intern im gewohnten schlichten Gewand,
verbrämt durch die erfreulichen Berichte des Münchener Konvents der bereits

im 1924 die ersten Rezeptionen vornahm. ·
» ? Ein reges Leben, ausgesiillt mit den Vorbereitungen zur Jubelseier,«
bemåchtigie sich der blamweißkschwarzen Schar. Rubonias Jubeljahr pochte
an die Tür.

« «
«

I-



i « « Fünf-Fig. Jahre« Tiiinereri Ansbanarbeit "·der Ruboiiika,«siiid·j77"«aiiz »svtszise"rem

geistigen Auge vorüber-gerollt. « Auchhier im Wechsel der Zeiten« ein,2luf, nnd

Nieder, ein Liegen nnd ein Triumphierem Aber allzeit ein zähes Durehhalteii

und ein fester Wille, deutschbaltisches Burschenwesen und echte Rubonenås

tradition dem kommenden Nachwuchs zu vererben. Nicht in starrer Untier-«

änderlichkeit äußerlicher Formen, sondern in priifender Berücksichtigung der

Zeiten und Verhältnisse. Unveränderlich aber im nationalen

Wollen und in der Treue zur Heimat. Ebenso wie Rnbonias

externe Vurschentätigkeih ist auch ihre interne Arbeit zu allen Zeiten auf

mannhastes Durchsetzen deutschen Wesens gerichtet gewesen, sowie auf ein

Hochhalten dentschbaltischer Art und heimatlichen GeistesschasfeiisF Die letzthin

stattgehabte feierliehe Aufnahme des ersten und letzten lieetor msguitieus

der Baltischen Terhnischen Hochschultz St. Magnifizetiz Prof. Woldem»a,r·

v. Knierienh als Ehrenphilister in den engeren Verband der Rnbonia

eine Ehr-mirs, die nicht allein dem anfrechteiy deutschen Manne und verehrten«

Burschenfreutide galt, sondern vor allem auch der alten, ehrenfesten Hoch-

schule— weist deutlich aus den deutsch-heimatlichen Geist

hin, der auch heute noch Rubonias Söhne beseelt. »Und den laßt fest uns»

hatten« trotz Wandel der Zeiten nnd vergänglicher Widrigteiten das sei·
und bleibe Jung·Rubonias Parole allewegel
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Kaffen und Finanzwesen

Von

Paul Boehm.

.. . .
Und der Herr Fiuanz voller-I,

»· Liquidiert mit Glanz, vollem,

- Wenn man contra asnm sith vergeht.

J» Rubonias Chronilen geben ein ungemein wechselvolles Bild des Ver-

i"b,indungslebens, das sich farbenfroh von dem nteist dunklen Hintergrund
petuniiirer Verpflichtungen abhebt. Es ist ein steter Kampf zwischen Miisscii
Hunds·sstönnen, ein Wechsel von Gelingen und Bersagecn Die Jahresberichte

immer wieder von ernsten Bemühungen des Kouvents und seiner
szSettioreti, durch Verbesserung der Ksasfengejetze die Verbindungsglieder zn einer

»prompten Pflichterfüllung zu bringen nnd dadurch auf sie erzieherifch einzu-
Twirken Leider erweisen sichüetzteti Endes alle Sstrafmassnahntery die gewöhnlich

säumigen Zahler die Farben entziehen oder ihm den Besuch des C.Q.

Ekjnerbietery als ein zweisehneidiges Schwert: der einzelne büßt und eutbehrh
auch die Verbindung leidet unter dem Verlust ihres Gliedes, und zwar

Tstach innen und außen, weil sie ihn auf Konvent und Kneipespmissen muß, und

sie um einen Repräsentanten ärmer wird. Daher immer wieder das

nach neuen Mitteln, einerseits um die häufigen und störenden De-

jtijfszfionen zu verhüten, andrerfeits um dem siorpssäckel zu seinem Recht zu

tierhelfew - Troß alledem bleibt es ein bisher ungelöstes Rätsel, dem flotten
Burschen das richtige Gefühl für eine geordnete Finanzwirtschaft beizubringen.

Jst die Finanzlarre feftgefahren, so ist der letzte Retter in der Not ——— der

sphilfsbereite Philister. Diese Erscheinung kehrt in der Geschichte der Verbindung
sjitrmer wieder: die Philifterschdft muß helfend eingreifen und bisweilen mit

schroffen Maßnahmen die finanzielle Ordnung wieder herstellen Und

dürfte wohl auch in Zukunft nicht viel anders werden. Erfreulirh bleibt

das; der C. trotz großer Belastungen zu allen Zeiten bemüht und

gewesen ist, lulturelle und humanitäre Bestrebungen bisweilen auch
Kraft hinaus zu unterstützen. V

«. Das Kassew und Finanzweseri der Rubonia hat sieh seiner Organisation
Fittich« Iganz, allmählich, den Bedürfnissen gemäß, entwickelt. Die ersten Geld-

jnittel wurden. bei der Stiftung durch sreiwillige Zeichnungen aufgebracht, und

erste Setnesterbudget betrug: · s·«



117

i » Einnahme-ff

Ausgaben. . .
. .»

.«
. . .«.

~
548.91" «.

so daß ein Überschuß von
.. .

RbL 54.27 Kop. ·J(
übrig blieb. - -sz

Bereits im September 1875 wurde von Viktor Baron Taube ein Statut
einer zu gründenden Unterstiitzungs kasse ausgearbeitet und mit einigen
Abänderungen vom C. angenommen. Taube wurde zum ersten Kassierer dieser»
U. C. gewählt, die bald so gut florierte, daß ans Zinsen, Strasgeldern und

Eintrittsbeiträgen schon im l. Semester 1876577 ein iompletter Mensurapparat
angeschafst werden konnte.

Jm Februar 1876 beschloß der C» an Stelle der freiwilligen Zeichnung
eine Besteuerung seiner Glieder einzuführen, und zwar sollte der Jahresweehsel
des einzelnen als Grundlage für die prozentuale Besteuerung dienen.

freier Kleidung sollten 50 Rbl und bei freier Wohnung und Kost 180 Rblå

zum Jahreswechsel zugeschlagen und von dieser Summe 10 »so als Korpssteiter
berechnet werden. Auch wurde der C.-Beschluß gefaßt: «,

I) säumige Zahlen die ihren Zahlungstermiri nicht eingehalten habest-I·
dein c. anzuzeigery der das Weitere bestimmt; und «

Z) Strafgelder bis zum 12. des Monats vom Kassierer der U. C.

einkassieren zu lassen. « .

Jm April nnd Mai 1876 mußte der Kassierer der Korpskassg damals·
noch der 2. Chargierttz wiederholt anzeigen, daß verschiedene Verbindungsås
glieder seit drei Monaten ihre Korpssteiter nicht bezahlt hättest, weshalb ihnensz
vom E. unter Strafandrohung Termine gestellt wurden. Von dieser-
Zeit an haben dann wohl fünfzig Jahre hindurch Terminiy
versäumnisse aus den Tagesordnnngen der Kannen-»F«
gestandeu!« . ,HT

Der Antrag V. Baron Taube’s, am Anfang eines jeden Semesters

Generalversammlung stattfinden zu lassen, aus welcher das Budget
fiir das laufende Semester und der Prozentsatz der Korpssteuer festgestellt;
werden sollte, fand im C. allgemeinen Anklang. Auch wurde an Stelle

Unterftiltzungsbasse eine Vorschußkasse gegründet zwecks Verteilung von

Darlehen an bediirftige Berbindungsgiieden Zugleich sollte hierdurch allmählich»
die Bildung eines Reservefonds erstrebt werdenZ Das sapiial der;

Borsrhußkasse wurde aus dem Kapital nnd den Zinsen der bisherigen Unter-T?

·s"iiltzungs- und straft-sie, sowie ans den in der Folgezeit eingelauseneirg
Stcafgeldern gebildet. YHTF

Daß sich bereits in den ersten Jahren Krediteinschränkrmgen als notszzsz
erwiesen, darauf deutet ein Csßeschluß hin, dahin lautend, daß »von«
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Wirtin Butterbrote nur gegen Murren, die"vorhers« zu lösen sindp ent-
nommen werden« dürfen, und daß auf Schuld nichts mehr verabfolgt
werden soll.«

g 1877 erfuhr das Statut der Vorschußkasse eine Umarbeitung, und zwar

in dem Sinne, daß die Kasse erst ein Kapital von Rbl. 300 erreichen

xsollte und dann erst die Hälfte in den Reservefonds iiberzuführen wäre. Tes

civeiteren wären die Strafprozente von 50fp auf 1 Of» monatlich zu ermäßigen

und als Hdehstmaß eines Darlehens RbL 25 festzusetzen.

-..- Jm Mai 1877 konnten bereits dem Roten Kreuz Rbl. 25 ge:

szspendet werden, denen zu Beginn des Jahres 1878 noch weitere

szßbl.«B7 folgten. «

Daß die Bemühungen des jungen Konvents um die Gesundung des

Finanzwesens von gutem Erfolg begleitet waren, das beweisen zu jener Zeit

die Neuanschafjungen an Handschuhen Griffen und Kdrben für die Wiens-ir-

7.st·u,kel··ag·e,- die Kassenzusehüsse zur Bestreitung von »musikalischen Abendenc der

Erwerb eines reich ausgestatteten Buches für die »Chronik der Rubonia« und

der Ankauf einer großen seidenen Fahne, die allein die damals respektavte
Summe von Rbl. .-')2.9() erreichte Bereits im Tezelnbei« 1878 konnte der

Kassierer der Vorschußkasfe dem E. die freudige Mitteilung machen, daß das

"Kapital· der Kasse Rbi. 39-·).66 betrage, von welcher Summe RbL 150 in

:Reserve. gebracht würden. · ·

r»
·

«Jm Februar 1879 erhielt ein wichtige: Antrag von Georg Hartmaun
die Billiguiig des K«onvents: die Verwaltung der Korpskasse wurde von

Funktionen des Z. Chargierten getrennt. Mit der Lberleituiig des

sYFcHftts und Finanzweseits der Verbindung ward fortab ein besonderer

Ksaszsfierer der Korpskasse betraut, während dem L· Chargierten die

speziellen Funktionen im C. C. und in den Fechtbodistenkonventen überlassen.
blieben. Beide Ämter gewannen ungemein dank der durchgesührten Trennung,

ganz abgesehen von den wohltätigen Folgen der Konsolidierung des Kassen-

·sw"eseus. Gleichzeitig wurde auch die Gründung einer Stipendienkasse
kund eines Jubiläumsfonds auf Vorschlag Georg Hartmanns vom C.

zugenommen» ·

IF»
·»

Wenn auch zu jener Zeit wiederholt über Laxheit in Zahlungsangelegenheiten
wurde und sogar Klagen von seiten der Philister vorlagen, daß Aktive,

dies-ei ihnen »hängen«, ihre Zahlungstermine nicht enthielten, so wiesen anderer-

die nasse» sen-it gesund« Verhältnisse. aus. S» wurde« z. V. vom C is«

Oktober· 1879 für« eine zu gründende Bibliothek 40 RbL bewilligt
Gleichzeitig ward jeder Neueintretende verpflichtet, drei Rubel in die Bibliotheks-
»Bist zu Aber auch andere Unscherffungen und "Willigungen,. sowie
ZIIWMVUUAM zeigen ein erfreuliches Bild von den damaligen guten Finanz-



Verhältnissen« Neue Seknndantenhiebeiz Mensurhandschuheiiaelj ·Muster,

zwölf Dutzend Solinger- Rapierklingem ein Dutzend Solinger Mensurtliikgeiy
eine kleine Bühne und fünf Dutzend dauerhafter Stühle wurden im Laufe des

l. Semesters 1880!81, das einen Bndgetsüberschufz von 90 Rblg

an fwies, angeschafft, ganz abgesehen vom Konfirmationsgescheiil für.

»der Wirtin TöchterleinC Auch monatlichc Kredite in Höhe von 10 Rblx

wurden den Verbiudungsgliedern in den Stammlneipen von Konvents wegen

zugebilligt. Hinzu kam die Willigung von 50 RbL für die hungernden

Wolgadeutscherr. Dieses waren doch nicht Zeichen knapper Zeiten!

Inzwischen war das Kapital der Vorschußkasse auf die ansehnliche
Summe von 900 RbL angewachsen. Jm Niai 1881 wurde daher das eiserne

Kapital der Vorschußlasse auf 300 Rbl. festgesetzt, die von W. Jiirgenfahm

der seinerseits dem C. eine munifizente Sehenkung gemacht hatte, in vom

Staat garantierten Wertpapieren angelegt wurden. Gleichzeitig wurde der

C.-Beschlusz gefaßt, in Anbetracht der herannahenden Feier des likjährigen
Jubiläums der Rnbonia, semesterlich 50 Rbl ins Budget aufzunehmen.

Jm September 1883 wurde eine Kommission gewählt, dieeine zwecks-

mäßigere Besteuerung ausarbeiten sollte. Auch wurde bald darauf u. a. beschlossen:

das Minimum der Korpssteuer mit 15 RbL semesterlich zu fixieren, welches

Fixum im Jubiliiumsjahr auf 12 RbL herabgesetzt ward.

Jn den Semestern nach dem til-jährigen Verbindnngsjiibiläitm ver-

fchlechterten sich die Kasfenverhälmisse der Rubonia von Jahr zu Jahr. Bereits

das Jahr 1887 wies ein beträchtliches Defizit auf, das von Julius Heinzeik
der auch nachher immer wieder für die Verbindung helfend eingesprungen -ist,

gedeckt wurde· Aber auch· das folgende Jahr zeitigte einen empfindlichen»

Untersehuß. Da sah sich der C. veranlaßt, zu einer schleunigen Änderung?
seines Kreditwesens zu schreiten. Das Schuldbuch bei der Wirtin wurde ab·-

gesehafst, und an dessen Stelle trat eine Markenkasse, die vom Oldermunn

zu verwalten war. -

Ganz abgesehen von der nnzuträglichen Ueberlastung des überaus vers·

antwortungsreichen Oldermannsamtes war die Neuerung als eine verfehlte zu

bezeichnen, zumal die Schnldenhdhe hierdurch kaum. vermindert werden konnte,

wohl aber der Reservefonds, der den Grundstock für die neue Markenkasse

hergeben mußte, in Piitleidenschast gezogen wurde. Eine Sanierung des

Kreditwesens war somit nicht erreicht. Auch die Einführung« des »Achtelbieres«

an Stelle des teuren »Flascheubieres«, die anfänglich geringfügige Ersparnisse

abwarf, war im Grunde genommen nur ein Palliativmitteh Das Leiden·

sasz tiefer: die Ansprüche waren größere geworden nnd

überstiegen die finanzielle Leistungsfähigkeit. Das bewiesen;
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ddie semestkkiicheu Burg-its, Evieim ask-rufen ob» 10 var: 700 Rot; aus
"-· iiber 1000 Rbl gestiegen waren. ··. « «

Trotz aller Hilfsbereitschaft von seiten der Philister, die dem CI fiir
besondere Veranstaltungen kräftige Zuwendungen machten, nnd trotz vielfacher
Neuerungen im Kreditwesen —— Abschaffutig der Tllcarkenkassa Übernahme des

sßier- und Zigarettenverkaiifes in Selbstregie und Einrichtnng einer Schenk-
Zkasfe -blieben Dauererfolge versagt, wenn auch zuzugeben ist, daß hierdurch
izeitkveilige Erleichterungen erreicht wurden. So hatte die von Gustav Seezen
»und« Oskar Jhle beantragte und durchgefiihrte Umgestaltung der wirtschaft-
lichen Verhältnisse zweifelsohne die finanzielle Gesamtlage gebessert.

Mit dem Einzuge in den Pulvertiirm, Rubonias unvergeßlichem C. O»
schnellteic die Ausgaben ganz ungemein in die Höhe. Während im l. Semester
1892593 das Budget Rot. 1095 betrug, belief sich das Budget des

Semesters auf Rbl 1447. Die durch das nene Heim bedingten, größeren
zAufwendungen und Ansprüche und die recht hohen Repräsentationskosten riefen
"·e«iir«.Defizit von RbL 322 hervor, »das teils durch die Einnahmen vom

««.Bier- und Zigarettenverkanh teils durch eine Zuwendung von seiten der

Philifterschaft gedeckt werden konnte. Die Verschuldungen an die Rassen und

sFonds blieben aber bestehen, desgleichen die erhöhten laufenden Unkosten, die

ihrerseits zahlreiche Demissionen nach sich zogen.

n Um den überaus fchädigendekh zahlreichen Farbenentziehungen erfolgreich
eutgegentreten zu können, wurde 1893 vom E. ein Antrag von Heinrich
HFrobeen angenommen, der dahin ging, die Strafe im Nithtzahlungsfall nur

auf das Verbot des Besuches des C. O« zu beschränken Gleichzeitig wurde

FallenVerbindungsgliedern ein semesterlicher Kredit in Höhe von 10 Rbl. zu-
War der semesterliche Kredit anfänglich als eine Erleichterung in

gelegentlichen Geldverlegenheiten aufgefaßt worden, in der Absicht, der De-
misfion vorzubeugen, so wurde er nunmehr von den meisten als ein Recht
beansprucht und als solchesrestlos ausgesucht. Wohltat ward zur Plage.
Die Folge hiervon war, daß die nicht als drückend empfnndene Demission
nur allzuhiiufig eintrat und das C. O» verödete.

»: · Das mit vielem Eifer und in- bester Absicht geschaffene Gefetz wurde

zinfolgex Mangel an Pflichtgefühl zum toten Buchstaben. Jn der falschen
-.Poraussetzung, das neue Gesetz habe die bedauerlicheu Verhältnisse herbei-
Esefiihry wurde dieses durch ein anderes erseht, das an Stelle der Kulanz eine

szfcheiubare Rigorosität setzte. Der semesterliche Kredit wurde aufgehoben und

detsFarbenverlust verschärft eingeführt, hingegen verblieb das Recht und« die
Pflicht, das C. O. zu besuchen. Gerade das letztere Zugeständnis, das dem
Konventsleben Rechnung trug, mußte als Schwäche wirken und allmählich
zu unhaltbaren Zuständen führen. Die wegen Geldangelegenheiten Demittierten
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pack« auf-dem C; O. ekisweiieii «i« . deiksixiehkzqhr so "da·sz »Es? riss-
häiisigeren veranlaßt sehen mußte, bei Anwesenheit von Gästendie Dernisfioii
zeitweilig aufzuheben, was wiederum demoralisierend auf die übrigen
bindungsglieder einwirkte. · .

Abermals wurde eine Änderung der internen Kreditverhältnisse vor-

genommen. Eine Kommission, bestehend aus mehreren Aktiven und den·

Philistern Georg Hartniann und Oskar Fleischey trat zusammen und.

unterbreitete dem C. eine Propositiom die in den Hauptpunkten daraus abzielte..

durch kürzere Termine und geringeres Kreditgewähren das Finanzwesen zu

sanieren. Die Demission sollte übrigens wiederum mit Farbenverlust und

C.Q.-Verbot eingeführt werden, wobei alle Strenge und Konsequenz
walten sollte. Das neue Zahlungsgesetz das durch Termin- unddKrediti

einschränkungen den Wurzeln des Übels näher kam, wurde vom C. approbierti
und hatte eine sichtliche Besserung zur Folge, wen« auch die Kur noch bei

weitem keine radikale war. Denn ein Gesetz, das aus wahrem Jnteresse für
die Verbindung entstanden ist, erhält sich in seiner lebendigen Wirksamkeit nnr

solange, als der Geist, aus welchem heraus es geschaffen wurde, bewahrt
bleibt imd solange es nicht zum geistlosen, toten Buchstaben· herabsinkt -

Eine überaus wichtige Saniernngsarbeih die mit sehr viel Geschick und.

Energie ausgeführt wurde, war die Regulierung der alten Konventsschuldeiik
die über 1000 RbL ausmachtein und über die infolge dauernder Vernach-

lässigung präzise Nachiveise fehlten. Ilni diesem unerträglichen Zustande ein für
allemal ein Ende zu machen, wählte der C. eine Kommission, die sich ge-

nauer mit den Rückständeir zu beschäftigen hatte. An Hand von Protokollein
Akten, Zirkulären und Korrespondenzen witrden Revisionen vorgenommen, die«

zu festeren Angaben führten und sichere Nachweise über die Anßenstände
lieferten, so daß den Schnldnerm zumeist jüngeren Philisterm vom C. ans«
Termine gestellt und die Schulden einkassiert werden konnten. Dieses erfolgjf
reiche Vorgehen, sowie die konsequente Handhabung des neuen Zahlungsgeseitzes
hatten zur Folge, daß in den Jahren 1894 bis 1896 "inkl· in RuboniusH
Kassens und Finanzwesen geordnetere Verhältnisse Plas griffen nnd dem

teren Einreißen eines Schlendrians Einhalt geboten werden konnte. ;

Diese Besserung stand aber im wesentlichen mit den Fähigkeiten itnd

Eigenschaften des damaligen Korpskassierers in Verbindung. Adolf Windisch

war As: Jahre Korpskassierer. Er fand bei Antritt seines· Amtes ein voll-»«

kommen daniederliegendes Finanzwesen vor, hat es aber durch umsichtige nnd?
gewissenhasre Führung der Bücher und ökonomische nnd feste Leitung der Kassetkzj
verstanden, die eingerissenen Nachlässigkeiten zu überwinden und den C. vors;
einem recht beträchtlicher: Defizit, das in den lehren Jahren angewachsen wars«
restlos zu befreien.
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spät-Its- sxtkiuk, sieht los» feine ei» »ja-es jckuqch seines:
konseifnenten bezw. inkoiifequenten Anwendung. Wie dem auch sei: nach« dem

Jahre 1896 machten sich wiederum in Rubonias Kassen- und Finanzwesen
bedenkliche Anzeichen des Versalls bemerkbar, der dann kurz vor dem Las-jährigen
Jtibiläum zu einem völligen Zusammenbrueh zu führen drohte. Bereits 1897

mehrten sich die Zahlungsdemissioiien derart, daß neue Grundlagen für den
Zahlungsmodus geschaffen werden mußten. Ter C. glaubte durch Verlängerung
nnd Vereinheitlichung der Zahlungsterming die sich der einzelne nach eigenem
Ermessen stellen durfte, einen glücklichen Ausweg ans den prekären Kreditver-

hältnissen gefunden zu haben. Nach dem vom Senior Oskar Renz bean-

tragten neuen Gesetz waren alle Zahlungen bis zum Z. Mai bezw. Dezember
eines jeden Jahres zu begleichen Kam jemand feinen Zahlungsverpfliclx

tungen bis
zu diesen Terminen nicht nach, so wurde er auf einen Monat ge-

schärft demittiert.

s·
·

Mit dieser Abänderung des Zahlungsmodus war auch eine Änderung
der Kassengesetze verknüpft. So wurde das Amt eines besonderen Knssierers
kreiert, der nur die Verpflichtung hatte, die« Schulden von den Verbindunge-
gliedern einzukassierem die dann an die zuständigen Rassen verteilt wurden.

Gleichzeitig wurdedie bestehende Scheckkasse wiederum in eine Marien-

kas se umgewandelt, die einem jeden Aktiven einen semesterlichen Kredit von

5»0 Rbl. zu gewähren hatte. Auch eine Kommerskasse wurde ins Leben

·- So«wohlgemeint der neue, komplizierte Zahlungsmodus war, so entfernt

war er von der praktischen Wirklichkeit. Die Zulassung selbstgestellter
Termine für alle Zahlungem die große Spanne der Fälligkeitstage,. die Ge-

eines namhaften semesterlicheu Kredits diese Momente zusammen-
genommen stellten allzu hohe sittliche Anforderungen an den jugendsrohen und

sorglosen Normalbnrschen Das neue Zahlungsgesetz mußte daher in kurzer
Zeit ein volles Fiasko erleiden, zumal die Buchführung infolge der neuen«

esahlungsbedingungen eine viel zu komplizierte war und daher der notwendige
Überblick über die Bermögensverhältiiisse der Verbindung verloren ging. · «

« - Bereits im l. Sein. 1898199 mußte die Beisteuerung der Philisterschast
Tin Höhe von Abt. 300.—, im 2. Semester in Höhe von Rbl 370. in

genommen werden. Zu Beginn des Jubiläurtsjahrez
«w.t,i.»r die Finanzzerrüttung derartig vorgeschritteiy daß
EIN-einzige Rettung die tätige Mitwirkung der Philister-
schaft erbeten werden mußte.
.. Nunmehr wurde endlich zu einer Radikalkur geschritten. Unter Leitung
der Philister Oskar Fleischer und Educkrd Donath wurde von einer

Konventskommission allem zuvor die Regelung der Kreditsrage und des Zahlnngss
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gesetzes in Augriff geuotnniens « Laut »Eh-Besehlnsz ward festgelegthidaßfbisz

auf weiteres alle externen und internen Kredite mit sofortiger Wirkung abzusk i
schaffen seien, und "2) daß die Korpssteuer prozentual auf Grundlage-des»

Wechsels zu leisten wäre. Trotz aller Härte dieser« Maßnahmen bewahrheiteten

sich die von der Opposition gehegten Befürchtungen keineswegs. Jm Gegen-

teil: die Demifsionett wurden seltener. Und als allendlich die Philisterschaft

mit Einwillignng des Konvents die Regulierung der Kassen nebst Tilgung der«

Schulden und Jnkaffo der bedeutenden Außenstände übernahm und Eduards

Donath mit der Durchführung betränte, da war die Rubonia vor dem

finanziellen Zusammenbruch gerettet und konnte in Ehren und in Festesfreude

ihr Jubilänm begehen.

Auf dem Festkoitverit am G. Mai 1900 wurde die Stiftungsurkunde der

Jubiläumsstiftung verlefen. Laut dieser stiftete die Philisterschaft

eine Summe von Rbl. 6()o.——-, die jährlich im Laufe von 10"

Jahren dem"C. zur Verfügung gestellt werden sollte. Durch diese Tat

treuer Anhänglichkeit wurde das Fsinanzwefen der Rubonia auf Jahre hinaus

sichergestellr. Klagen über zerriiszttetes Finanztksem mangelhafte Buch« und Kassen-

fühiung und nachläfsige Handhabung der Zahlungsgesetze finden sieh in den

Chroniken kaum mehr vor, d.«h. solange ein Meister die geldwirtschastlirhe

Oberleitung führte Eduard Donath - dem auch an dieser Stelle-eines

dankbare Anerkennung ausgesprochen sei.

Obwohl neben Fixnitt und Kommersbeiträgert die Korpssteuer auf« die

respektable Höhe von 60so festgesetzt werden mußte, gingen die Demisfionen

wegen Nichteinhaltuiig der Zahlungstermine erheblich zurück. Zum letzten

Zahlungsterntitt 1903 war nur ein einziger Fall zu konstatieren.

Auch die verschiedenen Kassen und Fonds kamen gar bald in Ordnung

und erniöglichteii es der Rubonia wieder, humanitären und kulturellen Zwecken

nach Kräften beizusteuertn So konnten auch der A. U. C. Rbl. 100.—, einem

bedürftigen Verbindungsgliede zu Kurzweclen RbL 300.- und dem Garantie»-

fonds des Deutschen Stadttheaters Rbl. 200. zur Verfügung gestellt werden.

Inzwischen waren die rigorosen Kreditverbote aufgehoben und neue

Zahlungsbedingtttcgen ausgearbeitet worden, die sich bei strenger Befolgung

gut bewährten. Überschreiten des Kredits zog eine Klage vor dem C. nach«

sich, fowie die Bedingung, die Schuld innerhalb 7 Tagen zu begleiehen, bei

Strafe der geschärften Demission auf 1 Jahr, die auch bereits einmal in

Anwendung gelangt war. Wenn es auch dem C. zustand, in besonderen

«Verfehlungsfällen, die dnrch einwandfreie Viotitiierungetc entlastet werden,

« konnten, vom nackten Buchstaben des scheinbar harten Gesetzes Abstand zu.

"nehmert, so bot doch dieses in seiner eindeutigen Fassung eine nicht

-zu unterschätzeride Sicherung für das Kreditwesen Leider sah sich der« C.
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äniläßliih einer zu "benrtei7lenden.Krjeditiibel-schreitung veranfäßts dem Zahlungs-
gesetz seinen Zusatz hinzuzufügen, der es dem C. freistellte, in außergewöhw
lichen Fällen derartige Angelegenheiten einer freien Beurteilung zu unterwerfen.

Hierdurch war ungebundeneren Charakteren und sentimentalen Bewertnngen
wiederum Tür und Tor geöffnet. Die bösen Folgen mußten sich gar bald

bemerkbar machen. .

».
Während die Bestände der Kvrpskassein die durch eine im Jahre 1904

von der St. Petersbnrger Philisterschaft ins Leben gerufene Stipendien-

ksasse s(Diploniaiiden-Stiftung) eine fegensreiche Erweiterung erfahren hatten,
dank der unentwegten Fürsorge und sachverständigen Leitung Ed. Donath’s
ein erfreuliches Bild boten, ging es mit dem Kreditwesen des aktiven

Konvents bei-gab.

Die unruhigen Zeiten an der Hochschule und die Revolution mögen
wohl zu dieser rütksälligeti Erscheinung auch einen Teil beigetragen haben.

Ordnungslvsigkeiten griffen wiederum Plan, Schulden hänften sich, und gar

Sbcikdsz sah sich der Kouvent veranlaßt, in seinen Zahlungsbestimmungen
Ausnahmen gelten zu lassen. Einige Zahlungen wurden sogar terminlos

prolongiert Miit einem Wort: die Kreditzuftände wurden zusehends unhaltbar.

Fehlteit doch seit den letzteii drei Semestern die Abrechnungem so daß die

sassarevidenten außer Lage waren, die vorgeschriebenen Revisionen vorzunehmen.

·vor«,»»«k« welche die drohende Gefahr erkannten und mit fester Hand das Steuer

isumsiellten Trotz hohen Budgets (1. Semester 1907108 = Rbl. 1625),
eine Korpssteuer von N» bedingte, wurden nebenbei die Außenstände

Jbeigetriebetn Das neu erlassene Zahlnngsgesesx das für Nichteinhalten der

Termiue als Minimalftrafe die geschärfte Demission auf 3 Monate vorsah,
wurde streng durchgeführt, sowie ein Beschluß gefaßt, daß diejenigen Glieder

der Rubonia (Attive nnd Philister), die ein Jahr nnd 9 Monate nach
erfolgter gefchärfter Demifsion ihren Zahlnngsverpflichtnngeu nicht nach-

gekommen sind, aus dem Verbande gestrichen werden.

s( Dank diesen Maßregeln nnd der energischen Tätigkeit des derzeitigen

Jzßasfarevidenten Maximilian Diederichsen, kam das Kreditwesen der

Verbindung wiederum in geordnetere Bahnen, wenn auch sehr allmählich,
szjimal bisweilen infolge unvorhergesehener Ausgaben (Jubiläen der Schwester-
svetbindimgen 2c.) Untersihüsse auf das nächstfolgende Budget übernommen

"tve·rdesn-mnßten. «

- bereits 1911 hatten sich die Verhältnisse derart gebessert, daß der
C. den Beschluß fassen konnte, dem Dentschen Verein fitr Schulzwecke

semesterlich eine Summe von Rbl 25 zu stiften.
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Auch "in den folgenden IJahrensz ging— es» weiter« berånufs »in« Tdie

Chroniken erfreulicherweise konstatieren können, daß das Kafsawesen esichk Ehe-·!

deutend gehoben hat und viele Mißstände, die chronisch geworden zu sein—-

schienen, ausgewetzt sind. Ein strengeres Pflichtbewufztsein in Geldangelegene

heiten trat zutage, und namentlich waren es die jüngeren Landsleute, die sieh.

in dieser Hinsicht· nichts zuschnlden kommen ließen. Die pekuniäre Krisis

war somit überstanden. «
Die Jahre des Wiederaufbliihens sollten leider gar bald ein Ende

nehmen. Mit dem Beginn des Weltkrieges zog es gewitterschwarz auch über

die «Rubonia. Viele Verbindungsglieder wurden einberufen. Der nachgebliebene

Teil versuchte mit tatkrüftiger Hilfe der Philislerschast ein halbwegs ge-

ordnetes Verbindungslebeii aufrechtziierhaltem Trotz schtoerer pekuniärer Lage

wurde es von den Aktiven doch ermöglicht, Monatsbeiträge für das Hochsihulss

lazarett aufzubringen. Die immer härteren Regierungsmaßregeln den deutsch-

stäminigen Balken gegenüber veranlaßten Konvent und Philisterfchafh Liegen-

schasten und Konventseigeiitiim in private Sicherheit zu bringen. Die flüssigen

Mittel der Stipendienkasse wurden laut Cxßeschluß unter die Landsleute

als Darlehen mit Jahre-Kündigung verteilt. 1915 verstummte das Leben«

auf dem C. D. « i, ·» »
Die kleine Schar der nachgebliebenen Rubonen zog mit der Hochschule

nach Moskau ins Exil. Nur die Wirtin, die Unterstützungsgelder von der

Philisterschaft erhielt, hauste nach wie vor in dem verlassenen, alten Turm.

Bald nach der Okkupation Rigas durch die deutschen Truppen begann

sich die Rubonia wiederum zu sammeln. Die Philisterschaft und einige wenige

Aktive brachten unter großen Opfern an Zeit und Geld ein mehr oder weniger

geordnetes Konventsleben zustande. Ganz besonders erfreulich kam die

Solidarität- aller Landsleute durch eine Hilfsaktion für die notleidenden Aus-««

gehörigen der Verbindungsgliedey die von den Jhrigen abgeschnitten waren.

zum Ausdruck. Die gewählte Finanzkommissiow bestehend aus den Philistspertis
Ed. Donath, W. Schreiner und A. Buschmanin brachte sofort eine

Summe von Rbl. 1000 zur Verteilung, die nur dank dem uneigennüyigeii

Entgegenkommen Reinhold Hansems durch Beleihung einiger dem« Kon-

vente gehöriger Wertpapiere flüssig gemacht werden konnten. Gleichzeitigswixrde

auch das Budget für das laufende Semester aufgestellt, das mit Ost-NR. 1700

vom C. genehmigt wurde, sowie der Finanzkonimission die Einkassierung nnd

Verwaltung der Korpsgelder übertragen, was ihr bei viel Arbeit und Mühe

aufs beste gelang.

Aber auch dieser Wiederaufbau sollte bereits in« den Anfängen zer-

schmettert werden. Deutschlands Zusammenbruch der grausige Einbruth des:

.Bolschewicken, die chaotischen Zustände bis zu Lettlands definitiver Staatski
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—Thinditrch. Und als« dann endlich 1920 «die Sturinfluten sich zu beruhigen
7begannen, da· lag sie schwer verwundet und beraubt am Boden. Die Kassen-
werte waren dahin, das Ehrenhaus, der Pulverturm, war ihr genommen, die

aktive Jugend auseinander getrieben, die Philisterschaft verarmt, zum Teil

aber auch dahingemordet . . .
Wer glaubte da noch an einen WiederaUfbaUP

·« Und trotz alledem: der gesunde Kern war geblieben. Philister opferten

trotz schwerer Lsedrängiiis Geld und Zeit und wurden sogar aktiv, um die

Rubonia zum Wiedererwachen zu bringen. Am ZU. Oktober 1920 fand im

neuen TO. die Eröfsnungsfeier statt: die Rubonia hatte sich wieder kon-

stituiert. «
«« Allerdings war ihre sinanzielle Lage eine außerordentlich schwierige.

Kasfen und Mittel mußten von neuem geschaffen, das Finanzwesen den neuen

Verhältnissen angepaßt werden. Nur dank dem hochherzigen Entgegenkommen
sxharry Meghlbart’s, der in seinem Hause ein sehmuckes C. O. zur

Verfügung stellte, und dank den monatliehen Beiträgen der Philistexschuft war

Dsesiiberhaupt möglich, das offizielle Korpsleben aufreehtzuerhaltem Hinzu kam
die tatkräftige und geschickte Wirksamkeit des Oberkassierers Alfred Zehden

Aber and) die Llktiven, die bereits Anfang 1921 selbständig alle

Konventsfuiiktionem ausgenommen die K"assenoberleitriiig, übernehmen konnten,
haben fastiiber die Kraft hinaus Opfer zu bringen. Die Korpssteuer wurde

bereits im zweiten Semester von L. R. 100 monatlich aus L. R. 250 erhöht.
"Nur« das ofsizielle Konventsbiey das übrigens sehr knapp bemessen ist, kann

non der Gcsamtkorpsstener gedeckt werden. Das übrige wird mit ca. L. R. 5000

mouatlich von der Rigaer und Revaler Philisterschaft aufgebracht. Erreicht
doch das monatliclje Budget eine Höhe von L. R. 8000, abgesehen von

Konimersen und Unvorhergesehenem. »
Freilich ist »die interne wie externe Lebenshaltung der Verbindung eine

äußerst bescheidene Auch ist an den Aufbau von Unterstiitzungskassen und

eines Reservefonds kaum herangetreten worden, obwohl auch hierfür Anfänge
vorhanden sind. Nichtsdestoweniger hat aber Konvent und Philistetsehafy
dem alten Geist entsprechend, so manche humanitäre Unterstiitzung aufgebracht,
ja« eines bedeutende Summe für Prozeßzwecke anläßlich der Pulverturmfrage
zusammengetragen und noch letzthiii für dieMiinchener Tochterverbindung zur

Anschasfung der Mensurtakelage gespendet, « trotz knapper Zeiten. Und auch
Rlcbunias öosjähriger Ehrentag wird offene Hände finden. Denn wo ein
Wille« ist,.da ist auch ein Weg! . " «
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konventsquartiere und Pulverturm.

Von

Harry Mehlbart

Das Haut) mag zerfallen» . ·« ’

g - · Was dass denn für Not?

, - Te: Geist lebt in uns allen .
Und unsre Burg ist Gott!

Jn einer der besten Gegenden der Stadt, an der Schulenstraßc Nr,

steht .noch" heute ein ztveistiscxiges Hofgebäude schier etdrückkvon den
Vrandmanern der fünf: und sechsstöckigen Nachbar-häufen: und fast versteckt;

hinter hohen Brcsniholzstapelip Daß es die letzte. Baupexiode vor den(
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iiberdåuert hat; esjszjtisdhl mehr
i· einem— Zufall, Umstande, daß

es» im Gegensatz zu seiner! ehemaligen ·Nachbarn,« aus Stein erbaut wurde.

Klein und unansehnliehz wie es von Anfang an war, konnte ihm im empor-
blühenden Riga keine lange Lebensdauer beschieden sein. Der Krieg vollends

hat ihm so arg mitgespielt, daß es jetztmehr einer Ruine, als einem Wohn-
hause gleicht. Sein letzter Bewohner ist schon längst entflohen, der Eingang
ist mit Brettern vernagelt, und durch die zersehlagenen Fenfterscheiben pfeift
der Wind. «

e» ·Vor einem halben Jahrhundert bot sieh hier ein wesentlich anderes Bild.

Wo« sieh heute die modernen Steinkolosse erheben, prangten blühende Gärten;
an Stelle der Holzstapel stand an der Straße ein nettes, einstöekiges Holzhausz
aus dem jetzt verlassenen Hofgebäude ertönte Sang aus vollen Kehlen und

froher Becher» und Schlägerklang Hier hatte im Erdgesehoß der

junge Konvent der Rubonia Mitte September 1875 sein

erstes C. O. bezogen. «
zkjsjDas Quartier bestand aus zwei Zimmern nebst Vorzimrner und einer

dunklen Küche. Alle Räume waren sehr klein. Das Pauk- und Kneipzimmer
maß nur 4 Meter in der Länge nnd 3,2 Meter in der Breite. Die Höhe
betrug 2,87 Meter. Es ist kaum glaublich, das; in diesem engen Raume

spüberhaupt gepaukt werden konnte, geschweige denn, daß hier Mensuren geschlagen

wurden. Und dennoch ist beides ausgiebig geschehen.

-" Der zweite Raum diente als Konventszimmen Dieses hatte nur ein

sFenster und war so schmal, das; das an der; Querwand angebraehte Wappen
ohne den üblichen Fahnensehmuck bleiben mußte. Bei einem derartigen
INanmniangel ist es verständlickx daß an Abenden, zu denen Gäste erschienen,
»Räe»hziigler oft durchs Fenster hereinsteigen oder über Tische und besetzte
LStilhle hinwegturnen mußten, um noch irgendwo unterzuschlilpfem Und doch
hat auch dieses« erste C.Q., trotz der kurzen Spanne Zeit von knapp drei

Monaten, während welcher die« Rubouen hier saßen, so ziemlich alles mit-

erlebt, was sich aus einem C. O. zu ereignen pflegt. Erwähnt seien. nur das

slKoniitat des Stifterseniors Drei) nnd die ersten Rezeptionetn
11. Die ganze Einrichtung des C. O. bestand aus zwei großen, auf Kreuz-

ruhenden Tisehplatten aus Tannenholz und etwa zwei Dutzend sog.
ssslfeeiisburger Stühlen. Um Viobiliar hatten die Stifter gespart, um desto

kgtzdßziigiger bei der Llnsrhaffung von Paukzeug, sichern, Pokalen, Sehärpen
und Fahnen sein zu können. Außer dem Stifterbilde waren, wie »das alte Web«

berichteh »Vlutspritzer« der einzige Wandschmuek im Paukzinimey die Zeugnis
nablegten von so mancher Übfuhy die hier geholt wurde. » «

Dieser Jlsandsehmuekk und seine- Entstehungsursachem sowie auch die

Gewohnheit der Leute, just zur naehtschlafenden Zeit keine Pfortenschlilssel bei
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jsich zu haben« und deshalb zu ««pd·lk·eru,«

schon nach wenigen Wdchen die Kündigung seitens der Hausbesitzerin zur Folgez
Man kann es ja der Dame lebhaft nachfiihlen, daß sie so nnruhige Mieter,-

hei denen außerdem noch «Mord und Totschlag« zur Tagesordnung zu gehören-«-

schienen, gern wieder loswerden wollte.
«

-
Die Kündigung regte indes den Konvent um so weniger auf, als er bereits

ein besseres Quartier in Aussicht hatte. Die eingeleiteten Verhandlungen wurden

nnn energisch betrieben und führten zu dem Resultat, daß der Konvent schon

im Dezember desselben Jahres in das Haus an der Badstubeni (jetzt Martha-)

Straße Nr. 3 iibersiedelte Jn dieser stillen, abgelegenen Straße wurde niemand

mehr gestört, d. h. hier hatten Hauswirt und Nachbarschaft ein besseres Ver-

ständnis für das studentische Leben und Treiben. Zu Kletterübungen und»

großem Gepolter gab es ohnehin keinen Anlaß mehr: das Haus lag an der«

Straße und —-- stand Tag nnd Nacht offen. «

Auch dieses Haus, ein einstöckigey mit einer Niansarde versehener Holzbau·,

schon zu jener Zeit recht alt, aber gut erhalten, hat noch keinem Neubau weichen

müssen nnd niacht noch immer-einen sehr gemütlichen Eindruck. Von den alten

Bäumen, die einst die ganze Front flankiettkkli bsschatten noch zwei das derive-sie»

Ziegeldacky Nur das Gärtchen hinter dem Hause, wie auch die benachbarten

Gärten, sind jetzt ziemlich verwahrlosn Immerhin geben sie auch heute noch

der Umgebung ein gewisses freundliches Aussehen. Die Straßenflucht selbst ist

so geblieben, wie sie damals war, als das lebenslustige Studentenvolk sie

~unsicher« machte. - ·

Die Miete für das neue C. O. 420 RbL jährlich war wohl· er«-

heblich höher, als diejenige fiirs alte Lokal, wurde aber mit Freuden gezahlt.

Hatte man doch jetzt ein,Heim, in dem man in jeder Hinsicht bequemer schaltet!

und walten konnte, als bisher. Das Quartier nahm etwa zwei Drittel

Erdgeschosses ein. Durch Entfernung einer Scheidewand - natürlich auf—

Konventslosten - wurden zwei Zimmer in eines zusammengezogen, was schon
einen ganz respeltablen Paul« und Kneipsaal von fast 12 Meter Länge ergab.

Freilich war dieser Saal infolge seiner Entstehung nicht durchweg von gleicher

Breite. Auch hatte man aus Sparsamkeitsgriinden die alten, in Farbe und

Muster voneinander abweichenden Tapeten nicht durch neue erseht. Das tat

aber dem Wohlbefindeii und dem Frohsinn der Jnsassen durchaus keinen Abbruch.

Der Saal hatte seine Fenster zur Straße und war von hier aus durch,

-ein kleines Vorzimmer zu erreichen. Un den Saal schloß sich zum Hof hin«

das Konventszimmer an. Um die Miete ~schmerzloser« bestreiten zu können,

erboten sich die Stifter v. Ramm und v. Taube, in diesem Raum

Burg aufzuschlagen und dafür 120 RbL jährlich zu zahlen. wobei der Konveut

das Recht behalten sollte, hier nach wie vor seine Sitzimgen abzuhalten.
H ,
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Kötiventsakzeptierte »den Vorschlagzfithlte sich iti der geschntackvoll eingerichteten
Wohnstube überaus wohl und arbeitete um so ersprießlieher. Hier entstand
u. a. der Spezielle Komment der Rubonia Nur die Aufnahmekottvettte
fanden im Pauksaal statt. Tieser ist auch die Geburtsstätte des traditionellen

Weihnachtskommerses mit Weihnachtsbaum Weihnachtsmann und dem lieben

alten »O, du fröhliche, o, du selige!« Dieser Weihnaehtskommers der wenige
Tage nach dem Einznge ins neue Lokal stattfand, war um so bedeutuugsvollen
als er der erste Kommers war, den die Rubonia im eigenen Heim feiern
konnte. Und weil er so weihevoll und gelungen war, ist er in allen seinen
Phasen unvergängliche Tradition der Rubonen geworden. Die heute iiblichett

Tatnenkaffees als Vorfeier der Weihnaehtskommerse haben sich erst viel später
eingebürgert.

Sehr bald zeigte es sich, daß das C. O. ohne Zuhilfenahme einer Auf-
wärterin nicht in der erwünschten Ordnung und Sauberkeit zu erhalten war.

Eine ständige Aufsicht tat not. Es traf sich daher günstig, daß die im selben
Erdgesthoß wohnende Witwe Frohberger bereit war, das Amt einer Konventss
wirtin zu übernehmen und gleichzeitig für ein bescheidenes Bitfett zu· sorgen.
Der Konvent engagierte sie und übernahm ihre Wohnung auf seinen Namen.
Das eineder beiden· kleinen Zimmer dieser Wohnung verblieb der Frohbergen
das andere bezog ein Landsmann. Somit war nunmehr das ganze Erdgeschoß
im Besitz des Konvents und Frau Frohberger die erste C. Q.-Wirtin der

Rubonm Diese tüchtige, brave Frau hat dann eine Reihe von Jahren hin-
durch zur vollen Zufriedenheit der Landslettte ihres Amtes gewaltet.

Auch dieses zweite C. O. konnte, da es allzu fern vom Zentrum der

Stadt ablag, auf die Dauer natürlich nicht befriedigen. Daher beschloß der

Konvent im Februar 1877 zu kündigen und ein anderes Quartier zu suchen.
Da fiir erschwittgliches Geld eine passende und möglichst in der Nähe des

Polytechnikums belegene Parterrewohnung nicht zu finden war, so kam man

auf den Gedanken, ein Kellerlokal Konventszwecken nutzbar zu machen. Solch
ein Lokal fand steh im Kellergeschoß des Niohrbergschen Hauses am Theater-
boulevard Nr. s, wo nunmehr die Rubonia ihren Sitz zunächst von 1877 bis

1880 und dann, nach einem kurzen Wechsel, von 1883 bis 1891 aufschlug.
Dieses neue E. O» das, im Scheitel des Gewölbes gemessen, nur eine

lichte Höhe von 2,7 Meter auswies, hätte allerdings etwas höher sein können,
dennoch bedeutete es, schon der Lage nach, einen sehr großen Fortschritt

in? der Quartierfrage Das Pauk- und Kneipzimmetz wohl nicht ganz so
lang, dafür aber doppelt so breit, als dasjenige an der Badstubenstraßtz
konnte schon mit Recht »Saal« genannt werden. Auch das anstoßendtz zum,
Hof hin gelegene Konventszimmer war sehr stattlich. Beide Raume waren

hell, hatten eiu flaehes Tonnengewölbe und an den Wänden ein etwa 1,5 Meter
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hohes- PaneeL Jii dem fensterlosety gleichfalls gewölbten
dem Pauk- und Kneipsaal und den Wirtschastsbeauemlichkeiten stand anjkesiiies
Wand das Biisett der Wirtin, das mit seinen verschiedenen Sehnäpsen und.

sonstigen guten Dingen stets eine große Anziehungskraft ausitbtr. Das.

Zimmer der Wirtin, das zur Straße hin lag, bot insofern eine Annehmliehä

keit, als zu jeder beliebigen Nachtstunde die Fenster als »Einlaßklopfer« be-

nutzt werden konnten. Die Besorgnis um die Fensterscheiben weckte die ver-

schlafene Konventsmama bei weitem hurtiger, als die Vorzimmerklingel

Die Küche befand sich unter der Treppe des Hauseinganges. Daß sie

dunkel, sehr klein und dazu nocl) durch die in die Tecke einfchneidende Treppe

auch in ihrer Höhe beengt war, mag wohl für die Wirtin höchst unbequem

gewesen sein, störte aber die Füchse und jüngeren Häuser nicht im geringsten.
Jm Gegenteil: gerade diese Enge mit all dem drum und dran schiemsie

besonders anzulocketn «
Warum dieses im allgemeinen ganz ideale Rnbonenqttartier nach drei

Jahren aufgegeben und im September 1880 gegen ein anderes, im Keller des

Hauses Paul an der Nikolaistraße Nr. 4, gegenüber dem· Schützengarten

befindliches, vertauscht wurde, läßt sich nicht mehr feststellen. Die Konventss

protokolle schweigen sich darüber aus. Sie besagen nur, daß am 10. März

1880 beschlossen wurde, ~das Quartier im Hause des Herrn Maurermeisters

Peter Paul zu mieten«, und daß bereits Anfang April der Piietkontrakt mit

diesem Herrn abgeschlossen war. Am Z. September wird im Konvent mitge-

teilt, daß das neue TO· bezogen werden könne.

Man kann nicht behaupten, daß der Konvent durch den Tausch gewon-

nen hätte. Das eine Zimmer mehr dürfte doch wohl kaum eine Rolle gespielt

haben, zumal das einzige Fenster zum Hof hin nur wenig Licht gab. Noch

schlechter waren die Liehtverhältnisse im Konoentszimmey dessen Fenster

gegen einen kleinen Lichthof öffneten. Auch war dieses Konventszimmer unt«
ein Drittel kleiner, als das frühere. Der einzige Vorzug des neuen E.

bestand in einem sehr großen Borzimmen Dagegen war der Zugang durch»
den Torweg nicht angenehm.

Unter diesen Umständen bedauerte der Konvent gar bald den Umzug und

trat, als er im März 1882 erfuhr, daß das ehemalige Quartier am Theater-

boulevard demnächst frei würde, sofort mit Mohrberg in Unterhandlung und

mietete das alte Lokal ab I. Februar 1883. So kehrten denn die Ruboneii

wieder in ihre alte Behausung zurück nnd blieben nunmehr daselbst acht Jahre.-

Bald machte sich das Bedürfnis nach einem Vibliothekzimmer fühlbar-z
und daher hätte der Konvent gern noch zwei Kellerräume hinzugemietet

Mohrberg ging anfangs daraus nicht ein, da er die Räuute als Gelassefitr

Brennholz nicht entbehren zu können glaubte. Nach längerem hin und her

S« .
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sehließlich speinen Lfiuum unmittelbar · neben« ideni yKszötiveiitszimmer

"J5»(·)«Rbl. jährlich« ab, so »daß nunmehr die Jahresmiete 450 Abt. ausmachtr.

xhescheidenh wenn auch der Gesamteindruck ein freundlicher war. Was das

Aiobiliar betrifft, so gab es die Arensburger Stühle nicht mehr: sie waren

schon längst den Weg alles Jrdischen gegangen und durch einfache Strohstühle

erseht worden, wie man sie zu jener Zeit für etwa 50 Nov. pro Stück aus

dem Düuamarkt kaufen konnte. Nur die alten Kneiptische mit den vielen

Jnschriften existierten noch» Zu ihnen hatten sieh allmählich noch einige andere

Tische gesellt, und zwar solche aus poliertem Eschenholz die aber keinerlei

Tslnspruch auf Stil und Schönheit erheben konnten. Daher war die Über-

raschung und Freude groß, als eines schönen Tages im Februar 1888 Phi-

lister Torchiani auf dem C. O. erschien und deni Konvent im Namen

und Austrage der Philisterschaft 60 altdeutsche, dunkel gebeizte Brettstiihle niit

zgedrehten Beinen und fünf dazu passende kleine Kneiptischq alles ans starkem

Jsirkeiihotz als. Gesetzen! überreichte. Einige Wochen später trafen, gleichfalls

xvon den Philistern gestiftet, zwei größere Tische und zwei RenaissancesSchräuke

aus dunkel poliertem Elleriiholz auf dem C.Q ein.

- Dieses Ereignis gab deu Anstoß zu einer völligen Umwälzung in deu

Anschauungen über die Ausstattung eines E.Q. Freilich ermangelteu einige

nicht, über den plszdtzlich erwachten »Schönheitsdurst« und gele-

über »die pschtveren Sessel« und »harten Sihe« zu schimpfen, sowie

jwehmutsvoll der verflossenen Strohstühle zu gedenken» Jhre »reaktiouären«

Jskusichteu -.fanden jedoch so wenig Anklang» daß sie bald verstuinniteii und das

resigniert seinen Lauf nehmen ließen. Jhr Hauptwidersacher iuit

sszeineitk »vertückten Ideen« war Schreiber dieser Zeilen. Auf seine Anregung

wurde; wenn auch inossiziell, ein »Fouds zur Berschöuerung des C.Q.«

gegründet, in den, außer freiwilligen Beiträgen, selbstauferlegte Strafsteuern

flossen. Auf diese Weise kam bald ein ganz hübsches Sümmehen zusammen,

das genügte, um Paneel und Türen im Pauksaal einen besseren Ansirieh

zu geben, die Türen mit Aufsätzen zu versehen und lehtere mit Messings

schalen und Steingntisumpen zu schmückeu Das alte Gerümpel wurde

teils verkauft, teils verheizt. Nur die ehrwürdigen, mit eingeschnitzten

versehenen alten Tischplatten wurden ans Veranlassung des »nnver-

Neuerers« als Füllungen für zwei große Kommerstische benutzt
sind dadurch der Rnbonia bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben.

der Kouvent von sich aus einige Mittel für diese Sache und ließ das Paneel

im· Konventszimmer in derselben Weise rein-vieren, wie solches im Pauksaal

gtschehen war. Noch ehe das Jahr 1888 zu Ende ging, war alles fertig
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und das C. O. kaum wiederzuerkennens
«· Die anheimelnde Entrichtung;

anlaszte nun auch die folideften Leute zu größerer «Seßhaftigkeit, was ~«

die brummigen Eiferer mit der neuen Umgebung mehr oder weniger aussdhnteg
War doch-noch genug nachgebliebeiy was das C. O. von einem Boudoir

unterschied und waren doch die schäumenden Becher nach wie vor die einzigen

»Nipp«-Sachen. · «

Tie limwiilzung auf dem Eil. war natürlich auch in den Philisteren

kein Geheimnis geblieben und die Neugier der Damenwelt daher besonders

groß. Da sich das C. O. nunmehr auch sehen lassen konnte, ohne den

kritischen Blick selbst der gcstrengen Hausfrauen fürchten zu müssen, so war der

Konvent schließlich damit einverstanden, am Tage des Weihnachtskommerses

1888 zwischen 5 und 8 Uhr abends die Tore des TO. zum ersten Mal seit«

Bestehen der Verbindung den Damen zu öffnen. Die Landsleute ließen es

sich nicht nehmen, den Empfang niöglichst würdig zu gestalten, galt es doch

so manchem von ihnen, bei dieser Gelegenheit auch die Ilngebetete seines

Herzens zu begrüßen So wurden denn die Damen nicht nur mit solennem

Kaffee nebst Kuchen und brennendem Weihnachtsbaum überrascht, sondern eine

jede von ihnen erhielt auch eine Weihnachtsgabe in Gestalt eines mit blau-«·

weiß-schwarzem Bändchen geschmitckten Blumensträußchens. s J

Dieser e«rste Damenkaffee verlief glänzend. Die ausgezeichnete Stimmung

lief; die Zeit im Fluge vergehen, nnd die vorgesehene Abschiedsstunde war

bereits stark überschritteiy als die letzten der reizeuden Gäste den zum Aufbruch

mahnenden Mamas endlich Gehör schenken mußten. Es war ja auch zu interessant

gewesen, zum ersten Mal ein Burschenquartier -—— diese geheimnisvolle ten-a:

incognito -zu sehen, eine «beinahe richtige« Mensur zu erleben und die(

bekannten flotten Bursehenlieder im eigenen Heim der Studenten anzuhöretizj

Kurz: es war »furchtbar nett« und die Damen freuten sich fchon auf

nächste Jahr. Sie haben sich nicht umsonst gefreut: seit jener Zeit sind. aus«?

die Weihnachtskaffees Tradition in der Rubonim » « z:

Nur die Küche hatte bei der Neueinrichtung des C. O. gar nichts,

profitiert aber trotzdem behielt sie nach wie vor dieselbe große Auziehungss

kraft, die schon seit einigen· Jahren bemerkbar geworden war. Die Leute

blieben gar zu gern in der Küche kleben. Fragt man sich, woher das kam,

so weis; man eigentlich keine Antwort darauf. Lag es an der molligesc

Wärme, die stets in der Küche herrschte, oder war es die auheimelnde

Erinnerung an das ferne ElternhauU Oder lag es an der lieben, alten Frau«

Mundhenh die zu Beginn der achtziger Jahre die Frohberger in

Wirtschaft abgelöst hatte? Jedeufalls war und blieb die Küche ein beliebter

Ansammlangsort für alt und jung. Da hockten und standen sie »in den(

engen Raume auf Tisch und Stühlen, auf Herd und Holzftapeh tranken
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noch eins. trieben allerlei Allotria und« waren der armen, geplagten
«· Fraun Mundhenh die nolens volens gute Miene zum bösen Spiel machen
mußte, überall im Wege. Ja, Rubonias Küche kann viel erzählen!

. Dieses gemiitlirhen Quartiers, das mit Liebe uud großer Opferfreudigkeit
«so schmuck eingerichtet war, konnte sich die Rubonia nur noch eine kurze Zeit
erfreuen. Wie eine Bombe platzte« drei Semester später, am 16. Oktober

1890, die notarielle Kündigung ins Haus. Eine Geschäftsfirmm die den
Keller des ganzen Hauses in Anspruch nehmen wollte, hatte der Rubonia den

Rang abgelaufen. Die Ksiindigung lautete zum 15. April 1891. Sie kam
völlig iiberrascheiid uud deprimierte alle um so mehr, als jede Aussicht
dafür fehlte, ein anderes, den Bedürfnissen einigermaßen angepaßtes Lokal

ausfindig zu machen. Alles Suchen nach einem solchen erwies sich als ver-

geblich. Es blieb nur der Ausweg, irgendein Haus käuflich zu erwerben
und für Konventszwecke umzubauem Wo sollte aber die junge Verbindung
die dazu i erforderlichen, bedeutenden Mitte! hernehlnenPl Nur ein außer-
sgewiihnlicher Glitckszufall koimte hier Hilfe schaffen. Und dieser Znfall trat
eins man pachtete ——— den Pulverturm

Heinrich Tiemer war es, der die Jdee gab, den alten Turm der

Verbindung dienstbar zu machen. Auf einem Kneipabend, zu vorgerückter
Stunde man hatte gerade wieder einmal das leidige Thema ~Wo sollen
wir hinP« erörtert —— meinte Tiemer in einem Tlnflng von Galgenhumon
man brauche nur die Tauben aus dem Pulverturm an die Luft zu setzen und

sich an deren Stelle dort einzunistenL .
. Weidlich belacht und von den An-

wesenden mit allerhand Glossen weitergesponnen, war dieser lustige Einfall
bald-wieder vergessen, zumal er nur wenigen Landsleuten zu Ohren gekommen
war. Ullgemein bekannt und beachtet wurde Tiemers Scherz erst, als der

Kitndigungsterntin herannahte und daher die Sache anfing, ernst zu werden.
So ist es auch erklärlich, daß auf der Suche nach einem passenden C. O. noch
ein zweiter Landsmann, Gustav Seezen, auf denselben Gedanken verfiel
und— auch seinerseits Tiemer aus den Pulverturm aufmerksam machte. Jedeusalls
war es aber Tiemey der als erster der Jdee näher trat und die Möglichkeit
ihrer Verwirklichung festzustellen suchte. Zu dem Behuf setzte er sich mit dem

Verfasser dieser Abhandlnng der sofort mit Begeisterung für die Sache war,

Verbindung.

auf die räumlichen Verhältnisse des Pulverturmes zu beseitigen. Es ging
nämlich die Mär, die Mauern des Turmes seien so dick, daß sein Jnneres
eher dem Rauchkanal eines Fabrikschlotes gliche, als zu Wohnzwecken
verwendbar sei. Tiemer besorgte daher den Schlüssel zum Turm und
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eine Leiter die Freitreppe existierte« damals« noch nicht· -—.-H

Begleitung einiger Landsleute zum ersten Mal die- alte Festr.
«« ««

.·

Das Bild, das sich den Eintretenden bot, ist noch so lebendig. in der·

Erinnerung des Schreibers dieser Zeilen, als hätte er es vor wenigen Wochen

geschaut. Das erste, was das Auge fesselte, war Taubenmish der in hoher

Schicht den ganzen Fußboden bedeckte. Jn zahlreichen Nestern kauerten

brütende Vögel, lagen verlasfene Eier und trieben kürzlich aus der Schale

geschlüpfte Taubensprößliiige ihr munteres Wesen. Hier und da ragte aus dem

Guano ein Kanonenrohr hervor. Sonst: kahle Wände und eine roh aus

Balken gezimmerte Decke, Spinngewebe und dicker Staub« Nur das Gurren

der Tauben und der Flügelschlag einiger Jnsassen, die das Weite suchten,

unterbrach die tiefe Stille in «· diesem vergessenen Reiche. In« allen übrigen

Geschossen, in die man nur mit vieler Mühe und unter Zuhilfenahme der

Leiter gelangen konnte, bot sich das gleiche« Bild. - ·

Eine auf Grund der vorgenommenen Aufmessungen angefertigte SkizzeH

bewies einwandfrei, daß sich im Turm ein ausgezeichnetes C. Q- schafsen ließe.

Die sich von selbst ergebende Anordnung der Raume über- und nicht neben-

einander stellte weiter kein Hindernis dar. Diese kleine Unbequemlichkeit

wurde überreiehlich wett gemacht durch das Originelle der Behausnng in·

einem historifchen Bauwerk. Mit diesem Ergebnis war der Zweck der

Exkursion erreicht. «

Nunmehr trat der Gesamtkonvent für den Ausbau des Turmes ein, und

bald war auch die Philisterschaft für die Jdee gewonnen. Von allen Seiten

liefen Zusagen ein, welche die erforderlichen Geldmittel vollauf verbürgtetn

Doch wichtiger als alles dieses war das erfreuliche Entgegenkommert das

die Rubonia beim Stadtamt fand. Dieses verdankte der Konvent in erster·

sieihe den Bemühungen seiner Philister Heinrich Frobeen und Julius

Dahlfeld, denen es gelang, die prinzipielleri Bedenken einiger Herren des

Stadtamts zu zerstreuen. Obgleich das zu Anfang April 1891 dem Stadt-«

haupt Ludwig Kerkovius eingereichte Gesuch des Konvents der Rnbonia

noch seiner offiziellen Erledigung harrte, so durfte man doch schon mit«

ziemlicher Sicherheit aus die Genehmigung hoffen. .

Unter dieser freudigen Zuversicht ernannte die Philistersehaft aus ihrer

Mitte eine Bankommissiom bestehend aus Heinrich Frobeen, Wilhelm

Bockslaff und Johann Zelm. Der Konvent delegierte hierzu den

derzeitigen Senior Charles Clark und die aktiven Landsleute Harry

Mehlbart und Rudolph Dohnberg Philister Hermann Hilbig

erbot sich in liebenswürdigster Weise, das Projekt für den Umbau zu ent-

«) Von sind· steh. d. Mel-thust.
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und die Bauleititiig""zn übernehmen, was frendigkbegrüßt wurde. So«

fkoimte denn der Konvent getrost in die Zukunft schauen und sich über die
Miseren der Übergangszeit leicht hinwegsetzen.

Mittlerweile war die Rubonia obdachlos geworden. Erst zu Beginn
des Herbstsemesters 1891 bezog sie ein interimistisches C. O. im ersten Stock
des Hauses Nr 5 an der KL Schloßstraßtz vikäsvis der Residenz des

Llrchiereis des höchsten Geistlichen der russischen Kirche im Baltikum Wie

von· vornherein befürchtet, beklagte sich der geistliche Herr, wenn auch in

durchaus freundlicher Weise, sehr bald über die etwas laute Nachbarschaft der

lebensfrohen Burschen. . Was blieb da anderes übrig, als abermals sein
Bündel zu schnüren und auszuziehem

Jn der Moskauer Vorstadt, an der Marienstraße No 31, fand der
Konvent eine andere Unterkunft in einem einstückigem hölzernen Hofgebäudr.
wohin er Ende September über-siedelte. Das Haus, das sehr verwohnt war,

hatte wohl einst bessere Tage erlebt, das bezengten die geräumigen Zimmer
»die große Veranda. Auch das Gärtchen, in » welchem das Gebäude! lag,

machte, ebenso wie die nächste Umgebung, einen recht verwahrlosten Eindruck.
Und dennoch hat auch hier Burschenernst und Burschenlust schlecht und

recht gehaust.

, Jm Januar 1892 endlich erhielt der Konvent die langerwartete und
mit Jubel begrüßte Mitteilung, daß das Stadtamtdas Gesuch bewilligt und
den Hilbigschm Entwurf akzeptiert habe. Nur hatte sich Heinrich Frobeen im
Namen des Konvents dazu bereit erklären müssen, abweichend vom ein-

gereichten Projekt, das vorhandene flache Blechdach des Turmes durch einen
hohen, mit Schiefer gedeckteri Tnrmhelm ersetzen zu lassen. Dafür überließ
Stadtamt dem Konvent die Verwertung des Taubendüngers, dessen Ver-

kauf, nebenbei bemerkt, dem Bausonds die Summe von 640 RbL eintrug.
Laut dem bald darauf abgesrhlossenen offiziellen Pachtvertrage mit der

Stadt übergab die Stadtvetwaltnng den Turm, wie er da stand, der Rubonia

zunächst aus zwanzig Jahre gegen eine Jahrespacht von 100 Rbl., wobei die
Rubonia sich verpflichten, den Turm auf eigene Kosten auszubauen und,
abgesehen von der Straßenbereinigunz alle sonstigen Pflichten des Hans-
wirts auf sich zu nehmen.

»Ja Ehrerbietung sei auch an dieser Stelle jener Herren gedacht, die

damals die Geschicke Rigas lenkteu und sich der größten Hochachtiing er-

Das Vertrauen. das sie den Rubonen entgegenbrachtem indem sie
ihnen den Turm zur Verfügung stellten, war für diese ehrenboll und ein An-

sporrtz dieses Vertrauen zn rerhtfertigeiu »Das große Verständnis für den ge-
sunden Kern deutschen Burschenwesens und die freundliche Untersttitznng die

Rigas damaliges Stadtamt der jungen Verbindung zuteil werden ließ, sichern
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ihmi Ikvtz ans« Wunders-« fiiki un» send die qukkichiiges Diiursixxwxsisejkz
Rubonia. « · - .

»

So war denn der Konvent so gut wie am Ziele und schritt

unverzüglich an die Ausführung des Baues. Die von der Philistersthasft
gezeichneten Gelder flossen prompt ein, und Baukommissiom Bauleiter und«

Konvent förderten eifrig das Werk. Die Aktiveu griindeten wiederum einen

»Ausstattungsfonds«, wie seinerzeit im Mohrbergsehen Keller Die Gelder

kamen so reichlich zusammen, daß nicht nur der KrönleuchterH für den Fest«
saal, die BeleuchtungskörperÄs fiir das Treppenhaus, neue Stuhle und Tische «)
für das Speisezimmer n. a. m. angeschafft, sondern auch noch so manches,

was indirekt zum Bau selbst gehörte, wie z. B. das eingebaute Biifett««) im

Speifezimmer und ein Teil der Wandpaneele aus diesen Mitteln

werden konnten. Außerdem ließ ein jeder aktive Landsmann je einen der

neuen Konventsstiihle auf seine Kosten anfertigen und mit Lederpolstern ver-

sehen. Kurz, ein jeder tat nach Kräften das seinige zum Wohlgeliiigeit der

großen Aufgabe.

Und sie gelang - alle Erwartungen übertreffeudl Wenn auch nicht
gleich beim ersten Anlauf, so doch endgültig atht Jahre später bei Gelegenheit
des Löijahrigen Jubiläums der Verbindung. Da wurde der Sehlnßsteins in—-
die innere Ausstattung des einzig in seiner Art dastehenden C. O. eingefügt.

Über den Ursprung und die bisherigen Schicksale des Pnlverturmes

läßt sich folgendes sagen:

,

Der Pnlverturm, früher Sandturm genannt, ist einer Ader»
letzten namhaften Neste der ehemaligen Befestignngen Rigas. Zum erstens—
Mal erwähnt findet er sich in einer Urkunde vom Jahre 1330, im sogenannten
»nackenden Brief«, in welchem die Stadt ihre Unternoersung unter die Oder-»;
herrschaft des Deutschen Ordens ausspricht und diesem u. a. den »Sandturut»«,’·;
nnd den »Heiligen-Geist-Turm« tder noch heute an der NordweftiEikssp
des Schlosses erhalten ist) nebst den angrenzenden »Pforten« zeitweilig-«
abtritt. Der Sandturm bildete die NordostsEcke der mittelalterlicheri Pfr-
teidigungswerke an dem jetzt schon längst verschwundenen Rigebach Nord-t-
----westlich schloß sich an den Turm die Stadtmauer an, die sich noch als Mittel--

mauer des häuserkomplexes zwischen der Gr. Lärm- und der Turmstraße ver-
folgen läßt. An der Südseite des Turmes, am Ausgange der Gr. Sand-

straße, befand sich ein Stadttor (eine jener »Pforten«) mit einem kleinen

Vorwerh von bessert Plattform aus man in den ersten Stock des Turmes·-
durch dieselbe Titrdffnung gelangte, wie heute. An der Stadtseite war

·) cntwsrfen von Philister E. Tode.

IN) Rath cntwiirfen von sind. steh. h· Piehllsart
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außer: im Erdgefchoßs wie viele derartige Türme, aus kampftechnk
schen Gründen offen. Nachher hatte er hier eine dünneBretterwand erhalten,

offenbar zum Schuh gegen die Unbilden der Witterung.

Wohl nach Einführung der Fenerwaffen entsprechend verändert, hat der

Turm in der Gestalt, wie ihn dieRubonia übernahm und wie ihn ein Kupferstich

vom Jahre 1612 schon zeigt, mehrere Jahrhunderte überdauert und auch so

manchen Sturm erlebt. Während der Belagerungeit in den Jahren 1621 und

1656 haben ihn das erste Mal die Schweden unter Gustav Adolf und das

andere Mal die Rusfen unter Alexei Michailowitsch arg zerschoffen, so daß

größere Reparatiiren an ihm vorgenommen werden mußten. Von diesen und

anderen Reparaturen berichten zwei Bleitafeln «), die beim Umbau von 1892

in dem großen vergoldetem aus Kupfer getriebeuen Dachknauf gefunden und

wieder in denselben eingeschlossen wurden. Nach den Jnschriften auf diesen

Tafeln zu schließen, ist die schöne feehsfeitige Melonerikuppel im Erdgeschoß

in: Jahre 1650 an die Stelle eines zerstörten Gewölbes getreten, während
1758 der Turm das flache Blechdach erhielt.

·· - Der Turm ist auf einem Pfahlroft von Eichenholz fundiert und bis zur

Höhe des ersten Geschosfes ans K·allftein, im übrigen aus roten Backsteinen
erbaut. Sein äußerer Durchmesser beträgt 14,3 Meter, seine Höhe 25,6

Meter, gemessen vom jetzigen Straßenpflafter bis zur Gefimsoberlantr. Jm

Grdgesrhoß sind die Mauern 2,74 Meter, im obersten Stockwerk 2,43 Meter

kvice übe: dem Ekvgeschpß winkt sieh die bei-ein ekwiihuie Maske-tappen
die nächsten fünf Gefchoffe waren durch dicht gereihte Holzbalken voneinander

getrennt. Zwischen dem fünften Stock und dem Bodentaum war ein niedriges

Iswischengeschoß eingefchaltetz dessen Fußboden aus drei aufeinander gelagertew
sich lreuzenden Balkenlagen bestand und den Zweck hatte, die durch das Dach

«) Auf der einen Seite der älteren Tafel heißt es:

, »Am-o 1650

hat Herr ceorg Dante Munsierberr das Oeseld di«

Neun-en: niachen und anöbauen lassen.-

Auf der Rückseite steht:

»Am-o 1737

hat Herr cptthard v. Begesack Munfterheer das

Dach reparireu lassen.-
Die andere Tafel trägt auf nur einer Seite die Inschrift:

»denn) 1758

als der Herr Andreas Stpeder Oder« Bau« und

Munflerherr war, hat die Stadt siiga diesen Thurm von

unten auf reparirety ein neues Dach darauf sehen und

« · selbiqes mit eisernen Platten beschlagen lasse-h«

»An-w 1840

wurde das Das ausgebaut«
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und« die »oberste Decke
«

eiusehlageuden "G·efrhvfse am

Jnnere des Turmes möglichst zu verhindern. Den Verkehr» zwischen« dettizsz
dritten, vierten und fünften Stock vermittelten in der Mauer - zwei.

enge Treppen mit aus Backsteinen geniauerten Stufen. Der Fußboden des·

Erdgeschvsses liegt etwa 1112 Meter unter dem jetzigen Niveau der Straße:

Das alte Straßeupflaster ist in einer Tiefe von 2,3 Meter unter dem neuen

Straßenniveau noch heute vorhanden.

Beim Umbau von 1892 wurde pietätvoll alles Vorhandene nach Mög-«

lichkeit geschaut. Das Gewölbe im Erdgeschoß und die beiden alten Treppen

blieben völlig unberührt. Die obere dieser Stiegen war bereits nicht mehr

zu benutzein Sie war und blieb in der Höhe des Fußbodens im fünften

Stock durch ein flaehes Kappengewölbe geschlossen. Llni Zugang zu dieser

Treppe wurde die alte eiserne Eingangstür angebracht, wodurch hier ein kleiner

geschlosseuer Raum entstand, der zum Anfbewahren der Pokale und anderer

Silbersachem sowie der scharfen Klingen er. diente. Der vorhandene Kamin

in der Zllianer des fünften Geschosses (die sog. Kugelgieße) erfüllte seinen

Zweck auch nach den! Umbau. .
Die alten Geschoßhöhm wurden beibehalten; nur der im obersten Stock-

werk angeordnete Paub und Festsaal erhielt eine bedeutend größere Höhe durch·

Entfernung jenes Bombenfängers und Fortfall des Zwischengeschosses Die·

Schießscharten blieben, wie überhaupt alle Maueröffnungem ganz unberührt.

Es wurden nur an der inneren Seite des sog. Anschlages die notwendigen

Fensterrahmen mit Verglasutig eingestellt. Nach außen hin ließ man die alten

eisernen Lukeu an ihrem Platz. Von den großen, tiefen Mauernischen im ersten

»und im zweiten Geschoß wurde je eine nach außen geöffnet, um für das neue

Treppenhaus das nötige Licht zu schaffen. «
Die Balken des Bombenfängers meist Kiefernstämme von Dimensionen,

wie sie heute nur noch selten sind, und desgleichen die Balken der Decke über

dem ersten Geschoß, ergaben ein vorzügliches Material für die Herstelluug der·

Fenster, Türen und Fußboden, der Paneele und der arehitektoniseh gegliederten

neuen Holzdecken in den drei Haupträumen des C. O. Nur die im Bomben-

fünger vorhandenen Eicheubalkem 24 an der Zahl und zum Teil 10 Meter

lang, erwiesen sieh als so stark wurmstichig daß sie am Bau selbst keine

Verwendung finden konnten. Aus ihnen wurden mit vieler Mühe die noch

brauchbaren Teile herausgeschnitten und 24 hochlehnige Stühle für das

Konventszimmer angefertigt. Der erste Stock mußte aus· baupolizeiliehen

Gründen leider eine feuerfeste Decke erhalten, die nicht so recht in den Charakter

des Ganzen hiueinpaßt »
Als der Taubeudiluger fortgeschafft wurde, fand man in ihm eine große

Jnzahl kleiner gußeiserner Kugeln. Sie wurden allezur Verzierung des Treppen-
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"T"3ge«länders und» der Beleiischtitngskörpek im Treppeiihaiise "«. verwandt. Zwei
große, gleichfalls« aus dem Guano an den Tag geförderte Steinkugeln fanden

nachher Aufstellung im Vestibiil

Der alte kupferne Knauf, der neu vergoldet und von einer Wetterfahne«)
überragt wird, krönt nach wie vor die Spitze des Dachesk Zu den vorhin

erwähnten beiden alten Bleitafeln im Knauf hat sich eine dritte gesellt. Sie

trägt folgende Inschrift:

. . »Anaolß92, im 17. Jahre ihres Bestehens, hat die Studenten-

·«

Verbindung »Ruboiiia« des Baltischen Polytechiiicums zu Riga die

offenc Seite dieses ~Sand-Thurmes"« durch eine steinerne Wand

i geschlossen, eine steinerne Treppe zum Eingang angelegt, ein neues

Dach ansgesetzt und das Jnnere zu ihrem Heim ausgebaut. Bau-

leitender Architekt war: Hermann Hilbig, Toeent am Polyteehnieutn

z Die Baueommissiou war: Heinrich Frobeen, Waisenbuchhaltey Wilhelm
;·. Bockslaff Architekt, Charles Mark, grad. ins» sämtlich Glieder der

Rubonim »Mit Wort und That ssiir Ehr’ und Recht!«

Außer dieser neuen lhtedeiiktafel wurden in den Knauf ferner hineingewu-
ein Farbendeckel und ein Farbenband der Rubonia, Photographien vom Turm

vor Beginn des Umbaues und während seiner verschiedenen Stadien, sowie

je ein auf Dokumentpapier gedrucktes Exemplar der drei damals in Riga
erscheinenden deutschen Zeitungen. «

Die schwierigste Ausgabe, die der Architekt zu lösen hatte, bestand darin,
die neue Auszenwand dem Charakter des Turmes möglichst einwandfrei anzu-

passen. Der Turm, seiner ursprünglichen Bestimmung entsprechend, hat seinen

eigenen Stil, soweit hier von einem solchen überhaupt die Rede sein kann.

Das Trutzigy das Feste und Geschlossene das darin zum Ausdruck kommt,
fiel bei der neuen Wand schon mit Rücksicht auf die Lichtzuführung in die
Raume von selbst fort« Es war daher nicht nur unvermeidlich, sondern auch
durchaus richtig, daß diese Wand, die keine Relonstruttioiy sondern ein moderner

Einbau ist, den völlig neuen Zweck des Bauwerks auch kennzeichnet. Und man

muß» sagen, daß Hilbig eine glückliche Lösung gefunden hat. Die in gotischen
»Formen aus roten Ziegeln aufgefilhrte RohbauiFassade an der Gr. Lärmstraße

vorzüglich in das Stadtbild Alvsiigas hinein. Die lapidare Freitreppe
Kalkstein ordnet sieh wiederum organisch an das massige Mauerwerk des

~Jrdgesehofses an. Das kokette Schutzdarh über der Plattform der Treppe
wurde leider - aus Sparsamkeitsgriiudeii ·- nur mit Blech eingedeckh Falls

» Jfäie neue Wetterfahuy deren Stank· 5,2 Meter lang iß, hat eine Länge von«

2,4 Meter und eine Breite tm( 0,6 Meter. Sie fshrt im Felde das Fatbenschild der
sind-nie, wobei die Farben durch die entsprechende heraldiithe Schrnfsietuug markiert find·



nicht der gekommen «kwäik·e«k,·sps"«hätte- »di"e"f«e«· ·sonst sehr-·

gewiß schon längst eine Eindeckung ans Schiefer oder Dachpfannen erst-Eisen;-
Was die Anordnung der neuen Räume in den einzelnen Stockwerkszen

betrifft, so nimmt die eine Hälfte des ersten Geschosses das Vestibiil ein, spdie

andere Hälfte ein kleines Zimmer (siir die Bibliothek bestimmt) und ein

Wirtschastsgelaß. Jn den zweiten Stock wurden die geräumigc Küche nebst

Handkammer nnd die Stube für die Wirtin verlegt, in das dritte Geschoß—-

das Speisezimmer, ins vierte das Konventszimmer und ins fünfte - der

Pauk- nnd FestsaaL Das Speisezimmer erhielt eine direkte Verbindung mit

der Küche dnrch eine« hölzerne Wendelrreppe Eine neue, bequeme Steintreppe

vermittelt den Verkehr zwischen allen Geschossen. Die neue Mauerwanly die

das Treppenhaus von den angrenzenden Räumen trennt, reicht nur bis zum

Fußboden des Festsaales Hier ist das Treppenhaus nach oben hin offen.

Dem Festsaal ist zur Lärnistraße hin eine große Fensternische vor·

gelagert. Tie beiden hohen Spitzbogenfenster sind gleichzeitig Türen nnd

führen auf einen Balkoii hinaus, der einen interessanten Rundblick auf die

Kirchtiirme und das Dächermeer Altißigas gewährt. Noch weiter reicht der«

Blick -bis an die- See und über die ganze Stadt - aus den kleinen

Tachfensterm zu denen man auf Galerien im Bodenraum gelangt. ·, »?

Sowohl das Konventszimmey als auch das Speisezimmer haben an der

Lärmstraßc gleichfalls Fensternischein die hier jedoch als Erker ausgebildet sind,

indem in den: einen Falle ein gros;er storbbogem in dem anderen Falle zwei

Rundbogen mit roinanischer Sänle die Grenze zwischen Raum und Nische

markieren. Ein kleiner, dunkler Raum neben dem Konventszimmer war für;
das Archiv bestimmt. Jn jedem Stockwerk, mit Ausnahme des vierten, sind

an passender Stelle die nötigen Bequemlichkeiten angeordnet.

Zu Beginn des Frühlings 1892 waren die Bauarbeiten so

gediehen, daß bereits am 4. Mai das Richtfest gefeiert wurde. Ende

endlich konnte der Konvent den Tag des Einzuges in den Turm festsetzetr.

Dieser Einzug und die feierliche Übergabe des neuen C.Q. an

aktiven Konvent fanden am 12. September 1892 statt. Von nah und fern

waren die Philister herbeigeströmtz um das für die Rubonia so bedeutnngsvolle

Ereignis mitzuerlebem Programmgemäß versammelten sieh« am Festtage alle

Träger des blausweißsschwarzen Bandes um 10 Uhr vormittags im Schuhen-

garten zu einer photographischen Aufnahme. Von hier aus ging es in

geschlossenem Zuge zum Turm. Nubonias Banner wehte zum ersten Mal

vom altehrwürdigen Zeugen entschwundener Jahrhunderte herab und grüßte·

»die herannahende Schar, sie mehr denn je gegiahnmlb -ganz zu sein·

der Väter wert» · sp
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sp z« Nach feierlicher« Übergabeder Schlüssel an den Seiiiors Hugo Gi rgens ohn

durch den Vorsitzeuden der Baukommissiow Heinrich Frobeenz stieg zunächst

ein interner Festkonvent nnd im Anschluß« an diesen der externe Zahlreiche
Deputationen überreichten Adressen und Darbringungen als »Salz und Brot«,

von schwerer Kunstschmiedearbeit angefangen bis zu Erzeugnissen von zarter

Frauenhand Von Freunden und Landsleuten gestiftete Geweihe Felle,

Humpen und Prachtpokale zierten Tisch und Fenster, Wand und Decke.

Die erhebende Einzugsfeier klang aus in einem solennen Festkominers
im reich geschmiickten oberen Saal. Hoch gingen die Wogen der Begeisterung

.——-" und inivergefzlich bleibt jedem Ruboneti der denkwürdige Tag.
Der alte Pulverturm, um den sich noch kurz vorher kaum ein Mensch

gekixmnccrt hatte, war plötzlich in den Augen der Uiigenser und Fremden eine

Sehenswürdigkeit geworden. Alt und jung strömte herbei und bat um

Einlaß zur Besichtigung des Turmes. Dem Konvent blieb bald nichts
anderes übrig, als eine gewisse Ordnung für den Empfang dieser Gäste
einzuführen. Fortab stand jeden Sonntag von -2—-5 Uhr das TO» den

JBesuchern offen. Landsleute und Füchse dejourierten, mußten Ftemdenfiihrer
spielen und Erklärungen geben. Es gab mitnnter Nachmittage, wo es im

Turnte herging, wie in einem Bicnenstock Das dauerte Monate hindurch
bis dieser Verkehr, von dem das Fremdeubuch ein getreues Bild gibt,

allmählich abflaute.

· Der Umbau hatte einen Kostenaufwand von 14478 Abt. beansprucht,
wobei zu bemerken ist, daß in dieser Summe Bauleitung und mannigfache
Stiftungen nicht mitgerechnet sind. Die Mittel waren sämtlich von den

Philistern der Rnbonia hergegeben gegen Schuldscheine zu je 100 Rbl., von

denen jedes Jahr eine Anzahl der Amortisation unterlag. Laut Amortisations-
plciu sollten alle Scheine im Laufe von 20 Jahren vom Konvent eingelöst
werden. Schon nach 13 Jahren war die ganze Schuld gedeckt, da viele

Philister nach erfolgter Auslosung ihrer Scheine auf das Geld verzichteten
Wie bereits bemerkt, erfolgte die endgültige Vollendung der inneren

Llusstatttsng des C. O. erst zum 25-jtthrigen Jubiläum der Rubonia, im

Jahre 1900. Den hervorragendsten Schmuck erhielt bei dieser Gelegenheit der

Festsaal durch Wandmalereiem eine Jubilttnmsgabe der Rubonen-Frauen.
Diese Malereien, ausgeführt von der Kunstanftalt E. Tode, stellten Jllnstra-
neue« zu Bukscheutievem ver. De» obere» Idee, is: de: Hohe de: Schick;-
schattem zierten die Wappen von Liv-, Esty Lnrland nnd Oseh den tmteren

Fries, über dem Paneeh die Wappen aller Provinz- und Kreisstädte des

Baltenlandes Das Wappen Rigas hatte seinen Platz oben zwischen den

Spitzbvgen der beiden Fenster erhalten. Auch den übrigen Räumen, so
namentlich dein Vestibül und dem Speisezimmcy schenkte der Künstler die



nötige Be«achtung. HervoYgehoben sei— szdeszr schönes Fries«-
Die Wände des Treppenhauses schmückte der Maler mit Abbildungenlslltz

Rigas nach alten Kupferstichen und mit einer Ansicht von der Bebberbecksehen
Mühle. Die Fenster versah dieselbe Kunstanstalt teils mit Glasmalereieiij
teils mit Bleiverglasung in schlichterer Ausführung. Auch sonst wurde noch hie
und da die letzte Hand angelegt, so nameutlich das Mobiliar des K"onventszs-
zimmers durch weitere 24 Polsterstühle ergänzt. Schon vorher hatten vier

schöngeschnitzte eichene Weinfiisser des· 18. Jahrhunderts, aus dem herzoglichett

Schlosse Ruhenthal in Kurland stammend und von Ernst Tode gestiftet, im

Vestibül Aufstellung gesunden.

Zum Jubiläumstage war das mit nicht geringem Wagemut begounene

große Werk vollendet - die Rubonia hatte ein einzigartiges, stattliches Heim.
Aus jahrhundertelangen! Schlafe hatten die Ruboneii den Turm zu neuen:

Leben erweckt, aus der einstigen Feste zu Schutz und Trutz gegen äußere

Feinde eine Pflegestiitte für treue Kameradschaftlichkeit und wehrhafte Selbst-

behauptuiig geschaffen. Ta durften sie wohl mit einigem Recht darauf hoffen,

hier dauernd ihren Sitz ausgeschlagen zu haben. Der Weltkrieg und böser.
Wille entschieden auch hier anders. Obgleich der Pachtvertrag noch bis zum
I. Oktober 1925 lief, hielt es die neue Stadtverwaltimg im Jahre 1920

möglich. den Turm ohne dem Konvent der Rubonia gegenüber auch nur

ein Wort zu verlieren ——— rücksichtslos wegzunehmen und ihn der lettländischen

Militärverwaltung die ihn bereits nach Vertreibung der Bolschewicken

(22. Mai 1919) okkupiert und hier mit der Einrichtung eines Kriegsmuseums
begonnen hatte, zu überlassen. « «

Weder die rufsische, noch die deutsche Militärverwaltung hatten die

Rubonia in der Nutznießung ihres selbstgeschaffenen Heimes beeinträchtigt,

· geschweige denn irgend welche Besitzteile berührt. Auch die Bolschewiekeitsz

hatten diesen Besitz geachtet und sich damit begnügt, den Lederbezug einiger:

Stühle - znm Andenken mitzunehmen. -·j

Heute, freilich, bietet der Turm ein anderes Bild: die wertvollen Wand-«
Nnalereien im Pauksaal ein in allen Kulturstaaten geschiitzter geistiger«

Dauerbesitz des Künstlers und der Nachwelt sind übertüncht und der

große Kronlenchter mit der Seejuugfrau ist vernichtet. Auåz die von Hitnstlers
hand gemalten Wappenfriese sind ausgemerzn Statt dessen ~ziert« seht den

alten Ehrenfaal eine öde, hölzerne Galerie, die, ohne jegliche Betonung tragender

Teile, aus der Wand herauswächst und mittels einer Leiter zu erklimmen ist?

«« Der prächtige Kamiu im Konventszimmer ist »verschwunden«. Der mit»
Kunstmalereieti verseheue Fries und die stilgerechte Bemalung der,romanifche«ii-

« Bogenstellung im Speisezimmer sind durch Tünche verdeckt, und der im—-

nordischen Holzbaustil ausgeführte Büfetteinbaiu sowie die dem altertümliehen
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Jangepaßte Bleiverglcisiiiig sind »"«"entfernt, ohties dsiißJ-·hierdurch- »die« Licht-«
sijerhiiltnisse nennenswert gebesserk wurden. Warum dieser VandalismUsP

Warum dieser sinns und zwecklose Vernichtungswille? Fast scheint es, als

ob nach Möglichkeit hier alles zerstört werden sollte, was deutscher Kunst- und

Burschensitm geschaffen hatte.

· Und trotz, alledem! Nur äußerlich konnte der alte

Turm den Rubonen genommen und das, was sie schusen,

nernichtet werden. Jnnerer Besitz ist er ihnen für alle

Zeiten geblieben nnd trägt ihren Stempel nach wie vor.

»B»lau-Weiß-Schwarz« und ~Pulverturm« sind unzertrenn-

liihe Begriffe geworden, und fort und fort bleibt der alte

»Reck·e - der Rubonen-Turm.

T» So war denn die Rubonia wieder einmal obdachlos geworden. Als

sieh endlich nach furchtbaren Tagen ihre Söhne wieder sammelten und die

Konventstätigkeit allmählich wieder aufnahmem fand sieh ein C. O. im Keller-

Igesihoß des Gartenhauses Mehlbart an der Säulenstraße IS.

- nnnmehr das achte der Rubonia - kann sich natürlich
zmit dem Pulverturm in keiner Weise messen: Immerhin ist es ein ganz

annehmbares Lokal für eine Studenten-Verbindung. Jn der Hauptsache be-

steht es vorläufig aus einem Saal ungefähr von denselben Abmessungen, wie

Txseinerzeit der Pauksaal im Mohrbergschen Keller. Saal, wie angegliederter
Stier, haben mit Holz verkleidete Wände und unter dem Gewölbe eine

Balkendecktz alles reich im Stile nordischer Holzarchitektier nach Entwiirfen des

Hausbesitzers und des Stockholmer Architekteu Lehming ausgeführt. Das

zxzsolzwerk ist braun gebeiztz ein lichtblauer Fries und dezent verteilte Ver-

beleben die Wandfliichew Tie Fenster und die große Tür zu einer

issLoggia neben dem Erker haben Bleiverglasung Ter Fußboden ist Eichen-

sparkett, auf Usphalt verlegt. Ein schwedischer Dauerbrand-Ofen aus sog.
sTopsstein und ein großer Kamin spenden die nötige Wärme.

z. Aus dem Saal gelangt man durch einen kleinen Vor-rann, an den sich
xrethts die Bierkammer anschließh in ein geriinmiges Zimmer und weiter in

Küche. Jm Saal führen einige Stufen zu einer Plattform empor, von

aus man in eitlen Treppenraum gelangt, in welchem eine hölzerne Wurde!-

xrjeppe die Verbindung mit dem im Erdgeschoß befindlichen Bibliothekzimmer
dem Ausgang ins Haupttreppenhans vermittelt.

T· -· Wie einst im Stistungsjahy so macht sich auch heute wieder der Mangel
ständigen Beaufsichtigung des C. O. sehr unangenehm fühlbar. Zur

Anstellung einer C. Q.-Wirtin, dieses kaum-zu entbehrendm »Jnventars« eines

2Burschenheinees, fehlt es aber einstweilen sowohl au Raum, als vor allem

auch « an Mitteln. « -



s Itzt-Eh« an! «viese Soisensfsssueii keiisesxweizs dazu« qiigetckii’!«siizsie- fest;
Zuversicht zu lähmen. ·«·Wie auch immer sich »die Wohnungsschicksalei·der"
Rnbonia im Laufe des Halbjahrhunderts gestaltetem immer wieder erwiesen

sich die einzelnen Muhmen-Generationen in ihrer inneren Geschlossenheit stärker

als die äußeren widrigen Verhältnisse. Tat-um gilt ei( heute, mehr denn je,

auszuharten und am Vätern-be· ziih weiterzubauen zum Hei! der Rubonia und

damit auch zum Hei! der Heimat. Mögen auch äußere Formen zerfallen —-

den deutschen, edlen Burschengeist wird man uns nimmer
rauben! Der wohnt iu einem graniteneu Quaderbaty der Jahrhunderte
til-erbauen.
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Die blaue Frau*

· Un! Zechtifch war«l, im Pult-warm, Ja! Keller tief, da liegt ein Stein,

Da saß-ich die zweite Nacht, Der fchiinmert wie Edeltürkiz

Mein sechste-Pan, Freund Linden-parat, Ein Hin! melblau, fo klar und rein,

Der fchlnsmerte vor mir facht. Erstrablt in dein Turms-altes.

Hekdiiipiiid pfiss de« tax» kund» »Seht-u her, Rubin-um«« kiidi

Yndfnhr in die Oefeu hinein, Jin Boden der Hei-nat hier,

JDitzßusenfeheiben bebten bang Des Turmes heilig-hehr« Gut,

»Bei däsnnterndem Uinpelfchein Es bleibe das Lord-Spanier!-

sz ’I war Mitternacht. Mit hellem Ton Dann ging? hinaus zum cifentor«),

szSankt Jakobs Tnrntuhr fthluz Das dssnete klirrend M.

ich uir als Zecheelshn Eine Diese-Perle glänzt hervor

ltanddeuerprsbteniirsk Schneeweii nndfs wonniglich.

« « ".Dik,T-ik:iik-, gilt-s, di:-dcaiikuFrau« Hi« idkpiit di«Wqhkdeii mid d«- sie-ku-
lso lallte ich znngenfchwey So deutet die Hüterin

»Er-scheint, daß ich dich erschaut« »Die haltet unbefleckt und echt

-Und trank neeinen Huuipeu leer. Jn eucreni Herz und Sinn» .

-j«itjslriivahr, der Zug war fclnver nnd lass— Dann eilten weiter wir iin Lauf«

xsich san! auf die Bau! zurück ... . . "Zur riesigen Lugelgseß:«") « »
lDazeistein dein Mauergang cinfchwarzer Desiant leuchtet auf,

szYDie Turuifee sich meinen( Blick. S· groß wie ein Doppelkiet

Hxztsu kiqst mich des, »mi- sdtke mirs« »Die« xiikiiipd ist di: Heide-mai»

bis-et mir di« Geists-sum. D« Heimat und Eh» weckt;
sing? dann zur Kellertiir -—· Bcrteidigt beid’ tnit Gut und Blut,

7Die Dämmerung leuchtet blau. « Und fcharf bleibe euer Schwert«
»»

H· » Die Fee verfchwand . . .
Des Deinants Pracht . «

Strahlt blendend in! Aug' hinein . .
·«

. .

»

« Dann bin ich plsslith aufgewacht

TsTY
«

Durch ftrahlenden Stnnenfeheiw H. Wittrpch

«« , Weihiiachirkpiiisukki Im.
«

H. Wittrock

- vtudesivutoemkssupfcsiiissqe sekusucuzkipdießchsusestsaudsu

UWWU
V« I« Its-sitts-

Wsssssstssst -



Gefelliges Leben und Feste.
Von

Edgar Friesendorff

Allein das brave Bukschkjiherz » ·
Kam« nimmermehr erkalten; «;
Ja« Ernsie wird, wie auch im

Der rechte Sinn stets walten;

- Tit· alte Schale nur ist« fern, J

« Geblieben ist uni- deeh der Kern, « ·
Und den laßt fest uns halten —-

» .
Wir bleiben stets die Alten. «"«

·»-

Jm Kneipzimmer des Pulver-tuned, Rudoniat schönsten!
zierte ein Fries die Wand, auf dem von Kilnstlerhand zwei Bilder hiueingempistsextzs
waren: ans einem kämpft der Ritter von der Feder und dem Tiutensasz mit
Ritter vom Bierseidel und auf dem anderen der Ritter vom Tag mit dem von·-
der Nacht. auicchts nnd links griusen überlegen ein Paar Fuchsschiian3en. ; szjzz

Dieser aus grauem Mittelalter überkommenc Kampf, er geht überall
weiter, woses freie Burschen gibt, und er soll und wird auch nie ausgetäntystk
werden, denn nur in; ewigen Wechsel des Geschehens formt sich der Kern«
gesunden Vurschentinns zu harmonischem Gebilde. »

Lachender Übermut nnd ernste Beratung, himmelstürmender Ckeistflitsttdfj
trunlene Phantasie, glühende Freundschaft nnd blutige Ehreuhäiideh Nicchtykifisf
zum Tage gemacht werden, nnd Tage, die verschlafen werden. Bier und

gepanzerte Fäuste nnd zierlicher Handkuß sie wechseln taleidostopartigisitifs
bunten Durcheiiiander des Burschenlebens - Tag und Nacht! -«·"«

Mögen heute, wo der alte Turm den Ruboueii genommen, die
Ritter an der Wand iiberpinselt sein, sie- kämpfen auch unter der Titnchessitttzj
so lange es Rubouen geben wird und Farbenstudenteii überhaupt»

Wenn auch dieses wechselvolle Leben des Bruder Studio nicht« ansk
einen Ort gebunden zu sein braucht, so ist es doch ganz natürlich, daß alldies
schillernden Strahlen aus einem Zentrum ausgehen, und »dieses ist das Kette?
ventsaiiartietz C. Q- genannn Das ist der Tempel des korporellen

Hier nimmt das Burschwerden seinen Anfang, hier bringt er Gott Baechnsszdik
Zdtften Opfer, hier durchschwiirmt er so manche Nacht« in edlem

F-«;,·I·-:I
·

« I
««
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H ins· uintigeiiStinnß, hier bildei er« sich in« ernsten «·«"Konvent'·en zum—-

tinfrechten "Mann, und« von hier, wenn es ein herbes Geschick so will, von hier

sc« J . . ..
von unfrem alten Ehrenhaus ,

.

; E» - Und singt mit« Burfchenweisen . . . «

die geschichtlichen Etappen des Bnrfchenheitns in toelchem sich das gesellige

»lrenzfidelen Studio« seit altcrs her abgespielt hat und heute noch

»ij»lt»tspielt. Und· dieses gcseliige Burschenlebein urdeittscls in Sitten und Gebräuchem

aus alter Germaneriart entstanden, aus unbändiger Waffen- und Becherlusn
Este« schon der fahrende Scholare nach Welschland mitbrachte, die durch die

jsSwdentetilieder aller Jahrhunderte forttlingt nnd die he!!te noch, wenn auch
xin abgemilderteii Formen, sortwirtt im feurig-fröhlichen, deutschen Verbindungsi

»— »Pauttomment« nnd »Bierkom!uent«, ungeschrieben und geschrieben,

isßtxilveteik seit schei- sttk de» deutsche« Bursche« ein trag-meis- anerkannt-s

Gesetz, das sich zäh erhalten hat nnd sich wohl auch weitererhalten wird trotz

xttlleii Aufeinduugen nnd Gewalten. Die ~alte Schale nur ist fern« der

Käfern« ist aber geblieben.

Anders war es auch in der Rubonia nicht. Auch hier waltete zu allen

jJZeiten ",,in! Ernste, wie im Scherz« ein rechter Burschensinnz auch hier wechfelten
Tini-« bunten Durcheinanden Konvente und Kommerse Nie-sinken, Kneipereiert

Jtind edle Festlichkeitere Ja, wie die Alten sungen, so zwitscherten auch die

Zungen! Und das; aus dem Zwitschern der Alles-jüngsten, der Füchse, ein

Hhsrjniinstiges Lied wurde, dafür hatte eben die »Fnkhserzichung« zu sorgen.
Jeder immatrilulierte honorige Bursch, der sich zur deutschen Kultur

sbekennh kann laut Komment »mit Unterschrift und Handschlag«« in den Fecht-

Zbodistenverband der Rubonia aufgenommen werden, ist ein Semester lang
Prasser Fuchs, das zweite - Brandey »kräht« im dritten Semester ab und

Fseginict dann die Stnfenleiter emporzuklimmen zum jungen, alten, uralten,

Fjseriroostcn und urbemoosten Hause. unabhängig hiervon kann ausnahmsweise

Fssereits in! ersten Semester, gewöhnlich aber im zweiten und später, die feier-

Eiisjeheslufnahme in den engeren Verband erfolgen, was sich für die Außenwelt

»Farbenbekommen« kundtut An Stelle der schwarzer! Fechtbodistew
mit silbernen! Zirlrlabzeichen schmücken nunmehr Haupt und Brust des

,,Laudsu!annes« der blamweispschwarze Deckel und das Treifarbenband

der Traum und Stolz jedes braven Rubonenfuchses

J—"«.;»7 Un! dieses ersehnte Ziel zu erreichen, muß der Fuchs in Rubouias

Ftsraditionen hineinwachsen Er— muß hierzu erzogen werden, wenn auch bis-

mit ichs-they Mitten» Nu« witv hkkquuttich it: de: Ossmtlichkeit seit
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jeher über allzu rigorose Fnchserziehuiig Hei. sogar

Füchse gar viel geschrieben und noch mehr gesprochen. Da möge es tiunssiiutljs

in der Rubonia in dieser Beziehung nicht immer sehr zart hergegaitgeniseittj

und es dürften sich wohl je nach Zeiten und Sitten die Methoden der Fuchs?

erzichung geändert haben. Eines aber steht fest: Charakterbildung gerichtet«

auf Selbstbeherrschuiig Ehrenhaftigkeits Freundschaft und Brudertreue

Leben und darüber hinaus - das war zu allen Zeiten Rnbonias Leitsterttsz

bei der Fuchserziehitng Wenn nun die Füchse hierbei auch keineswegs mit

seidenen Handschuhen angepackt wurden und das sog. »Fuchsschinden« oder.

»Fnchsaasen« bisweilen mehr oder weniger krassere Formen annahm, so hat

es jedoch allzeit Bursche gegeben, die daraus geachtet haben, daß dieses »Aasen«

nicht ausartete und nicht über seinen eigentlichen Zweck hinausging Und zur;

Ehre aller gewesenen Rubonenfiichse sei hier gesagt: ein jeder von ihnen hätte

sich bitter enttäuscht gefühlt, wenn er in der strammen Fnchserziehung ums«

gangen worden wäre.

»Der Fuchs hat zu wissen, was er sich gesallen lassen kann und was

nicht« so lautet der erste Punkt des ungeschriebenen Burschenlommentsz

Daher hat der Fuchs es zu lernen, durch Schlagfertigkeit den Eingriff-so»

parieren« und womöglich den Gegner zu entwaffnew Er hat es zu wissen,
wann die Grenze überschritten ist nnd wann er zu »fordern« hat. Das» ist

der Zweit der bisweilen rauhen Übung.

Hierbei sind die Füchse keineswegs· sich selbst überlassen. Als unmittel-

barer Beraten Beanfsichtiger und Vorstand der Füchse fungiert »der «Qlder-,.«

matmc dem vom Konvent das Wohl und Wehe der ganzen »Furhsblase«

die Seele gelegt ist. Von seiner Qualifikation für das hochwichtige Amt;
hängt in erster Reihe der Erfolg in der Fuchserziehung ab. Aber auch der;

Subseiiior hat neben anderem die Obliegenheit, den Nachwuchs auf besonderen?
»Fechtbodisteiikoiiventen« im Komment zu unterweisen und ihm RubonenbtalisiT
und« -Sitte beizubringen. - «· ".·-·«-"·TT7

Ganz besonderen Angriffen ausgesetzt ist seit jeher der studentische

tomment«, wobei nanientlich die sog. »Bierftrafen« eine scharfe Verurteilnnjjk

finden. Wenngleich zufugebeii ist, daß zuzeiten auch in der Rubonia beim!

~pro poeosOTrinken Übertreibungen stattgefunden haben, so muß doch anderes-e»
seits darauf hingewiesen werden, daß auch in dieser Beziehung der Fortschritt«

Milderungen gezeitigt hat, und zwar so erhebliche, daß hierzu der alte» Bursch·

»von echtem Schrot und Korn« ein wehmütiges »O set-um«« ob solcher Ver-s

weichlichiing ertönen laßt. Und bisweilen mit Recht: denn dem gesunden

Normalburschen hat das »Einhängen« und »Flaschenziehen«, auch wenn »die«
Beine an die Lage gingen«, nicht weiter geschadet, wohl ist aber so

Großschnauzigleit beizeiten gedämpft nnd so mancher »Obsternaksche«-»hübsä)
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Hist-es« übrigens« gar-vieler hier ssehlt an »Ziilidern nnd --Korkettzieher«,«"
dortan der Korkenbedecknttg der halbleeren Flaschen ; hier hapert es mit dein

Liederlernety dort mit einer anderen Pflichterfiillnng Zuspätkommety Ber-

fänmen der Vormittagsbörse Verbnmmelntig von Konventsanfträgetn «Ver-
Jnachlässigttng von Dienstleistungen älteren Semestern gegenüber, Sehwänzeti

bei iirankendejonren —— all die kleinen nnd großen Unterlassnngssiitidcti werden

essen bnrschenmäßig getilgt, d. h. mit dem »Verrnfstrnnk« nnd dem bekannten

liede«. Und sind die Pslichtversätimnisse allzu schwere, oder wieder-

hohen« sie sich gar, dann pflegt wohl ein kräftiger »Sonnabends-Wanzen«, den

Oldermanit ans verschaltem Bier nnd »rigasrhem Balsam« -—— man spricht

sogar von Sens, Pfeffer nnd anderen Jngredienzien - sein säuberlich

znsatnmenbrauh das moralische Gleichgewieht wieder herzustellen. So mancher

ist dann wohl renig still beiseite - nnd wohl auch in sieh gegangen. Und

szzfieht« »das alles nicht - na, dann gibt es eben noch eine »Frühlingskur«s,
den Schnldbeladenen tagtäglich früh morgens ntn sechs zu einein entfernt
lii«"ohnenden »Hanse« wandern läßt, nm dort eine abgestandene Flasche zu

ziehen. Probntirns est— dies Biittel hilft!

- Und trotzdem sei es hier allen Jiiiboiteiiniiitterin Liräntetn Schwestern

ItndTantett znr Beruhigung gesagt, daß anch der rauhe Bursch skhr wohl

sverstehh am rechten Platz Milde walten zu lassen, namentlich Schwächliclsen

THE-genährt. Da heißt es höchstens: »Fnchs, hol dir eine. Flasche Wasferik

weiteren ist« nicht zn vergessen, daß Väter) "Männer nnd ältere« Brüder

seinst das gleiche Los voll jngendlicher Lebensluft geteilt haben nnd so ntanches

Itttxselbstätidigtz verzärtelte Ninttersöljtichen als ganzer Mann ins Elternhaiis

Hztikiicgekehrt ist. Und kommt es einmal anders, so ist wohl in den seltensten

Fällen die Fnchserziehnng die Veranlassung hierzu gewesen. »Es müssen

kJiingliitge gewagt werden, nm Männer zu gewinnen«

Yfelige Fnehszeit wohl niemandem erschienen. Jin späteren, harten Bernfsleben

Ttiiiire wohl so mancher von den ganz Großen recht gern wieder einmal ein,

Kleiner, sorgloser Fuchs gewesen, dem der Himmel, wenn auch nicht immer
Tsgszerade voller Geigen hängt, so doch voll von hosfnnngsfrendigen Erwartungen.

Das gesellige Leben des rigaschen korporellen Burschen, nnd somit auch

??de«js-j;;.Yinbonen, begann bereits um 10 Uhr morgens vor dem Hochschulgebändr.
Iwözjjfszie sog. ~Börse« stattfand, die von den Fiichsen nnd jungen Hänsern
vhkiggtorisih besucht werden mußte. Die wichtigsten Ereignisse wurden hier

szbesprocheiy Aufträge erteilt nnd Verabrednngen getroffen. Und wie jede Börse

sihre" Gefahren hat, so auch diese: gar manchem ist dort sein ganzes Tages-

Yrogramm ihn· den Hausen geworfen worden. Böse Zungen behaupten
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spann« baßs»di"i7s"epikaaaie-xkseiaixkiviiickessspiiuis deshanp »in-a«
den Studenten den Weg zum »Romkeller« zu"ve»rkürzen. « «

Um 12 Uhr fand in früheren Zeiten die »Mittagskneipe«, die heützrtisY

tage ganz in Wegfall gekommen ist, statt, und zwar in Verbindung mit der

~Paukstunde«. Erst wurden die Neulinge vom magister panicancli nnd dessen

Substituteii wie gehörig »eingepault«, indem ihnen das Paricren der ein-

zelnen Hiebe beigebracht wurde. Sodann folgten zahlreiche »Rapierjiingeri«,

die laut Komment auch noch von bemoosten Häusern ausgemacht werden

mußten. Schaut man Rubonias Mensurbuch durch, so läßt sich leicht konsk
statieren, daß sie ans Mensuren gut abgeschiiitteii hat. Losgcgangen wurde

fast ausschließlich in fester Mensnr. Die Mensnrcn stiegen ans dem Konvents-

quartier des jeweilig Satisfaktionsgebendem und zwar in Anwesenheit einer

zahlreichen Kot-nun. Gar häufig ist der alte Pulvertnrm Lliigenzeuge recht—-
blntiger Mensuren gewesen, nnd so manche tadellose Abfnhr ist in seinen?
hehren Panksaal artsgeteilt worden. Neben einer ganzen Anzahl von Pracht-

paukanten hat die Rnbonia auch des öfteren über gute Sekundanten verfiigt.

Über 90 von ein und demselben Landsmann seknndierte Mensnren reden doch.

wohl eine deutliche Sprache. Daß die Geselligkeit auch getsade durch »die;

Ptensuren belebt wurde, dürfte allen Burschen hinlänglich bekannt sein: bei?

fröhlichem Zechen wurde oft ans dem Gegner der Freund, nnd noch

aus Tag nnd Nacht —— der nächste Tag.
««

Wöchetitlich fanden in der Rnboiiia zwei offizielle Tilbende statt, die aus-«

schließlich der heiteren Geselligieit gewidmet waren: am Niittiooch der »Sin»g«--

abend«, am, Sonnabend der »Flneipabend«. Zu diesen Abenden gab-Ins
«Konvent6-Bier«, das im Wechsel der Zeiten bald in Bierkisteiy bald ·«in
Tonnen, immer aber in beträchtlichen Mengen herangeschleift wurde.

Der Singabend war für Füchse, junge nnd alte Häuser obligatpxissfszsz
An! »schwarzeil Brett« wurden rechtzeitig die Lieder angezeigt, deren

von den Füchsen dem niagistek aantaacli her-gesagt werden mußten.

manche »gesclzüttelte« Flasche war die Folge von mangelhaft gelernten Betzsenjiz

Auch allzu empfindlicher »Kakophonie« suchte der gestrenge Magister»
Fliissigteiten beizukommen; ungerechterweise wie die Füchse meinten.

Eantus stieg« auch auf den offiziellen Kneipabendety und wehe dein,

nicht mitsang oder stät-te: das scharfe Ohr des Magisters hatte ihn gar bald—-
herausgefunden. »N. N» löffele dicht« Da half dann weiter kein »Sperkelti«,:

es mußte in die Kanne gestiegen sein, und war man auch noch so bemoostHJ

a Die Soaaahaidkukipa vie vpk anka- Gaakhkiaas geweiht war, begann;
Inn 8 Uhr. »FuchS,· Bier her!« dieser Ruf erscholl hiiben und

Und kenn das bräunliche Naß nicht flink genug, dann hieß es wohl;
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·«’·F·i·e·«-Wand!««" «-—» "abe«r"· ·"«"ni«cht- zur« --Bel«obigung.sz" ·· kurzem HGesairgZ
ziiiterniezzo,« war ·die Ordnung wiederhergestelltz und das Stimmengewirre
Itahm seinen Fortgang. . · - ·

Über was redeten sie denn so eindringlich, die zechenden Gruppen?
Gott ja, über Arbeiten und Sorgen wohl am wenigsten. Auch wohl kaum
über Weltverbesserung und welterobernde Pläne, geschweige denn über Politik,
·die man gottlob nicht zu machen brauchte und die höchstens im Liede: »Ganz
Europa wundert sich nicht wenig« ihren vollen Ausdruck fand. Ja, worüber

spricht. man überhaupt bei einer Weltaussassung »Was kostet die Welt« —-

und hat dabei keinen Heller im Beutel? Da fließen eben die Reden aus dem

immer quellenden Born alter Burschenherrlichkein über Konventss und

-Chargiertenkonventssragen, über Kontrahageit und Mensnrem über Kunst und

Wissenschaft, auch über Trivialitäteit und derben Scherz, ja allendlich über

der Weisheit letzten Schluß - über die Philosophie. Über letztere aller-

dings erst in sehr vorgerückter Stunde und in mehr oder weniger orakeln-

den! Sinne.

« Häufig sah die Rubonia zu solchen Abenden Gäste. Der eine und der

andere brachte sie. mit, oder sie waren schon soweit mit der Rubonia gut
Freund, daß sie auch ungeladen erschienen. Welcher Burscheiisreund konnte
denn überhaupt am Rubonenturm vorübergehen, wenn nachts seine hellen
»Mottensänger« blinktenl Rigasche und dörptsche Burschen und Philister,
Professoren und Künstler, sie wirkten des öfteren mit bis in den hellen
Morgen hinein. -

Streng wurde daraus gesehen, das; kein Berbindungsglied die Kneipe
dorzeitig oder auch nach ossiziellem Schluß mit der Absicht verließ, andere

Eokale auszusuchen Das sog. ~Exkneipen« mußte dem Konvent gemeldet
werden und zog verschürste Ver-weise nnd in Wiederholungssüllen größere
»Ist-fes! nach sich—

H
»

Aber auch außer den osfiziellen Abenden gab es Gelegenheit, aus dem

YOU. gesellig zusammen zu sein. So u. a. zu den Gebnrtstagsseiern der

Landsleute die während der Mittagskneipe abgehalten wurden und gewöhnlich
Tden Anfang andauernder Sitzungen bildetest. Hoch ans dem »Bieraehtel«
thxonte rittlings das Geburtstngskind und nahm unter Beisallsgelüchter der

Lssprona die meist recht anzüglichen Knüttelversgedichte det Füchse entgegen.
obligate »gelbe Länge« mit daranschließender »Schleppe« war natürlich

:Edtels«che -

Außerhalb des Cis-Q- wurde die Burschengeselligkeit fortgesetzt nnd so
mancher graubärtige Rubonenphilister sehnmnzelt noch heute, wenn er die

Namen des einen oder anderen historisch gewordenen Lokal-I nennen hört, wo

»s»Rubonen "gelacht,- geulkt, pokuliert und auch mitnnter ~randaliert« haben.
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i Beliebt «·war"en "die""«fsogkn- »Ehirusseespritzen« per

~Zweispänner« nach Villa Norm, Klein-E nnd Groß-Schme«rl, Alexandjerpar.k,··
ValloselyKrrig und wie die vielen Lokale alle hießen. Das; es dabeiniiehts
ganz zahm herging, muß allerdings zugegeben werden. So manche derbe«

Holzerei mit Niehtburscheii vnlgo ».Knoten« ließ— den Kampfruf »Burscheitk

heraus« ertönen. Die »verpluserten« Scherben und der oertilgte »Stoss««-

verursachten gewöhnlich eine recht empfindliche Beutelleere und zumeist auch

Schuldein Jn solchen Fällen mußten eben die Herren »Philöre« heran, und

zu ihrer Ehre sei’s bezeugt: sie haben sich nicht lumpen lassen. Eines machte
jedenfalls dem Studio keine Sorge: das war des »Fuhrgreises« Lohn.
Dieser nahm als Zahlungsmittel mehr als gern »Jungherrns« Visitenkarte

entgegen, die dann natürlich mit Zinseszius eingelöst wurde. Nablessa obligei
Von den vielen- Stammlneipen die von den Ruboncn im Laufe·

Zeiten bevorzugt wurden, seien hier in dantbarer Erinnerung einige aus?

gezahlt. Da war vor allem in den ersten Jahren der ~Grabeiikeller« CEEe

Sllexanderboiilevard und Pauluccistraszes mit dem namenbeschiiitzteri Kneiptisch
und dem dienstbereiten Kellner Dreschmaiiin Zu gleicher Zeit wurde auch
der mittelalterliche »Johannis-Keller« sreauentiert,- in« dessen noch
existierender »liigerftube« die Rubonia aus der Wiege gehoben wurde)

folgten »Klosterkeller« und »Rottermundt« naehmals ..Sarsching«, wobei:-

alte, schiiurrige Dutzmann die Humpen kredenztr. »Romkeller« mit dem

pumpbereiten Kellner Ossip, »L’Jmperial« lLimperjal genannt) mit dem

gleichgesinnten Kellner Adam, sowie die »Kalte Pfeife« im Kaiserlicheii
Garten und «Gras Aas« im Kleinen Wöhrmaimscheii Park weehseltenlsisf
späteren Zeiten je nach Stimmung und Kredit. Bei Kasse und noblerzAnåY

wandlimg wurde auch ab und zu im renommierten Weinrestaurant ,Ott·oj

Sehwarz« oder bei »Ein-seh« geschlemmy während man bei herrschender

por- poaos spostolakum zur »Gelben Bude« in den Sassenhofer Wald

oder den »Neunaugeri-Schauje« aus Hasenholm beehrte. Gleichvieh ob

ob arm, ob Braten, ob Jagdwurst oder Neunauge —— Durst und

blieben immer die gleichen im ilnlai jnbilo goldener Britseheutage.»

besaß man mitteriiachts noch einen lumpigen »Zwanziger« - ho, ho
dann ging es sicheren Schrittes in die Nachtdejourkiieipe »Ziesehen-Tleu«, Fig«
der srhäbige Rest verleiert wurde. Gab es doch daselbst in jenen glücklichen;
Zeiten siir den Doppelobolus: ein Schnäpschem ein Paar Diirsteh einenj

Wasserkringeh eine saure Gurte und eine Flasche Bier! Und dazu - die »aus-»-
gesuehtesten« Kontrahagem Ja, ja »es war-bei Bieschen-Treir« - so
im Bnrsehengericht zunieist die Aussageu an

. . .
Es les« die »alte Treneksx

. Auch gemeinsame Bierreisen cui-s ~Podtette« wurden in die heiinatlithss
Oiaihbarstädte oder ins Land hinein unternommen. Mitain die«
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Mslsxsxijsssiskisniziisxizti,greises-Muse)-SKEIEITJEIWEWEIJJEEIOIAA Jesus«
so«·n»ianch"es"-- verschweigen. - Aber niemals wurdehnrittloser Studentenulk

den heimgesuchien Ortschaften als Majeftätsverbrechen empfunden. Tes-

kgleichen führte die in jüngeren Jahren aufgekommene »Fuchsflucht« Rubonias

Jtrngmannschaft hinaus in die weitere Umgebung der Niusenstadt aber in

diesem Falle zum Verdruß der nachgebliebenen älteren Semester und insonderheit

Des« blau(
. . . sagen wir verwaisten Oldermannes

s»·».j" . Gibt es auch in der Rubonitu abgesehen vom allgemeingiiltigen Bier«

long-siegt, keine besonderen Trinkregetm so haben sich doch mit der Zeit gewisse

sssrittkgebräuche eingebürgert. Mit einem »Prosit« wurde in älteren Zeiten

Nachbar .vorgestiegen«, und ein und dasselbe Glas kreiste in der

«z·nsammensitzenden Runde. Tabei gab der einzelne höllisch darauf acht, das;

.er nicht zu kurz kam. Säumige Polnlantem sogen. »Glaswärtner«, wurden

bisweilen recht hart angefahren. Bei größerem Durst durfte auch mit »Profit

Ganzen« oder »Pros"it einen Kurifchetst oorgeftiegeu werden, welcher

«uachzitkommen« war. JU späteren
«·

Jahtenwurde der Einzel-

Tjskhoppen und das gegenseitige Sichåutriitlen eingeführt. Dem ~Hause« konnte

und kann auch heute noch das ältere Semester bei Eittgleisuiigen ein sogen.

--,,Pech« einbringen, und zwar mit den! Gesang: ~::unserem u. x.-Hauses::·-

zift ein scheußlich Pech widerfahren, zieh ihrs-Haus, zieh!««, wobei das

Hbetreffeude Haus unweigerlich zu trinken hat. Erst nach Erledigung hat

fxflehberer das Recht, nach dein Grunde zu fragen. Aber auchfiingeresmester

bei gehöriger Unterstiitzung den älteren eins«Pech« antragen. Bei zu

Ysiueist gehenden Obszöiiitäten iwird ein zweites Peehlied gestmgen, das den

Ysnkulpateii recht eindeutig verhöhnt, ohne das; er hiergegen zu remonftriereu

Zjlierethtigt ist. Belobigungstriinke werden dem zu Ehrenden mit der »feurigen

FJBoitIlM und dem alten ~Knochenhauer« dargebracht, wobei das Glas bis—

»Nagelprobe« zu leeren ist. Bruderschaftstrüiile finden interu nicht statt,

alle Glieder der Rubonia sich duzen, wobei es den( Ermessen der Philister

ijxiiberlasfen bleibt, das Gleiche zu tun. « .
- zahmekck und« neuen: Natur wide« biswkitku zwei«

skdslnintierung einer flanen Kneipe unternommen. Zu ersteren gehörten die beiden

Hsjsuchsbemogeluugsspiele »Fuchs verliert -- Hase gewinnt« und »Bieruhr an

Wandc sowie «Schrift und Adler mit Gorodowoich zu tetzteren —7

am Kneiptisch und der ~Bierjunge«, der einem »aufgebrutnnrt«

durch ein weitschweifiges Biergericht ausgetragen wurde. Die beiden

xjfestgenmtnten Spiele rweichten ihren Zweck gar schnell und kamen bisweilen

Hsdeu infolge der »Pluserstimmuug« nnd auch wegen der »8.-»d.C.Q.«

ein wenig teuer zu stehen. Uugemein belustigenix aber auch. betauscheud ·—-

Ftkjirtlich und Bnngemäß gedeutet - wirkte der »Sraf von der LuxemburgF



Beinverrenkungen Anlaß« TzitHslsiürmischer Heiterktzits boten. s
dem C. "Q. verboten; Sxhaeh und andere Spiele haben sich nie einbiirgernskonjiiextszz

Zu allen Zeiten war »Wer« dassdaiiptgetriink in der Rubonia Weines
wurde äußerst selten getrunken, geschweige denn "Sekt. Dafür« flosz aber in

frühen Morgenstunden der heiße, schwarze Labetrunk, in großen und kleinen—-

sog. »Julen« serviert, recht ansgiebig Und weil Kaffee bekanntlich ein Gift,
so wurde als· lssjegeiigift der ungenieiit gepriesene »Benediktus« mit Vorliebe

genehmigt, bis einem die Finger klebten. Auch »Bowlen«, allerdings fraglichen

Natur, wurden mitunter nach angeblich bewährten Rezepten zusammengebraut

Hingegen fand in einzelnen Cliqneti der ~(-§3rog« eine besondere Verehrung«
dann aber in recht »nördlicher« Gestalt. Das »Schnapsen« war aber— niemals
Sitte unter den Rahmen. Erst in der Nachkriegszeie als kein Bier zu haben(

war, stieg der Schnapsgeniisz leider sehr erheblich und ,-«,eitigte, wie

anders zu erwarten, schlimme Folgen. Mit dem Wiedererscheinen des edlen

Gerftensaftes ist nunmehr der fremde Geselle nach Gebiihr in die gehörigen

Sehraiiketi verwiesen, und es» herrscht wiederum der alte Gambrinus« auf der

Rnboneukiieipå «

Nach dem bisher Geschilderten könnte es fast scheinen, als ob dasxgzjjsåz
kulieren der einzige Unterhaltnngsgegenftand gewesen sei. Dem war

keineswegs so. Gewiß haben zu allen Zeiten die Rubonen als echte, deutsche;
Burschen auch« wacker gezecht und gar manche Nacht mit schäumendem Becher·"
durehschwärmt bis zur frühen Niorgenriste nnd darüber hinaus. Niemals war;
aber ein sinnlofes Bezechtseiki der Hauptzweck, auch kaum beim einzelnen(
förderndes Mitte! diente der kreisende Pokal zu erhöhter Freude, zur

lung der Freundschaft. Ein absoluter Trinkzwang herrschte übrigens zu

Zeit. Es h« »ich: im: immer eine Auzqhc Vuksche gegeben, di« Miißigxeislj
new, sonder« quch soc-he, di: kvkpkktichkk Schwanze« weg-u des:

überhaupt meiden mußten, was niemals ihre Stellung zum Korps

einer Weise beeinträchtigt hat. · ·«»"
Einem renommiftifehen »Urbnrsehentum« war die Rubonia seitkzsehpj

abhold, um so mehr als sie aus Gegensätzlichkeit zu diesem geboren wnrdesjs
Das beweist nnzweideutig ihre Stiftungsgeschichth das beweisen ihre »die-like«-
ideellen Bestrebungen, das beweisen die aus ihr hervorgegangen-en

sich auch in dieser Beziehung im Wechsel der Zeiten Niederitngen des«

szmerkbar machten, wie sie nun einmal alle Organisationen durchleben, so traf;

der Wille zu edler Betätigung wohl niemals erloschen, sondern drängte immer;
wieder zu den Höhen, zur Tat. Die Pflege edler Geselligleit hat daher
dersßubonia zu allen Zeiten mehr oder weniger gebläht· Die vielen »mnsike"r-«Fsz-
sischens Abendec die auf dem C..Q. veranstaltet wurden, ausgezeichnete Mäniierk
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»·Hätnuieicinnsiks wissenschastlielje
«

Vorträge-H szsjerivdische Druck-I

schrsifteiis (~"Mitteiluttgeii aus der Rubonia«) - sie legen ein beredtes Zeugnis
ab von· »der Geistesrichtung die unter den Verbindungsgliedern herrscht. Ja.

selbst der Ausbau des Pulverturms in so künstlerischer Form nnd auch so

manche Namen und Gedeukspriiehe aus den( Frcmdenbuclj - sie geben eine

sunbefaiigeiie Auskunft über die ideellen Bestrebungen der einstigen Jnsassem

Hiuzu kam eine recht reiche Bibliothec die, heute leider durch Kriegsfolgeii

größtenteils verloren, eine belletristische und eine wissenschaftliche Abteilung

anfwieC Auch in finanziell schweren Zeiten wies das Bndget den Biblio-

Tjhekaren einen Posten silr Neuanschafsungeii an. Ein Vibliotheksstatiit regelte
dels Gebrauch der Biichet

. Eine respektable Menge an Arbeit wurde und wird auf den Konventeu

geleistet. Die Rubonia kennt dreierlei Konveutn Ordentliche (0.6.), Außer-

lordentliche (A.0.C.) und Fechtbodisteiilonverite (F.C.), welche letzteren vom

geleitet werden und hauptsäehlieh der Fuchs« nnd Fechtbodisteik

jesziehnng sowie dem Eittfilhren in das ganze Wesen des Burschenstaates und

»He-S A. P. C. dienen. Außerdem findet semesterlich eine Generalversammlung
allerLatidsleute und Fechtbisdisten statt.

»

Tie ordentlichen Konvente werden in der Rubonia alle 14 Tage seit
alter-s her an den Mon tagen um 8 Uhr abends unter dem Vorsitz des

Hseniorz dem« ein Subsenior und ein Sekretär assistierety abgehalten. Die

Jaitßerordeiitlichen Konvente finden je nach Bedarf, früher gewöhnlich zur

«Mittagszeit, heutzutage auch am Abend statt. ·

Außer den 3 Chargen des Präsidiums hat die Rubonia noch folgende
zHVahlbeamtex einen Qldermanm fünf Ehrenrichtey von denen drei als Burschen-
richter fungieren, einen siassierer der Korpslasse nebst einem Substitutem zwei
Kassarevidentery einen wngieter neue-mai nebst Substitntem einen Ins-zitter-
eantnnrlh einen Bibliothetar nebst zwei Substituteiy einen— Urihivar nebst

einem Substitutem einen Majordomus einen Kneipwart nnd einen Delegierten
in die allgemeine Unterstiitzungskafse (21. U. C.). Hinzu kommen die Wahlposten
in den verschiedenen Kommissionem »
~»s.;-Y Die Tagesordnung der ordentlichen Konveute ist zumeist eine überaus

Zuges-siegreiche: neben einer Anzahl von wirtschaftliche« und sinanzielleu Fragen,

mannigfachen Juternm liegen zahlreiche Eingaben des Chargierteuä
und des Bntseheiigerichtö vor. Des weiteren: Ehrengerichtssacheiy

Anktszcge nnd Allgemeinfriigerr Aber leider anch recht viel Klagesaehen wegen

Pflichtvetnachlassigung u. dgl. m. Daher dauern die Konvente gewöhnlich
bis in die späte Nacht hinein, mitunter bis in den frühen Morgen. Alkdhol
darf während» der Sitzungen nicht» konsnmiert werden.
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ihrer Burschenanfgabeii jederzeit bewußt-war. Am 15. September 18977fanZ
der 1000. Konvent statt, also bereits nach 22 Jahren seit der Stiftung. Der·
2000. Konvent steht kurz bevor. Eine Verminderung der Kontientstätigkeit

hat also nicht stattgefunden, zunial wenn man Streit-«, 21ievolntions- und

Kriegsjahre in Betracht zieht. Jn ihrer fonventlirheii Arbeit ist die Rnbonia

somit auch heute noch auf der alten Höhe geblieben. Rubonias Anträge sind

laut C. Cxsssrotbkollen und Akten dauernd auf den Tagesordnnngen der

Chargiertenlonveiite vorzusmden Auch im Präsidiiini des allgemeinen Burschen-

gerichts sind fast allsemesterlich Ruboneit vertreten, dabei sehr ost als Präsides
fungierend. Llll diese ernsten Betätigungen nnd Bestrebungen wirkten unge-

mein befruchtend und anregend auf das gesellige Leben der Verbindung. «

Die Höhen interner Burschengeselligkeit waren seit jeher und sind auch

heute noch die Kommerse Da ist der Erössnungstointiierey der Weihnachtss

kommcrs, der Fuchstotntiiersz der Stiftungss- oder Farbentomniers——allgemein

~Niaikoniiners« genannt— und in früheren Zeiten mitunter nochszder »Schluß-»
komme-re. « · ·

Eingeleitet wird das Semester durch die »Matrikelschniore«, die

osfizielle Kneipe für die neuimmatrikulierten akademischen Bürger nlins YFuchså

schnauzen« und die letite für den vorjährigen Bestand der Füchse, die nunmehr
mit dem letzten ~Tsaiizen" und mit »Fiikeriki« abkrähety das Fuchsium durch

Sprung vom Tisch oder Stuhl abschüttelii nnd Junge Häuser« werden.

, Wie wohl in allen studentischen Korporationen, so hat auch in· der.

Rubonia jeder Kummers seine bestimmte Bedeutung und seine besonderen
Feierlichkeiten Gewöhnlich steigt am Abend vorher der sogenannte ~heilig"e
Abendch wobei die große Kommerssahne ausgehätigt und dieser erste festliches
Alt ein wenig »begos·,·en« wird. Jn jenen Zeiten, als die Rubonia im

ihres im Zentrum belegenen, herrlichen C, O. war, verkündete die von!

Turm herabweheiide blau-weiß-schwarze Fahne den Einwohnern Rigas,
die Rubonen ihren Rommers begehen. »Prost Komme-es« -·- so lautet den·

Gruß des Tages. « " « ?

Der ~Erdssnungskommers« im September ist der Erinnerung

chargiertenlotiventliche Bestätigung der Rubonia geweiht. Auch verleiht das·

Wieder-sehen der Landsleute nach den langen Sommerfekien der Feier einesp

besondere Note. Liebe Freunde aus anderen Verbindungen, die
·

nahestehenden-

..»Koiivetitsfticker, geschätzte Professoren und Lehrer sind des öfteren Gäste zu;

itfiesem Kommers - i «
II· · - Die Kontmersausrichtungen waren in alten Zeiten überaus srugnläFiH
zYutterbrote, ein Heringspsänncheti und znletzt die obligate »Bouil»lons».»sn«·tstk
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ifliksiztskiftåiuix

Rebdlutionk und Kriegsjahre drücken das Brudermahl wieder auf das normale

Balrschennivedu zurück. Kommersgetränk war und blieb alle Jahre hindurch
der edle Gerstensafh abgesehen von einigen Flaschen Rheinwein zum Landes-

tiater undeinigen »Pullen Rotspon« für die alten Herren·
Der Ruf des Senior-s: »bitte sich zum Kummers zu setzen« veranlaßt

Alle, an den langen Kommerstischen Platz zu nehmen, an Tifchem die mit

Hishrenvielen eingeschnittenen Namensziigen an sich schon eine Geschichte der

Tsltnboniw darstellen. Mit Paradehiebern erscheinen die schärpengeschmückten
Landesvätm die drei Chargierteii und ein besonders zu ehreuder Philister.

Jhnen zur Seite stehen als Pokalträger jüngere Landsleutr. Die Kummers-

zlieder erklingen «), die Präsidialredm verhallery und feierlich ertönt das »Alles

jeder neige« des altehrwilrdigen Laudesvaterid Der »Landesvater«
in der Rubouia paarweise ausgemacht, und zwar wird mit dem

erwählter: Freunde, dem »Stechbruder«, der Hieber gekreuzt und die Burschen-

xmiitze durchbohrt. Ein Bruderkitß besiegelt dcn Treuschwnix Nach beendeter

Feier ertönt das Jyarbenlietn

« Kommersiert wurde und wird wohl auch heute noch bis in den frühen
kkcag »»hitiein. Das usuelle .»Katerfriihstiick« um"l2 Uhr mittags findet daher
immer eine ganze Anzahl nachtdutschschwärtuter Brüder vor, in jugendtoller
jßszurschenlaune bereit zu allem Scherz und Mk. '

« z Der »Weihnachtskoniiners«, der gewöhnlich Mitte Dezember stattfindet,

schon allein durch die siimmungsvollc Vorseier mit Damen einen spezifischen
Ftstmilieticharakter. Aus der Gepflogenheih den Verwandten und besreundeten
Rubonendatueu das tanuengeschmückte C. O. zu zeigen, ist, namentlich seit dem

Einzuge in den Pulverturtm der nunmehr traditionelle WeihuachtssDamenkaffee
Hientstanden Zugleich wird hierdurch den Verbiudungsgliedern Gelegenheit

"f«geboten, den Rubonenfamilien einen bescheidenen Dank für genossene Gast-

spfkenudsehaft abzustatten Das Klebeu der blausweißächwarzen Fähnthen als

Fannenbaumschmuch das früher in den befreundeten Familien besorgt wurde, wird

Jjjteinigen Jahren unter Beteiligung junger Damen im E. L» ausgeführt,
szsttobei die Füchse als liebenswürdige Wirte fungieren. Der Kummers selbst,

Weihnachtsweisem Knecht Ruprecht - in früheren Jahren der schuf-

Flußgott »Rubou«" - und Weihnachtsgaben eingeleitet wird, findet
als intimeRubpnenseier ohue Gäste, aber unter großer Teilnahme der Philister-

·) »Hast an, Riga foll lebe-W, L. »Was Kraft und Mut in deutschen Seelen flammen-«,
in neuerer Zeit Ins ~heimqtlied« vos Chr. v. Mich-if, Z. »An-Osmia Grau-«.
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sagst statt. »Es-«: egehesiiisiksvssueksschttichissksaiitkex siegt site« nskieiisitkssxksffsestaez2
aller Kommerse Das ist es, was alle, salt und jung, herbeiftihrt zu

Veisammensein und die edlen Saiten der Seele nachklingen läßt bis

Alter hinein. "
Am Abend vor Sylvester findet für die in Riga gebliebenen, auswärtigen«

Aktiven und sitt beherztere Philister eine Sylvesterfeier statt, und zwar
mit obligater »Svlvesterbowle« und nachfolgenden! Kopfweh, da, wie

Fama behauptet, der für die vielen Neuauflagen mangelnde Buwlenweiii von

findigen Kdpfen aus recht fragwürdigen »Ersatztrauben« im Konventsquartier

gekeltert werden foll. Hierbei möge wohl der Gedanke zu Grunde liegen. so

große Pantscherfünden noch im alten Jahre zu erledigen und den Beteiligten
als »die-no redet« den Wunsch ins neue Jahr mitzugebem sieh nur ja keinen.

Jllusionen hingeben zu wollen.
«-

Der »Fuchskommers« im Februar, zu dem liebe Gäste eingeladen werden,

ist als Ehrentag der Füchse gedacht. Da sind sie die Wirte und follen zeigen,
was sie können. Fuchstheatey Knüttelvers-Coiiplets, Fuchszeituiig u. dgl. m.,

bei völliger Pressefreiheih sorgen gewöhnlich für eine ungemein frische Fidelitas,«

während die nsmlle Fuehsrede vor den( Landesoater so manchen

Chargierten offenbart.

Von den besonders gelungenen. selbstgezimmerten «Fuchsaufführungen" sei

hier die musikalische Parodie aus den Nibeluiigenring mit den »Rheintöchtern
in der Badewanne«, mit der »langen Bohnenftange« als Brunhilde und dem

kleinen, irummbeinigen »t)c’ußliiacter« als Siegfried, in Erinnerung gebracht;

Wehleidig nimmt letzterer den Rabenfederhelm vom Kopf, zeigt auf- der;

kahlen Schädel und singt mit Wagner: »Helde, wo sind Deine Haate·?«.«.«
Und dann erst die ..Götterverdämmernng« im »Vari6tå«! Nu, nal

Als gelungene Fuchsaufsiihrung aus neuester Zeit sei noch

»Der sionvent in der Hölle«, mit den sympathischen, musikalischen

filchsem dem großen Sündenregister der Aktiven und Philister

urkotnischen Telephonverbinduiig mit der Erde, im. besonderen mit

Noch heute gerät einem bei der Rilcleriniierung das Zwerchfell in Schwingungeus
Jn der Nacht auf den ersten Mai wurde die »Walpurgisseier«

Jahren, als noch der alte Kalender galt und daher wörmeres Wetter

freier» Natur mit Maifeuer und Feuersprung begangen. Am ~Stints«e«e«, in·

»»3iatlekaln« an der Diina in »Bullenhof«, am »Strande« und auch in Privat-
gärteu der Philister wurde der Hexensabbat abgehalten. hinaus ging es

gewöhnlich per Fluß-Schuppen Heutzutage findet die Feier auf dem C. O. statt»
Rubonias »Stiftungs- und Farbenkommers« -allgemein »Maikommersi«-

genannt der vierte und in der Regel letzte Kummers im Bursehenjahy

seit Beginn und ist auch heute noch, wo sich 50 Jahre gerundet haben; «
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«Weih«eszses»ts.szs Konrment Tdiirserif
» ·Zse·ii"sz-Komni«ers nur· Rnboiiias Fnrbenträgeys aktive Landslente und Farben-

Philister, mitmaehem Nachmittags am 5. Mai, nach stattgehabten: Festkonveny

ging? in birkengesehmiickten Postwagen: hinaus nach dem idyllischen »Bebberbeck«,
derxls Werst von Riga belegeneiy alten Stadtmiihle am schilsbewachseiien
·Miihlente»ieh, wo iiber 35 Jahre lang dieser Ehrentag festlich begangen wurde.

.Ji»i«Gottes freier Natur, unter alten Führen nnd unter dem heimatlichen

Stzernenhiniinel ertönten die Kommersgesänge nnd die feierlichen Klänge des

YLandesbaters in der Stille der Nacht. Dort wurden die Jahreschroniken

Jigssefkefew dort wurde die Bundes- und Brudertreue erneuert, dort, am sehirnmerden

Milhlenteielx wurden Frenndfchaften fiirs Leben geschlossen. Zwei bis drei

Fiirscheiischöiie Tage und noch schönere Nächte verbrachten dort Rubonias

Söhne in brüderlicher Eintracht. Wonnige Erinnernngen steigen in jedem
Rubonen auf bei der Nennung Bebberbeets und des alten Tlliiillerö Frets

und seine Folgeerseheiiiungen haben ei bedingt, das; der» 6. Mai

Partei; auf de» C. O. ges-im wisse. Veso-var breit« m: neue-gesin- and

-"»·»e«it«"rs«iHoffnnngestrahl in die Zukunft.

i Der« »Schliifzkoniiiiers« ist in früheren Jahren nur vereinzelt, nnd zwar

sEnde Biai oder Anfang Juni, gefeiert worden. Er atmete in der Regel
IKJomitatsstimmung-, da zuweist die Llbsolventen der Hochschule den Anlaß zum

kjkoziimersieren boten. Die Sehlnszkommersr. die gewöhnlich nur von einer

»kleinen Anzahl besucht waren, wurden in der nächsten Umgebung. Jägers, des

aus Privatbefitzlichkeitem abgehalten. Jn den legten Jahren sind sie
Hganz in Fortsall gekommen. ·

J» T; Nicht minder intensiv, als ans dem TO» wurde die Geselligkeitauf

behausungen vererbte sieh von Generation zu Garantien. Der alte »Buchs-
Hbauc die »blaue Bude«, die »Titrkenbnrg«, die »Wichert’sche Budec der

Jzzgoldene Stiefel«, die ~Hartmann’sehe Bude«, die »Mabarow’sche Bude« und

Jviele andere mehr sind gewissermaßen historisch geworden- Bei dampfender

IJleemaschine (~Ssamowar«) wurde des öfters: bis in die Nacht hinein

Hisputierh Quartett gesungen und musizierh Die .Ftrchsbesuehe« auf den

wurden sehr gern gesehen, um so mehr als den älteren Landsleuten

Gelegenheit geboten wurde, den jungen Nachwuchs näher kennen

so ist er im großen und ganzen kein allzu reger gewesen. Mit den

ihargiertenkonventlichen Beziehungen und Stintmungeii weehsekte auch der« sog.
Zoffizielle VerkehrQ Unbesrhadet dessen bestanden wohl zu allen Zeiten per-

Frenndschaften zwischen einzelner: Gliedern der deutschen Konvenreg
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Aber« ersucht-so. auf? dem Baltenx

ist den Rubonen in lieber Erinnerung geblieben. Einige Jahrzehnte

bestand ein besonders nahes Verhältnis zwischen Rubonen und Arkonxetd

gewissermaßen traditionell geworden war. Die gegenseitigeu Besuche watenF

eine Zeitlang sozusagen an der Tagesordnung, ganz besonders nach dem frei-«

miitigen Auftreten der Rubottia in dem bekannten ArkonettsAthen-Konflikt.

Taf; aber dieses Freundschaftsverhältttis ein mehr oder weniger äuszerliches

blieb, lag in dem grundverschiedenen Wesen des Germanen nnd des Slatvetis

Der Veriehr mit den beiden anderen sluwischeti Konventen ging niemals iiber

den streng offizielien Rahmen hinaus, obwohl auch so mancher nächtliche

Überfall auf das sog. ~Parlament« der Veletia gemacht wurde. Mit den

heimatlicheii Verbindungen der Letten und Esten ist kaum ein Verkehrs-

verhältnis angebahnt worden. Alles in allem genommen hat aber derszexterne

Burschenverkehr trotz vielfacher Hemmungeti die Geselligkeit in der Rnbonia

belebend beeinflußt, wofiir auch an dieser Stelle allen freundlich gesinnten

Kommilitoiieii ein herzliiher Dank ausgesprochen! sei.

· Wie bereits früher bemerkt, war die Zahl der Gäste, die das C.Q. be-

suchten, eine erfreulich , große. Besonders als im Pulverturm das Quartier:

eingcrichtetwordeti war. Dieses alte, romantische Gemäuesiibte aus alle

mächtige Anziehiingskraft aus. Sohatte denn die Rubonia, namentlich unter«

der in Niga ansässigen dörptschen Philisterschaft eine ganze Reihe von stän-

digen Freunden, die sie fast zu den Ihrigen zählen durfte. Sie und viele

andere Gäste aus der Heimat nnd dem Auslande besuchten recht häufig die

osfizielleu Kneipen Man braucht nur einen Blick in idas Fremdeubuch

werfen, uns da stehen sie alle auf in der Erinnerung, die einst fröhlich irr

Rubonias Heim gezecht haben und ihr gut Freund wurden, Semesterlich
wurden besondere Abeude mit Gästen veranstaltet: Professoren-Wende, Künstlers«
Abende, und einmal auch ein Lehrer-Abend, von welch letzterem damals-est?
lieber Konphilister scherzend behauptete, das; er den Turm oft schon volles

nnd leerer gesehen: hätte, aber so »voller Lehrer« hätte er ihn wohl

nie gesehen. ·

Sehr häufig, und zwar Sonntags, fanden ~Damenkaffees« statt,»««zu·«

welchen der eine oder der andere der Aktiven oder Philister seine Damens-und
Freunde aufsorderte, und die immer recht animiert vertiefen, ja sogar bisweilen

- zum Leidwesen gewisser »Unverbesserlicher« zum Tänzchen »ausarteten«.

In späterer: Jahren hatte sich in der Rubonia eine ganz besondere Art gesell-

schaftlicherVeranstaltung eingebürgert. Das waren die alljährlich wieder-««

kehrenden ~de Laval-Abende«, die ein hochwertiges Kiinftlerprogramm mit.

anschließender Fidelitas aufwiesen und die Mittel für einen edlen Zweck, dies

zVersorgung der verwaisten Kinder eines ·Konphilisters, aufbrachtetu »F;
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Hverkehr gerichtet. Jnseugett Fionnex mit der Gesellschafk zu
"- bleiben, galt als

Parole« Die Altetfhatten gut vorgesorgt: dem Neuankömmling standen eine

Zstaitliche Anzahl hochgeschätzter Philistere offen, die in nicht hoch genug an-

zuerkennen-der Weise» sich der Rubonen annahmeu. Balle, Ausführungen und

Ausfahrten wechselteu in bunter Reihe und verschöttten die goldenen Burscheusahrr.

;»,·· « Aber auch eine ganze Reihe öfsentlicher Liiille in geschlosfener lslesellschast

wurden fleiszig mitgemacht, so n. a. die Mussettbälle die Mille des Frauen-

und des JungfrauenvetriltT der Tierschtttzvereinsbalh der Polntechnikers

jlzisllsk -der Arkoneiiball, die Karlsbader Sommerbälle und viele andere. Wo

immer das Tauzbein in besserer Gesellschaft geschwungen wurde, da war

uuch stets der blawweißsschtvarzc Deckel vertreten.

»» · Jm Winter tuntmelten sich die Rubonen auf der Srhlittschuhbahm

suuf dem Stadtlaual und nachher im Srhiitzettgartem Jn neuerer Zeit

»aus die Aitssibttttg Spott!
sich die Rubonia u. as einen eigetiFii"Ten«ctiSp«la«y"irit« an-

««."Eg"e··legt, wo eifrig dem »weis;eu« Sport gehuldigt wurde.

Tie hättjigett Feste sorgten dafür, das: der Kontakt mit der Gesellschaft

niemals abbrach, sondern stets ausrechterhalten wurde. So bilden

Hauch die großen ..Frentdettlommerse« zum 10-säl)rigen, Ast-jährigen und

«··T35-jiihrigen Jubiläum, sowie der Pulverturmeinzug nnd im September 1917

große Festloutmers zur deutschen Lkkupatiouszeit iuftilus Ins-nnd-

szzwanzigsährigetc Wiederkehr des« Pulverturmeinzuigis ««letr«ehte«nd"e Wieilensteiite

Rubouias exteruer Burscheugeselligkeit

;kJ·-·fs;"-»j Jn Kürze sei hier. versucht, kommenden Generationen die Festlichleiten

—k"»«t»ssi·ed«erzugeben, die vor 25 Jahren die Herzen aller Rnbonen höher schlagen

Tlteßenk und heute noch die Brust der Überlebenden mit berechtigten: Stolz

;«erfi·illeu. Ach, wie so viele, die damals mitgeflthlt und mitjubitiert haben,

Vdeckt schou lange der grüne Rasen! .
.

.
Rubonia gedenkt ihrck 7in Trauer

.. .

Wie wir aus den vorhergehenden Kapiteln dieses Buches erfahren

Hzshabem machte die Verbindung gerade kurz vor ihrem Jubiläutn eine überaus

xjskritische Zeit durch. Ihrem damaligen verhältnismäßig kleinen Bestande und

·»
sbiläunis in größerem Maßstabe fast aussichtsloc Die Zahl der Stimmen,

unbedeutend. Ader der Eifer und der Mut derer, die gerade· in

feiner Juhelseier grlsßeren Stiles · eine Krtstigung der Verbindung voraus·

wirksamer· ·t·"t"t·td»ft«är·ler. Die Lptimislen sollten recht behalten.

JckTanl Hmeitten Lpferfreudigleit der Philisicrsclznft und der begeislerunglsk

Eis-Zellen Mitdfsxit ji«-er -Llktiven. M« ihr bestes Können einsetztern Verlies »das
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trink-traust:- iiztkiiszeiids.«s siaiis

Ehiskkijjitjkgewonnen, sondern ans nach innen fand die jßubonia eine «—«-’««-Jk.»--·
dnrch einen kräftigen Zuwachs und dnrch die Sicherung ihrer materielletik

dank der hochherzigeu »Jubilätimsstiftnng«. «
Das Jubiläumsprogramm war vom Festansschnsn bestehend

Heinrich Fischen, Osiar Oppermanm Wilhelm Boekslafß Johann;
Zum, Ernst Tode, Karl Loeser, Harry Mehlbart und dem

Eduard Lichtenstein festgesetzt und vom Konvent gebilligt wordens

Donnerstag, den 4. Mai,
8 Uhr abends: Zwangloses Beisammensein aller Glieder der Verbindunszgi

« (Schiitzeiigarten-Veratida)·.
Freitag, den Z. Mai,

6 Uhr abends: Festversammlung mit Damen anf dem KonventsqnartietxFkkszx
8 Uhr abends: Damenfest im Saale des Schülzenvereiniä

Sonnabend, den is. Niah « ·« JTJJ
11 Uhr vormittags: TmterneyFgstiouMt Mtf dttstKonventsqnartier. , ·
2««'- Uhr sstttvssveytgqix M! Ksuvessqmtitietx
9 Uhr abends: Farbenkommerd ans dein Konoentsqnartier.

»· « Sonntag, den 7. Mai, - .«·";"
·12 Uhr Mittags: Katerfriihsiiirl ans dem Fionvcntsauartieix

CVebderbeck Post - Bier)-., «

,
»»

Vermag, den Z. Mai,
8 Uhr abends: Exteruer Festtomnrergim Saale des -

·

a . » Dis-sag. Dei« s« Mai, a »

1 Uhr nachmittagO Datersriihstiick sim Kaiserlicheii Garten. (Versatntzt«l»
12 Uhr mittags im

Ver-its am 4. Mai sipakea vie Phitisikk au- ssah ma- kes-i, 72 Egiijzkifk
Zahl, darunter die Stifter-W oldemar v. Weh, Robert KordeAßsiLfssTi
Baron Taube nnd Lltkadins v. Rassaloviclx herbeigeström«»t»"s-z2sss»s"«
hatten sih nat 8 Uhr abends zum. zwanglosen Beisammensein im

Verein zusamt-empfunden. «« s .
-- - ·

« J« de« Wams-unda- ms. Mai was-a aaf vie Grabe: de: iii

peksiakhkkiia nah-wen,- sawie aus da« Grab da« weit. Dikakipks va- Pacyigxhiszzkkx
sitz-ais Prof. Gan« asieskkitzkty, m wakisihckzigaa Indem« de: siuhpgiizg
odn seiten das Kanne-its Kränze niedergelegt worden.- - « -

Zur Mittags-Zeit fand die photographische Aufnahme vor der

im Schittzengarten·statt, nnd zwar ein« Grnppenbild user· Glieder

ein anderes mit allen anwesenden -

- ,
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Festversairturknng Damen« um —6«Uhr« C; O; verlief 4
stimmungsvoll ·Die vom Jqhanniskeller aus im Festzuge aufziehende

Tbltttkweiszsschwarze Schar ivurde am Portal des Pulverturmeö von den Fest-

komitees der Frauen und Jungfrauen empfangen und in den Pauksaal geleitet,

die Präsidentin des Frauenkvmiteen bestehend aus Frau Antonie von

Zieh, Frau Elise Frobeen und Frau Helene Stank, das herrliche

zEescherrk der Rnbonenfrauen übergab: die schönsten Burschenlieder sinnreich

xmd farbenprächtig an die alten Mauern gebannt durch vornehme Künstlerhand

Frau: Delene Starck sprach hierzu in poetischer Form eine zu Herzen

Zueignung. Es dankte im Namen des Konvents der Senior.

JWendeline Goescheh Frl. Wilhelmine Loeser und Frl. Lillv

Lichtensteiw als Festgeschenk eine seidene, reichbestiekte Fahne zum Schmnck

Kummers- und Pauksaales Es dankte der 2. Chargiertr.

11, Rath kurzer Vesiirtttng begab sich die Fesigesellichuft in langer Ermi-

zum Tamensest in den Schiltzetlgartetr. Ein solennei Sonpety zahl-

sskreiche Reden, eine vorzügliche Burschenauffiihrtcng und ein glänzender Ball

Tsvereinigte die große Rubonctifamilie bis in den frühen Morgen hinein bei

Hnnvergeszlielser Stimmung. -
- Am «Morgen des 6. Mai begrüßte das »Rigaer Tageblatst die Jubilarin

folgenden Worten:

H· Aus! Wiähtigsv Jttbiläum de! STIMME-Neffen Feier. schds WMI

Izitiit der seierlichen Begrüszung der zahlreich erschienenen Korpsphilistcr im

Päsåuventsquartier
und Empfang der Festgaben begonnen, sich über inehrere

Ijszge erstrecken wird, entbietett wir der allgemein gcachtetett Korporatiom die

in naher Beziehung zum Gesellschastsleben unserer Stadt gestanden hat,

Tssinsere besten Gltieltviinsehe Der korpotelle Geist, der dem baltischen Studenten-

Fjzjttm von jeher eigen war, hat sieh vom Embachstrand bald nach Begrün-

Ffsdung des Rigasehen Polyteehnikumi auch an die Ufer unserer Dünn ver-pflanzt

hier kräftig Wurzel geschlagen. Als dritte unter den hiesigen Korpora-

trat am s. Mai 18743 die Rubonia ins Leben nnd hat in dem Viertel-

ksxjahrhmtdert ihres Bestehens durth den guten Geist, der in ihr herrschte, durch

beträchtliche Anzahl tüchtiger Kräfte, die aus ihrer Niitte hervorgegangen

.der Schöpfung ihrer Stifter eine Bedeutung verliehen, die über den

»Hei-yam- dko Sud-umsehen« hinweg-mais: ist. Moses: di: um(

Fkksehvn Jahren im biirgertichen Leben nutzbringend tvirkenden Stifter nnd

szälteren Philister der Kotpceatiom die sieh heute nnd in den nächsten Tagen

Hals Aste— in den Mauern unserer Stadt aushalten, die freadige åbetzeagnng

jstttit sich nehmen, daß, was sie als Jünglinge gewollt und erstrebt- z« fchöner

Fjksjkkrsiillung gediehen ists daß der Bund ihrer Irgend tren und unwandelbar an
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den Prinzipien festhält, ,7 xdje spsie bei der Gründung. der Korborklfiisii
haben« « . -

Der interne Festkonvent fand am Sonnabend, den S.

»: 12 Uhr mittags ans dem Konventsquartier im Pulverturm statt. ErösfyexszY
wurde er mit einer Anspraehe des Seniors E. Lichtensteiiy der einen Riickblick

auf die verflossenen 25 Jahre des Bestehens der Rubonia gab. Sodann sprach.
H. Frobeen über die Beziehungen der Philister zur Verbindung. Daran schloß

sich eine Gedenkrede J. Dahlfelds aufdie Toten.
.—-

Es folgte ein Bericht Karl Loesers über die Philisterstiftitngps
Sodann iiberreichten J. Dahlfeld, K. Loeser und N. Minuth die Stiftungs-
urkunde einer dem jeweiligen Konvente zugute kommenden Stiftung der

Philister, worauf der Senior den Dank aussprach · «
O. Michalowsky und W. Schreiner übergaben im Auftrage der in·

Moskau lebenden Philister zwei künstlerisch in Silber getriebene Pokaleis
M. Oehmcke und J. diinszivitriii iiberbrachten im Auftrage der in Petersburg
lebenden Philisker gleichfalls: zwei silberne Pokale Sodann teilte H. Mehlbart
mit, daß die sßigaer Philister die neuen Glasmalerein im Pulverturm gestiftet
hatten. Hiekquf mdchde J. Ddhcserd die Mike-stetig m: eiiiekkeicheu
kung Baron J. Heinzeks in Lodz zum Besten des Pnlvertnriwßaufdnski
Auch der Chargierte L. v. Rehher machte Mitteilung von einer Darbringmijs
seines Vaters fiir die Stipendienkasse derRubonia Der L. Chargierte O. Fischer»
überreichte darauf im Namen des Vaters eines in der Ferne weileuden Philisters
einen silbernen PokaL

»»

Zum Schlnsz dankte der Senior E. Lichtenstein für die» zahlreichertf
Darbringungen und für den Ausdruck der Liebe nnd Anhänglichkeit

Phiiisiee Damit send de: indess-e Festes-speist seines: Abschied»
Nach einem Jrnbiß folgte der externe Festkonvent im

Saale des Pulverntrms Er nahm seinen Anfang um 292 Uhr
und wurde mit einer Begriiszungsrede des Seniors, in der die Ziele der

auseinandergesetzt wurden, eröffnet. .

Zum Festkonvent waren erschienen:

I) Als Vertreter des Berwaltungsrats des Polhterhzkf
nikums die Herren Jngenieur B. v. Schubert und G. Kerker-ins. UlifzlieH
Ausprache des Preises v. Schubert antwortete der Senior. »

«

Z) Als Vertreter des Profesforenkollegiums die

Bis-Direktor Professor B. v. Wodzhnski und Professor C. Levis.

die Ausprache des BizeiDirektors antwortete der Senior. ««

s) Jus Henker: de: Große« Gilde die Decke«

H. Stieda, Ältester Theodor Busch und Dockmann Aug. Miindeb
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i;.jks’ JFIIYiHBeKSU riesjseipesiizieeifvieds de: Narr-nie:- Es entwertete-J. Dqhtfeids
»,Ek?«·-sz4)» Als Vertreter der iiterärisclkpraktischen Biirgervers
Lfsiixdsnng überreichte der Direktor Herr O. o. Jrnier eine Adresse. Es

Htwortete K. Loeser. «
z) An Veetketee dek St. Joheuuisciiziide iihekkeichkeu vie

Åltermann F. Vrunsternianm Ältester Chr. Steinert nnd Dockinnnn

· Jserniann eine Stiftungsurkunde über eine Darbriiignng von Inn) Abt.
««

des Stipendiensonds Es antwortete N. Minuths

Als Liertreter der Fraternitas Valtiea deren drei Char-sz

der Senior G. v. Liiienfeld überreichte als Geschenk einen silbernen

««

eiskal- Es antwortete der Senior der Rubonim

7) Als Vertreter der Concordia Rigensissderen drei Chargiertr.

XI E. »Grn»be silbernen· Pistol. Es antwortete der

Als» Vertieter der Areonia deren drei Charakter. Der Senior
«·3"«.«sz-·l«Fzariiowski überreichte einen silbernen Pokai. Es antwortete der Es. Char-

v. Reyhen ·

Als» Vertreter der Fraternitas Aretica deren drei Char-
Dek Seine: J. Diesen« iihekkeichke eine« Pekqdeschiiigek (die Fkqtekuiiqs

eHsz « m die Servan- icheskeeu ges-einsei- dkei Paxcveisttiscxszssi
Sclliclc . »Es. ««

10) Als Vertreter der Veletia deren da! Ehe-Vierte. Der SeniorHjejssrossowski überreichte einen silbernen PokaL «
en- Veekketek ver Secpuie dekeu dkei Ehe-Vierte. Dee Sesipk

Es: Eber-either zwei Paradeschlägen « - «
».-"-;·j 12) ÆBertketer des Technischen Vereins derPräses Professor

»s»iniirow nnd der Setretär P. Klein. Uns »die Beslsckwllltschungsrede
arbeitete» Jugeuieue R. Staat. « ««

i-

ls) Als Vertreter des Architektenvereins die« Herren Architekt
Fkssehenkampss nnd süngerer Stadtarchitekt B. v. Vers, die eine Adresse

««ten. Giantboriete H( Mehtbarh · i « « "

Tit-i) Ins Beinen: de: Gesellschaft in: Geschichte uuv

zkxjkkuemskusve Dei F. Bienenei: »aus» we: eine ndkeise iihekkeichte
U— RIEM- « e e

ssisksz.kzsp«jzlp)s.sls Vertreter Te« Rigasehen Knnstvereind die Herren
Essig. Burchard und Dianas-ei. Baron Enqelhardh dieseine Adresse

.s«;si,;,iz,-«fHi,e»keiei;tekk.-ei-eil»p» i-at:-«-eteee eejseeiubekk . » s
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-
E.«-ISchiv;edier", disk: Heisa-Meist;- kjifereTHlS-antwortete N.

17) Als Vertreter. der Kompagnie der SchwarzhsittsrKq
Konsnl E. Schwarlp Es antwortete O. Llpperttianir.

W) Llts Vertreter des Gewerbevereins» der Preises Striatsrajtz

J. v. Eckardt und Direktor Jngenieur L. Raascha Sie iiberreichten eine?

Lldresse Es antwortete W. Schreiner.
»

h 19) Herr« Chr. v. Stritzkls lief; durch regnet. ker- aieka R. Ssogelj

einen silbernen Huinpen überreichen.
«

Zum Schluß brachte Rad. Kvrdes ein Hoch auf die Stadt Riga aus«-«

Weit dem Gesang des Liedes: »Stofzt an, Riga soll leben!« schloß die.

erhebende Feier.

Ein geselliges Beisammenfein vereinigte hierauf tdjäste und Wirte.

Um 9 Uhr abends fand im Pulvernirtii der interne seesttoiiitiie"i«"ss:szk
unter hoehgehender Vegeisteriitig der blausnieißschivarzeii Schar statt. Mit.

Enthnfiasnius wurden die Stifter-Philister empfangen und den beiden Urftifternsp
Woldeniar von-»Bei) und; Robert Korbe« «·

DIE U· INCI- diewakskbkkökgs
Rad. Morde-s, sowie die zahlreichen Reden, die Liebe nnd Treue zur

zuin Ausdruck brachten, sie lösten sich ans in den niächtigen Klängen-des;
Landesvaterskx Bis« zum frühen Biorgen hinein feierten Rnbonias Söhne ihsr7
interne-s Julictfest. spj

Nach einem überaus gelungenen Katerfriihstitck ging es am an
Tage, am 7. Mai, per Post hinaus nach dein alten, lieben Bebbetbetbszsp Y
Anbliet der trauten und-du ungewohnte-I Pliitze bemächtigte sieh atirhz
der Åltesten Zngendlnfn Vergangene Jngendtage lebten ins »"
auf »und ließen erste, alle Brüder. sein. Trotz vorhetgegangencn Feft
»du-o mit» bis» iii di» spiiikii Aha-d hinein. Niichziigikk siiivckstqisfö

Morgen heimgekehrt :

. Montag, den S. Mai, abend« s» Uhr fand. im Haufe de«

der externe Festkomniers statt, zn den: wohl gegen 400

erschienen waren. . " . ·.«·«-".T.·,««·-
Die lange« Reihe der Rede« spxtössnete der Präses deQVernkaTkntigdJdk

polhteehnischenjdpchschule Jngenienr B. v. Schubert niit einen!

iseine Majestät den Kaiser, worauf den fiimtlichm Anwesenden die Bolkshhnines

Ezzweiytal gesungen würde. . » . ·

Danaih brachte der Z. Chargierte der Rubonia O. Fischer das

Hanf »den Verwaltnngsrat ans.
sz

»» De: Preises B. v. Schubert erwiderte mit einen! Hoch auf die
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dkss »seiner-ins« keins« seh» Viznxikskipkssvks sispikxikchkikiqmszs
TProfessor B. v, Wodzhuski die Nubonia « und» hob die guten Beziehungen
hervor, die die Glieder der« Rubonia stets mit dem Prosessorenkollegium ver-

bunden hätten.

k « Hierauf brachte in längerer Rede nnd in warmen Worten W. Schreiner
das Hoch aus auf die Stadt Riga. Jhm antwortete der Stadthauptkollege
:dim. Bürgermeister E. v. Vötticher mit einem Hoch ans die Rnbouia Es

folgte die Rede des Präses des Chargierteiitonvents des Seniors der Frat.

Baltiea G. v. Lilienfeldt, auf den Chargiertenkonvent O. Michatowsty brachte

»das Hoch auf die Gäste ans. Darauf erwiderte im Namen der Gäste

Wkiiieugekichxspkiisidest es. Bari-Haupt, ais Phicisiek der Fast. Rigeusiz mit

einem Hoch ans die Rubonia, wobei er die sich vollziehende Gleichberechtigung
der technischen Hochschulen und der Universitäten hervorhob.

;;·«
·.

O. Oppermam gedachte in seiner Rede des wahren Burschentumgsh

Oberlippe: See-sum De. n Ppeichu scien- iu geh-adm- stcvk de« Pan-ek-

stnrm - das Kvnventsquartier der Rnbonim Daraus sprach in längerer

humoristischer Siiede Oberpastor W. Keller über Freiheit, Diszipliu und

Harmonie. Ter Landsmann der Frar. Baltiea Schutt; gedachte der atademischen

Freiheit und brachte das Hoch aus auf die Professoren als Hiiter derselben.

- Als letzter sprach Professor Dr. is. Bischofs auf die Füchse der Rubonitix

xals Nachwuehs und Träger der Tradition.

««
«, Der Landesvater schloß den offiziellen Teil des Festkonimerseiz Es

.gelangte noch eine große Anzahl von Schreiben und Telegrammeu zur Berlesnng.

Bis in die späten Morgenstunden hinein blieben die Gäste der Rubonia

it; Räumen des Schützeuhnuses vereinigt. Am Tage darauf, am 9. Mai,

»beschloß ein Katersrühstück niit Musik und bunter Bühne im Kaiserlichen

sSarten die Festtage
·«

·
»« » Noch mehrere Tage verweilten die Angereisten in Rigm Der Pulver-

erlebte noch so manche stimmungsvolle Jubelstunde in dantbarer Er-

an das pvächtig verlanfene Rnbonenfest

Rigcks 700-jähriges Jubiläum im folgenden Sommer 1901 bot den

Gelegenheit, ihre Liebe znr alten Heimatstadt durch rege Anteil-

am Bau «Alt-Riga’s«, der naeh den Plänen August Reinberg’s
nnd »unter Assiftenz Ernst Tode’s am Stadtkaual ausgeführt wurde, zu

bekunden. Am Morgen des Festtages zogen sie, nach stattgehabtem Festgottess
dienst, ntit Schlägern und Schärpen in den Domhof und legten hier nach

einer lernigen Ansprarhe ihres Seniors am Fuße des Denkmals Bischof
zsilberts, des ruhnireichen Griinders der Stadt, einen Lorbeerkranz mit



Tsnubouiqs Farben, idem Braut-Weiß de; Tkirim bischiifcicheus

Schwarz-Weis; des Habits der Ordensrittey » nieder. Dieser Akt der Piedätx
einzige Ehrung durch eine Kiirperschaft Rigas, fand damals in der

keit ihre wohlverdiente Würdigung.

Und noch ein anderes Mal haben während der prächtigen Jubiläumstage
die Rubonen von sich reden gemacht, und zwar zum Wassersest der Stadt Riga.
Nach Entwiirfen H. Mehlbarks war ein großes Prahmboot zu einem
Wikitigerschiff nmgebaut worden, mit einein mächtigen Pferdekopf als Brig»
Majestätisch inmitten der Tiina segelnd, umsprüht von Raketen und römischen!-

Licht, erregte dieses stilvolle Rnboneiischisf die allgemeine Aufmerksamkeit und

fand ungeteilte Anerkennung. Die Stadt Riga zeichnete das gelungene Werk

durch Zusprechnng eines Ehrenpreises in Gestalt eines kunstvollen, silbernen

Telphinpolals aus, der hinfort Rnbonias Silberschatz zierte

Hierbei braucht nicht des breiteren ausgeführt zu werden, das; alle diese«
und ähnliche Festlichkeiten während diiigas Jnbelfeier stets eine kleine Nachfeier
im Pulvertnrm, dem Wahrzeichcn Alt-Rigas, erfuhren denn gar zu

stimmnngsvoll und gemütlich zeehte es sich« in seinen kühlen Mauerns « »», i
Erging einmal der Ruf an die Burschenschafy an allgemeinen

stalttutgen, Ehrungem Festzügen u. dgl. m. teilzunehmen, so hat die Rubonia

niemals gefehlt. Völkerkommerse und Fackelzüge Festaufmärsche nnd Trauer--

geleite stets war Rubonias Fahne mit dabei. Sie wehte, wenn der Ruf

zur Freude schallte, sie hielt aber auch, in Trauer gehiillt, treue Wache an so?
mancher Bahre.

Und »war einer ihrer Brüder dann geschieden« aus jungem, blühendem
Leben abgerusen in die große Stille der Totengruft Rubonia errichtete.

ihm die letzte Wohnstätte über der Erde. Jin Konventsquartier wurdes

der Stillgewordene aufgebahrt, im farbengeschmückten Sarge, unter dein?
Schatten der blausweispschwarzen Fahne, der er die Treue gehalten bis·

den Tod. Jn langer Reihe, gefolgt von allen Burschen im Trauerfloy trugen:
sie den Bruder hinaus zur letzten Ruhe, senkten als Abschiedsgruß Rubonitiß«:-H-

Fahne über die Gruft und sangen ihm tränenbenetzten Auges das lehte
in’s stille Grab.

. . . . . . .

Jm steten Wechsel von Ernstem und« Heiterem wächst ans dem jungen«
Fuchs ein ganzer Mann. Und scheint auch bisweilen der Ritter von der,
Nacht über den des Tages den Sieg zu erringen, so hat doch noch immer.
wieder ein starker Freundesarm die letzte Entscheidung gegeben. Diesen Freund;
hat wohl ein jeder von uns in der Rubonia gefunden, die treu und fest ihres,
Söhne zusammenhält für Zeit und Leben. Mögen auch die Wogen des ges;
selligen Bursehenlebens mitunter über die Ufer gebrandet sein nnd im Rück-«
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di; Ruhm» deutsche Manne: gezeitigt, vie ei« bewußte-s .Jch« ikssich

ztxngejn die nach wie vor iu nenuenswerter Lliizahl die Katheder der heimat-

Hochschule zieren, die als tüchtige Fachteute ihren Beruf hier und

Ydkaspgitßeti erfiilleti und die stets Liebe und Lust gehabt haben, ihr Können auch

sfixfstkzzideellen Gebieten dcr Heimat bereitwilligst zur Verfügung zu stellen, trotz

de! Zeiten. »
Hkjsslfzs ändern sich auch Menschen in ihrem Denken und Handeln.

Dejdkzedlen Menschen bleibt aber unveränderlich das Streben nach Höherm,
Essjzlekenn Foriueu mögen zersallery wenn nur der edle Kern, der Geist, der

bleibt. Dafür sorge, du junge Rubouiwi Ehe du aber da ran

sehst, die alten Formen zu zerbrechen, bedenke, das;

Cspljsahire lang Rubonia mit starker Hand und in. reinem

åjziezrszsgesehnriedet hie in ihrem— guten Bnrsehenschwert
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Burschenlied

. » « Die Narren, «·

Sie karren - ,

. Sich Sorgen zu Hauf , ·
Und stdhnin btiss Miihet Otsd Freien. -

. Abs täglichem

öiläglichissn «
Seht-sing« ich inich auf ·

Zu lichten Rcgioiietr. .

· II) day» meine Schldsser mir boch in die Luft «

- Und las; sie drin glesisien nnd fchiminerm
Und fidßt mir sie tun mal ein elender Schoß, ·

»
»» »

Ho hats ich sie sen u! den Trümmern.

. · ». ·
»

Hei! lachende Auges: und lcnchtende Stirn»

· Muß jedes: der Frcimdc mir hnlsexy

Und gebt mir ein litftkger Gedanke durkbö Hirn,
. So wird er gewiß nicht begraben.

- wxkidunFÅs · L«

·· « . ·« ·· · O:.;»·Z«· ·f.-·:"I
« khtri AK; n

. ARE-F·- szyqbkå Les-«; e«
« ··-». zszsp cspszspc »h«»».fb».-· ·« · .Q.p«r.·x«ut«sdt »

Und bitt e? den Freund mir verschlagen, · ·
S» Fuge e .

« « Tie Klinge
Jus mignkres Hefe-di,
Tun« wolku wir aufs neu un; vertragen;

f;
"-

- i isjsz pas snche nnd finde. » «

' ,m;Mtsz.i «»
«.. Hi— «:

» . . : »;-

. Bin stetcitb dabei «« «
-, --

Und schen? nteise Sorge« dem Disk- -

« Laß: sum: » » i
« Die Narren sz ···

« « · ·
·« Diesorgmznxhcvfssz ·:

«« «· ·· «

- zog-iu- miesssiesfmsiisgec i
.

s

»« i »sk·billigens Lauf, · i Y «
«. «.

» je· ipiik i« kkichk keusch-i i» «vi-«"-g. «
»

« Ist« um: pkisii stumpf-visi- ich m« sat-

." « Und« Its« seinen Mast! Its! its« Christ( ···sz: Y· ·
. Issxrtngsiic der Stsibe weis sdeltsjipins

THE-Kitte- dss ist-Ism- Ze--d.-·.—1I·::-
«

s— «
Ernst Tode
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Philistärverbände
Von

Karl Loeser

Bald muß er von dannen ziehen,

- , Selber ein Philister sein.

»« Lieln wird ihm auch ferner blühen,
Brave Bursche denken sein!

Die Erinnerungen an die eigenen Burschenjahre nnd das Gefühl des

Dankes für alles, was der einzelne in seiner Burfchcnzeit in der Rubonia

erlebt und empfangen, sehufeu schon in den ersten Jahren, als es wenige und

Edanials noch ganz junge Philister gab, ein enges Band zwischen der Philister-
sehaft und dem aktiven Konvente Ein kleiner Kreis von Philisterm denen

das Wohl der Verbindung am Herzen lag, hatte schon zur Zeit des zehnjährigen
Jubiläums der Rubonia zwanglose Abendvereinigungen ins Leben gerufen.

Diese wiederkehrenden Zusammenkiinfte haben sich erhalten, ans ihnen sind später
»die sogenannten Philisterabende entstanden, die an bestimmten Sonnabenden

eines jeden Monats in Riga, Petersburg und Moskau stattfanden.

Ebenso schön wie diese Philifterabende sitt die Konphilister waren, ebenso
wichtig wurden sie für die Verbindung. Das Interesse filr sie wurde durch

die gemeinsam verlebten Stunden immer von neuem geweckt und erhalten,

ims- phue dies« Pyitisiekqheudc wcike es vicctkicht uicht miigtich gewiss, die

späteren Stiftungen so erfolgreich ins Leben zu rufen und die Jubelfeste der

Rubonia so vollendet vorzubereiten.
«

Die Konphiliftey denen es vergönnt war, diese Versammlungen, sei es

in Riga, sei es in Petersburg oder in Moskau, mitzuerlebetk werden manche
schöne Erinnerung an diese Stundennoch heute treu in ihrem Herzen bewahren.

Die Jdee der Gründung einer P h il ifterstiftung, den ersten Statutenentwurf
und dieVorarbeiten zur konstituierenden Versammlung verdanken wir Heinrich
Frobeen Die koustituierende Generalversammlung fand am 23. Mai 1888

gftatt und war von acht Philiftern besucht. Der Statuteuentwuff wurde mit

einigen Änderungen angenommen.
«.

·«

»

Der Zweck der Stiftung war die Sehaffung eines Kapitals. das« nach
dem Ermessen der Mitglieder zugunsten der Verbindung Verwendung finden

sollte. Das Kapital sollte nur dazu dienen, der Verbindung bleibende

Vorteile zu verschaffen; peluuiäre Unterstützungen der jeweiligen Konvente und,
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einzelner Landslente sollten.ksaus" dem Kapital nnd den ZInsetiFTniThLYÄgeIIDTJHrFtJHsz
werden. Die Mitgliedschast konnte nur von einem Philister der Rnbonink

erworben werden, wobei die Mitgliedsbeiträge entweder durch einmalige Ab-

lösungszahluiigen oder durch Seniestralbeiträge zu leisten waren. Die Verwaltungs»

lag in den Händen von drei Administratoren Die ersten Administratoren

waren: Heinrich Frobeen, Arthur Torchiani und August

Reinberg. Jm Dezember 1888 wurde Wilhelm Bockslaff gewählt.
1894 schied Torchiani aus. an dessen Stelle K arl Loefer gewählt wurde.

Das Kapital der Stiftung wuchs langsam. Anfang 1900 erreichte es

die Höhe von ca. Stil« Abt. Die Hälfte des Kapitals wurde dann in Llnlaß--

des 25-jährigcii Jubiläums zur Anschafsung von Mobiliar für die Räume im

Pulverturm verwandt und die andere Hälfte der neuen Jubelstiftnng zur»

Verwaltung übergeben. ..;»j.

Schon wenige Jahre nach Gründung der Philisterstiftung entstand der

Philisterschaft eine neue Ausgabe. Der so still) verstorbene Landsmann

Heinrich Tiemer faßte den genialeu Gedanken, die Ruine des alten

Pnlverturtiies von der Sitadt zu pachten und zum Konventsquartier der Ricbouia

auszubauen. Es galt-die Frage zu lösen, ob überhaupt nnd in welcher Weise

die Geldmittel zu schaffen wären, um die Jdee eines Umbaues des Pulverturmes

zu verwirklichen. Jn nicht ermüdender Arbeitsfreudigleit nnd treuer Liebe zur
Rubonia wurde diese Frage behandelt. Den Philistern gelang es durch Über-

nahme von unverziiisliajeii Anteilscheiiieci eine Gruudsumme aufzubringen, die

den Beginn der Uinbanarbeiteii ertnöglichte So manchem wird es nicht leicht

gewesen sein, den Beitrag damals zu leisten, jedem hat aber beimEinznge
in das neue Heim das Herz hoher geschlagen in dem Bewußtsein, daß nur

die gemeinsame Arbeit und die Beihilfe jedes einzelnen diesen Erfolg ermög-

licht hatten.
«

Jm Oktober 1892 fand der feierliche Einzug statt. Die Vaukommissitnt

hatte ihre Ausgabe erfüllt, und die Administration der Philisterstistnng übernahm.
im Jahre 1894 die Finanzverwaltung des Pulverturmes und dieTilgnng der»
durch« den Umbau entstandenen Schuld des Konventes . Der Philisterlvuvents

stellte sich hierbei prinzipiell auf den Standpunkt, daß die Verwaltung des—

Pulverturmes auch nach Tilgung der durch den Umbau entstandenen Schuld

des Konventes in»den Händen der Adntiuistration zu bleiben habe und daß

der aktive Konvent auch später eine, wenn auch reduzierte, Miete zahlen müsse.

Die Erkenntnis, daß eine würdige Feier des Las-jährigen Jubilänms nur,

dann gewährleistet werden könne, wenn mit den Vorarbeiten rechtzeitig begonnen

werde, veranlaßte die Adininistration der Philisterstiftung schon im Jahre 1897
sein Jnbiläuniskomitee ins Leben zu rufen. Zu diesem Koinitee gehörten die;

sjdrei Lldminiftratoren H. Frobeen, W. Bock-Auff- K. Loeser
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-
Laufe von dreiwurden in den Sitzungen dieses Komitees alle Einzelheiten—-

«a"uf- das ieiiigehendste beraten, geprüft und festgelegt. Wie immer, so mußte

nuch hier vor allem festgestellt werden, aus welche Ltciträge der Philister
gehofft werden konnte. Es zeigte sieh, das; das Interesse für die Rubonia und

xdiesz Liebe zu ihr nicht erlahmt waren und daß genügende Beiträge zur Ver«-

Tsiiguxtg gestellt wurden. Tag» tlomitee konnte— nun das Festprogramin endgültig

zausardeitety und freudige Erwartung der Jubeltage erhöhte die Arbeitsfreudigleit

jszeszssssgliinzenden Lkcrlailscs des Jubelfestes ist an anderer Stelle gedacht worden.

Jnbilänmstoniitee hatte seine Aufgabe erfüllt; die weiteren Abrechnungen
kzsditnahiti die Adniinistration der Jubelftiftung «
»sz?«’«" Tie Eigenart und die Schöuheit des Konventsanartiers beeinflußten

sdie Finanzlage des aktiven Konvents ungitnstig. Tie Repräsentationspfliehten
im neuen E. O. mit größeren Ausgaben verbunden. Jn Philisterkreisen
daher-DISCL- essdgenytiii welche! Des-dieses Anforderungen der Zeit

zu tragen: sei. Von einer. Beteiligunseinzelner Philister an· der

DJDecknng des laufenden Seinesterbudgets wurde Abstand genommen, denn

zeine derartige Beteiligung barg die Gefahr in sich, das; die zahleudeu

Philister einen Einfluß auf laufende Konventsfragen bekommen— oder

xjogar verlangen könnten. Tie Administration nnd die Philisterschast haben
den Standpunkt vertreten, daß den! aktiven Kouvente in« jeder« Din-

die freie Entitheidnngstuöglichleit in schalisnvsrdtsrPste
Fund« das; ein Einfluß einzelner Philister F sei. Diese Gefahr

wurde umgangen, wenn die Philisterschaft als solche dnrch ihre Administration
Edem Konvente petnniiire Hilfe zur Verfügung stellte «

Wie in den Tagen« des zehnjährigen Jnbiläums die Idee zur Grltndung
Philisterstiftung entstanden war, so entstand in der Zeit der Vorbereitung
des Zödahrigen Jndiläums der Gedanke der J n belsti fstu n g, filr dkren segens-

reiehe Entwietlnng in erster Linie Julius Dahlfeld zn daH ist.

« Au: Vorabende des »Es-jährigen Judilänms wurde in einem Kreise von

YPhilistern der Witnsch laut, in Anbetracht der bedrängt-en peluniären Lage, in

sich der aktive Konveut der Rubonia zitrzeit befand, diesem fllr die«

von zehn Jtshkslh gktechnet vom Tage des Lfpjährigen Jubiliinnijs an,

semesterliche Sitdventioii von Itindestengtdreihnndert Rnbeln zukommen
und zwar daß der jeweilige format-über diese Summe·

Vetfägistgrsretht haben sollte. Te! Philisteeschast war die»-
lndzahluug der-ganzen Kapitals nicht«- niijglielx wohl aber fand sichj

von Aonphilifttrth die eine solidarifche Haftung filr dierechtzeitige
Ifejneftkrkihe Zahlung iibernahatein Die Stiftung konnte fotnit als zustande-F
Fgelomnten anziehen werden; weil dießeschaffnng derirsordectiehen
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«-i-;-kl,:is2-»;s2«8f-cis-i«1k2iii-«—2x;k«2 knzkxkzksikckkei Mk:

Z. Mai« 1900 wurde« diese Stiftung durelidie Philister Julittkss7f
feld", Karl Loefer und Nikolai Minuth dem aktiven

Auftrage der Garanten feierlich iiberreicht «
Am 20. April 1901 fand im skonveiitssaal des Pulverturiues der

P h i lift erko uv ent statt. Bisher war es üblich gewesen, alle die Philifterschasx
und den aktiven Ronvent eingehenden Angelegenheiten auf den Philisterabettdeix
zu besprerhcin Schon seit längerer Zeit war aber allseitig der Wunsch Zuäj

tage getreten, diese Fragen in parlamentarisch geleiteten Bersauimlutigen zu-

erisrtern und zu erledigen. Daher wurde ein Antrag über die Einführung

von Philisterkonveitten unter Leitung der Administratoren eingebrachts«

und einmütig begrüßt. Es wurde beschlossen, hinfort je nach

jedoch mindestens einmal im Semester, nnd zwar in den Monateu’··jspsx»ik
und November, Philifterkottvente einzuberiifein sie auf dem Konnt-Iris?
auartier der Ruboiiia abzuhalten und die Einberufung und Leitung dieser»

Philisterloiivente der Lldtiiiiiistration der Philisterstiftiiiig zu übertragen. Wie«
wertvoll dieser Antrag und seine Annahme gewesen ist und ivie richtiszxerFHFis
Zeiteksokvekuisik ekkmt have, have« ers« speiset-Zeit«- geckyke

fördernd für die Entwickelung des Philisterverbandes und der Rubonia gebliebåxszj
Gleichzeitig wurde auf diesem ersten Philisterkonvent der Beschluß gefaßt, die?
alte Philifterstiftunzf mit der neuen Jubelftiftitng zu tserschtiielzety wobei "das"szs

aus der alten Stiftung stammende Kapital, der alten Bestimmung erhalten;

bleiben sollte. » · i«
Inzwischen waren die Statuts! der Jubelstiftnng von Juli-us Difhl

fe l d und K a rl L oeser ausgearbeitet worden und lagen dein ersten Philister-J;
konvente zur Bestätigung vor,·die einstimmig erfolgte. Nach dem Statutjstsvgjss
jeder auf dem Kvnvente anwesendc slonphilister der seinen Seniesterbeitkassbks
zahlt hatte, stimmberechtigt Die Wählbarkeit in die Lldinitiistration

die Bedingung der Ansiissigleit in Riga gebunden. Die Geschäftdleitungzåigs
»in den Händen von drei auf drei Jahre zu wählenden Lldministratorein Auch
Revidenten sollten jährlich gewählt werden. Bziederwahl war in allen

gestattet. Erst zunisfkjahrigett Jitbiläum sollte ein dann tagendet Philisteks
konvent über die Verwendung der vorhandenen Kapitalien und itber die« Fort?
dauer der Stiftung oder über die Grttndung einer neuen Stiftung

schlüsfe fassen— , ·
Die ersten Qldministratoren waren Karl Lache, Julius Dahlfelpszjsk

und Eduard Donath. Jm Mai 1906 ilehnte Julius Dahlfeldkseis
Wiederwahl ab; an seine Stelle trat Irthnr Kasus e. Jm

ItratspArthnr Kaufe zitriieh und Edgar Friesesndorff wurde«
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gewählt.

Furt Siewer«t"· hinzu. · « « «

sein, so« daß diese Kasse ihren eingegangenen Verpflichtungen narhkommen und sogar»

noch ein Kapital ansammeln konnte.

s· - Auf dem Philisterkonvent im Mai 1903 regte August Reinberg

den Gedanken an, zur Unterstiitzung von verarmten Konphilisterii bezw. deren

-·Familien« durch eine Sonderstiftung ein Kapital zu sammeln. Jm De-

zember 1904 stiftete August Reinberg als Grundstock eintansend Rubel. Der

saussgearbeitete Statutenentwurf der Witwen- und Waisen stiftung

jzthurde vom Philisterkonvent angenommen, nnd die Administratiou übernahm die

Verwaltung. Sie verwendete die Zinsen als Beihilfe zur Erziehung der

Waisen eines Konphilistersn »

Mit wärmstem Dank muß an dieser Stelle der Tätigkeit Hugo

gZLittroekW anlttßlith der Erziehung der Kinder des verunglückten Kon-

Jfhjlisters Ernst de Laval gedacht werden. Seinen nicht erlahmeuden Be-

Ymühungen gelang es, sieben unmündige Kinder teils unterzubringen,- teils er-

ziehen zu lassen nnd die Biittel dazu durch Sauimluiigen unter den Lon-

Jphilistern und durch die Überschüsse der einmal jährlich im Pulverturm statt-

sindenden Kszünstlerabende (de Laval-Abende) aufzubringen. Allen Konphilistern

ihren Frauen, die hier in der einen oder der anderen Form mitgeholsen

sz-haben, soll diese gute Tat nieht vergessen sein.

Die in St. Petersbnrg lebenden Philister beantragten auf dem Philister-

ionvent im Dezember 1903 die Gründung einer Unterstütznngskasse für vor

ihm· Schluszexanien stehende; hilfsbedürstigc Rubonetn Ter Philisterkonvent

,ir«t·«-R«iga nahm zuerst diesem Antrag gegenüber eine ablehnende Stellung ein,

denn er hielt die Gründung von weiteren Spezialiuiterstützungskassm nicht für

,T»wülischenswert. Es folgten langwierige Verhandlungen, die schließlielk zu

seiner Einigung führten, als aus dem Philisterkonvent im Dezember 1904

aus St. Petersburg anwesende Konphilister Hugo Wittrocl mitteilte,

ifjsjzaß die in St. Peteröburg lebenden Philister sich zu einem Philisterkouvent

Ezusammengeschlossen Jm Anschluß hieran wurde ein von Loeser

Jfnuzsgearbeiteter Statutenentwurf verlesen und beschlossen, diesen Entwurf dem

Fkzzjsktersburger Philistertonvent zur Kenntnisnahme und zur eventuellen Annahme

Tjfesiftizuseridein Der Rigaer Philisterkonvent erklärte sieh nunmehr bereit, die

Verwaltung der Kasse zu übernehmen.

Der »Petersburger Philisterkonvent« nahm in der Folge den ein-

Zsesandiktu Statutenentwurf an, und die neue Stiftung trat im Jahre 1905

»unter den! Namen »Diplomanden-Stiftung« ins Leben. Der Gründe: dieser

jzStiftung war der Petersbnrger Philisterkonveiit Mitglied konnte jeder
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Wider-Philister« der— Rubonia -7se·iit.« Die« Wiirterstütznngeii
gedacht, die bei erster Möglichkeit znrückgezahlt werden sollten, , unt«

Unterstützungen gewähren zu können. Die Verteilung der Unterstützung be·-

stiwmte die Lldministration in Riga, an die Gesnche nebst Nachweis des

Stndienerfolges einzureichen waren. Die Utiteistiitzungeti sollten ausschließlich
zur Beendigung des Studiums am Baltischeii Polytechiiikuni gewährt werden.
Dabei war der Petersbnrger Philisterloiivent jeweilig zu bciiachrichtigem
wenn eine die DiplomaiideispStiftiriig berührende Frage auf die Tagesordnung
des Rigaer Philisterkonvents gesetzt wurde. Bis znm Mai 1910 wurden neun

Diplomanden unterstützt. Die zur Unterstützung notwendigen Beträge stammten
ungefähr zur Hälfte aus Beiträgen der Konphilister und zur Hälfte aus dem

freien Dispositionsfonds der Lldminiftration in Riga.
··

Jm Dezetnber 1904 trat die Behandlung des Kartellkonflikts zwischen
Dorpat und Riga auf. Der Philisterkonvent war dauernd bemüht, diese·
Frage einer befriedigenden Lösung näher zu liritixfetu behurrte aber bei den:

prinzipiellen Standpunkt, das; nach außen hin diese Lliigelegeiiheit lediglich vom

aktiven Ronvent zu erledigen sei. . .
·,

Die revolutionären Ereignisse des Jahres 1905 beeinstußten in

Weise die pekuniäre Lage des aktiven Konvents Jm Jahre 1906 beschäftigte siih
daher der Philisterkonvetit eingehend mit dieser ernsten Frage und beschloß, dem

aktiven Konvent die Mietxahliitigeii für den Pulvertnriii zeitweise zu erlassen nnd

Beiträge zu den llnterhaltungskosteti des Pnlrsertitrnts zu leisten. Um das

Weiterbestehen der Rnbonia zu sichern, wurden einzelnen Landsleuten Jmmak

trikulatiotisgelder zur Verfügung gestellt. Auch der Petersburger Philister-
lonvent stiftete Geldmittel zum Weiterstudium einiger Ultivein · « -

Zu gedenken ist hierbei der so überaus mühevoller» aber auch von Erfolg
geträumt Arbeit Ednard Donath’s, der sieh der Mühe unterzogen hatte,
die Geldwirtschaft des aktiven Konvents die durch die Ereignisse der Jahre«
1905 und 1906 in Unordnung geraten war, genau ·zu untersuchen undzdi»e..
Durchführung der von ihm vorgeschlagenen Reformen zu leiten. Bereits

Dezember 1907 konnte dem Philisterlonvente mitgeteilt werden, daß der aktive·-
Konvent sein Budget wieder realisieren kdmre und daß der neue

betrieb zur Zufriedenheit funktionierr.

Auf dem Philistcrtoiivente im November 1907 wurde zum ersten Mal

über die Frage des txuikanfs des Pnlverturms verhandelt. Eine diese Frage

behandelnde Eingabe war im Jahre 1906 von Hugo Isittrock verfaßt
worden. Wettngleiih die Schwierigkeit der« Finanziernug eines derartigen?

Projeltes allen stonphitistern sofort klar war, so wurde diese Jdee mit Freude;-

ja mit Begeisterung begrüßt und aufgenommen. iMit jugendlichen( Wagetnuts
wurde der Eingabe näher getreten und eine Kommission, bestehend ans Jitliusptisz

»

12
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TETKTLI l»
«

Lsvse ssskrss"7s";"s’.iilxkr n( «M«""s«lx"lk"kxjltsps?sts
Hugo Wittrsoscks gewählt. « s « « I«

««- - - Der Pulverturmanlaus beschäftigte nunmehr jeden Philisterkonvetit Wemt

auch die Finanzierung fast unmöglich erschien, so wäre an dieser Schwierigkeit

die Verwirklichung der Jdee nicht gescheitert, denn der Wille zur Durchführung

war» vorhanden, und die in St. Petersburg und in Moskau lebenden Philister

zzhatten ihre Hilfe zugesagt. Obgleich von mehreren Konphilisteru Momente

angeführt ·wurdeu, welche gegen den Anlauf sprachen, so wurde doch

beschlossen, die Durchführung der Jdee zu versuchen. Gar bald stellten sich

aber Schwierigkeiten entgegen. Jm Jahre 1911 wurde aus einem Philister-
Jsfvnvente von einem in der Stadtvertvaltutig mitarbeitenden Konphilister zur

Kenntnis gebracht, daß laut eingeholten Jnsormationen der Anlauf des Pulver-

Jturmes als ausgeschlossen zu gelten hätte. Wohl wurde aber von maß-

kgebender Seite eine Verlängerung des Pachtvertrages für möglich erachtet,

sfalis«jdie«. Verbindung durch-einen weiteren Ausbau den Wert des Turmes

staune. Jason-usw wie» eng-heise- smukiuche weich« Werk-

erhöhuttg des Pulverturntes durch inneren Ausbau und Ankaus angrenzender

Grundstücke zu erreichen sei. ·

« Jm Jahre 1913 wurde endlich eine Eingabe an die Stadtverwaltitng

»iiber eine Verlängerung des Pachtvertrages unter Zusicherung werterhöhettder

gemacht. Die Stadtverwaltung lehnte jedoch die Erledigung unter

hinweise ab, das; der Pathtvertrag bis zum Jahre 1925 tiefe und die

iEingabe daher als versrttht anzusehen sei. s
L· Wenn wir Rubonen heute vor der Tatsache stehen, daß der Pulverturm,

Unser zweites Vaterhaus die Stätte, in der viele von uns die schönsten
verlebt haben, uns verloren gegangen ist, so ist es nicht unsere

gewesen. Nitht anklagend sollen wir der Vergangenheit gedenken,

sondern stolz die Erinnerung an glückliche Zeiten bewahren, Aber nicht nur

uns, sondern allen lieben Freunden, die wir in unserem Kreise sehen durften,

swerden die Stunden, die sie inmitten burschenfroher Irgend verlebteu, noch

szlange intvergeßlich sein, und auch sie werden mit uns träumt, daß dieser ehr-
würdige Bau, dieses alte Wahrzeitheu unserer Heimatstadt nicht mehr deutschem

-Bursehenwesen nnd übetsprndelnder Freude bei weihevullen Festen zum. Heime
dient. «

Der Philisterkvnvent am 4. Mai 1910, am Vorabend des säh-jährigen

kzsithiläuuis der Ruhe-in, trug das Gepräge eines Festkonventesn Vor· Eintritt

."x",ii·tss«d«ie« Tagesordnung: verlcs der Borsihende folgenden Rückblick auf die lehten

wiss-hec-
« HWM ich zutiieksthaue ans die lehteu zehn Jahre, so kann ich« nicht.

mithin, hier» ossen zu bekennen, daszich die Empfindung des Stolzes
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xskiiniiijssusidxi ikiikitkrüXöiikbstliit
»enstsertit·, uns selbst hidrkzsssti« Loblied s.sing«e"n, und» bin—-

manches besser, schüttet und edler hätte« vollbracht werden können,
glaube, daß wir darauf stolz, sein dürfen, daß es uns gelungen ist, in all«

Wirren der letzten zehn Jahre unsere Verbindung uns zu erhalten. - - IV:

Unsere gemeinsame Arbeit hat uns in der Hauptsache die Ziele verwirk-

lichen lassen, die wir uns zum 25-jährigeii Jubitäum gesteckt hatten. Es ist
uns gelungen, die schweren Gefahren abzuwenden, die in den Revolutionsjahreitsz
unserer liiiboiiia drohten, nnd ihrem Weiterbesteheii die Wege zu ebnen. Ich

denke, daß wir im Glauben an die gute Sache auch berechtigt sind, mutig in

die Zukunft zu schauen. Jndem ich allen Konphilistern die, sei es durch Rat,

sei es durch Tat, in den letzten zehn Jahren der Verbindung genützt"habexi,
den Dank der Lldmiuistratiou ausspreche, bin ich überzeugt, das; diese gestreift-·
same Arbeit, diese gegenseitige Hilfsbereitschaft weiter bestehen wird. I
dieser Zuversicht laßt uns mutig die Schtvelle der neuen Zeitepoche, die sich«
heute vor uns auftut, überschreiten, einer Zeitepoche, in der unsere Aufgabe
sein wird, dahin zu wirken, daß nach II) Jahren eine ebenso würdige wie

frohe Feier des 50-jährigen Jubiläums berechtigt erseheint.«.»
Dieser Rürkblick gab den Empfindungen Ausdruck, mit denen die

philister auf den Zeitraum 1900——1910 zurücksahem und daher sei er als?
Charakteristik dieser Zeitepoche hier angeführt.

Gleichzeitig fafxte der Philisterkontsenh einem Lltttrage Lskar Micha-
lowskh’s znstimntend, auf Ost-nnd der Statnten der Jnbelstiftiiitg folggnden
Beschlusv «

Den: Philisterkonvent in Riga soll jederzeit das Recht znslehenkiibsss
das vorhandene Kapital der Jubelstiftutig im Betrage von ca. fiinstausend
Rubeln zn verfügen, sofern durch eine solche Verfügung die Erhaltung des

Pulvertnrnies zu unseren Zwecken gefördert oder gesichert werden kanns·
Erscheint dagegen die Erhaltung des Pulverturmes als Konventsqitartier«dier
Rubonia als ausgeschlossen, oder treten Zustände ein, die eine UnterstUsFUngspVeJZH
Konvents als notwendig zur Erhaltung der Verbindung— erscheinen IassenHTTFIHZH
soll dem Philisterlonvent in Riga das Recht zustehen, ohne Einschränkung?
über das Kapital der Jnbelstiftung zu verfügen. -

· Ferner wurde beschlossen, dem aktiven Konvente auch weiterhin-Mk) Rblz

semesterlich zu seiner Verfügung zu stellen und diesen Beschluß dem aktiven.

Konvente dnrch die Administration zur Kenntnis zu bringen; sz
Auch wurde vdm Philisterkouveut in Anlaß des Bis-jährigen Jubilätnns

die Feier eines Fremdenkommers es in Aussicht genommen,der am 16. Oktober IRS;
in der Großen Gilde siattfaud Wiirdig und harmonisch gestaltete sich

freie-Burschenfeier, auf der durch eine formvollendetesifiede des hochverehrtsktksp
·

«

..I·IOL"J"E:
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Ms«J.d;!T-.";’)i".i",eii-T:i»?-?a«»j-"«"-«-.«»i«sie::Tsereiitnfck«7v«-Idies;sssdsjiussssiiaiixiir -s«tie-glil«iit«j"-szdteegk
ITldoUtaYlLYndsszihrePhilistessehsaft in der Stadt Riga ertitngem erworben tktidsp

»Es-halten. hatte, zitr Anerkennung «kam.

fasseuder Bericht über die Stassenbewegitng und den Kapitalbestand der von

der Administration verwalteteii Stiftungen verfaßt, gedrnckt und verteilt

worden. Diese Zusammenstellung zeigte, das; im Laufe von 20 Jahren

30371 Rbi. von den Philister-n gestistet nsordeii innre-i.
·

T« ·«
Aus der Erkenntnis, das; genaue und immer wieder zurechtgestellte

Tszserzeichnisse der Adressen aller Konphilisleis eine grundlegende Vorbedingung

Äsiir den engen Zusannneuhalt der Philistersehast seien. hatte sieh der Philister-

Fonvent inimer wieder mit dieser Frage beschäftigt und siir Neuausgaben der

Adresscnverzeictsnifse Sorge getragen. Im Laufe der Zeiten— war wiederholt

»der Antrag gestellt worden, diesen Sldresseuverzeiehiiissen kurze Angaben iib"er

»und sonstige Tätigkeit der « Kost» hilister hinzuzufügen. Der

hat sich aber stets« aus den stritzzipiellen Standpunkt gestellt,

"szdii"s; derartig kurze Angaben nur unvollkommen sein und daher leicht zu

«—Wiifszsiiitiixxiiiigeii Anlaß geben lönntein Aus diesem isirniide enthielten diese

Adressenverzeiclziiifse nur Nanien und Wohnnngsatigabein

..-·»:"; Von l9l2——l9l—t beschäftigte den Philisterlonvent die Frage der

Higijsizielieii Registrierimg des Philisterverbandes Tie Ansichten der Zion-

sjsiijilistir iiber die Zweckmäßigkeit einer Registrierung waren geteilt. Wenn

Tszöiich durch eine solche der Philislerverband nnd die Stipcndienlasse der

Sinboiiia in mancher Hinsicht gesicherter erschienen, so sprachen doch andere

zMotiieiite gegen eine Registriisriisig Auf dem Phitisterlotivent vom Les. köpliärz

Yksxät wurde die Administratioii beauftragt, mit Tliiilehnung an die Statnten

7"d"er«·"von den russischen Behörden schon bestätigten Philistewerbände ein möglichst

kurze-i« Statut auskzuarbeiten und dem Ilsitisterkoicvent visr,;utegen. Durch den

pAiisbruch des Welttrieges blieb diese Angelegenheit, wenigstens »den rnssisckzen

-"Behdrden gegenüber, unerledigt · · .

szsniiher zu treten, in welchen! Umsange die Konipetenz des aktiven KonventeG

mit den Privatangelexzenheitetc der Philister zu befassen, zu Recht bestehe·

welche Bedeutung die Handhabung der g§ 6 und 11 des Speziellen.-

Ixkssztiriments in ihren Folgen haben könne. Eine nusführtiche, diese Fragen

jhbkhanteliide Cingabe Karl v. V leichter? gab Veranlassung zur Eiusetzung»

seiner» ttoniinission unter dein Vorsitz von Anton Baltabot Nach weiteren

skiirhaudlungen beschloß der Philisterkonvent die Ausarbeitung eines Statuts

fiir einen zu »bildenden Ehreurat Ter Statutenentwurf wurde vonder

Kommission der Udtniiiistratiou eingereicht und nach einigen Ergänzungen und»
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Abänderungen dem «"Philisterkonvent iin " März 1914 bös-gelegt;
««

«
beschloß, den Entwurf durch Ruudschreibett allen Konphilistern zur
und zur Stellungnahme zuzusendetn und ihn dann später dem aktiven Konvente
zur Attfnahnte in den Speziellen Komme-it vorzusehlagen Der nach dem Entwurf

zu bildende »Ehrenrat der Philisterschaft« sollte aus Philisterm die teils

vom Philisterkonveny teils vom aktiven Konvent gewählt werden, nnd aus

einem Delegierten des aktiven Konventes bestehen. Da der Philisterkonvetct
vom W. März 1914 der letzte vor Ausdruck) des Weltkrieges war, so blieb

auch diese Angelegenheit unerledigt.

Jn der Zeit vom Llusbruch des Weltkrieges August 1914, bis zum

Einzuge der Deutschen, September 1917, fanden keine Philisterkonvente statt.
Ein Teil der Konphilister mußte der Dienstpflicht genügen, ein anderer war

aus Berufsriicksichteii nach dem Inneren des Slieiehes gezogen, ein drittes;
wurde von den russischeti Behörden gezwungen, Sliiga zu verlassen. Der. in

Sliiga zurückgebliebene Teil lebte still in kleinem Kreise, der kontmettdeit Tinge
harrend, in Sorge um seine Konplsilister und um die Zukunft der Rubonim

»Am Z. September 1917 zogen die deutschen Truppen in Riga ein. Man
erlebte die Morgenröte neuer Sonne-trage und glaubte an die Wiedeterstehttltgx
deutscher Kultur und Sitte. Vom richtigen Gefühl beseelt, beschloß eine

Versammlung der Philister und der in Riga anwesenden vier aktiven Lands-
leute am 1().«-·23. September 1917 einstimmig, der neuen Lage und den

daraus folgenden Konsequenzen Rechnung tragend, vorläufig alle Funktionen
und Kompetenzen eines aktiven sionvetttes zu übernehmen. Die Leitung lag
in den Händen eines Philister-s. Die beiden anderen Präsidialposten bekleideten
aktive Landslentr. Erster Vorsitzender war Karl Loeser, der Anfang
1918 dieses Ehrenamt uiederlegen mußte, da er nach Deutschland zog. An·

seine Stelle trat Oskar Fischer. -
Dieser aus Philister-n und aktiven Landsleuten gebildete Konvent

bis zum Oktober 1918, an welchem Tage beschlossen wurde, « Geschästsfiihrttug
und siepräseiitatiott wiederum den Aktiven zu übergeben. i

Die ersten gemischt zusammengesetzten Konvente beschäftigte die Frage
eines Fremdenkoniuterses dessen Feier nach eingehenden Beratungen fasteing
stitnmig beschlossen wurde. Am 20. Oktober 1917 fand zur Erinnerung— an

»den vor 25 Jahren erfolgten Einzug in den Pulvertnrm der geplante Fremden-
kommers im Kouveutsquartier statt. Der Einladung folgend, waren der deutsche
Militürgottvertteuy sein Stabscheß der Oberschulrat und andere prominentes
Persönlichkeitcn des Gouvernements, sowie eine stlnzahl Philister der deutschen
Verbindungen Dorpats und Rigas erschienen. Das Fest, getragen von dem

Gefühl der Dankbarkeit und gehoben durch das Bewußtsein, deutscher Kultur
Ltvieder leben zu dürfen, entwickelte sich zu einer weit aus dem Rahmen eines«
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izgsivilhnlicheit Komrnerses etnporfteigendenFestlichkeits Ernstszrjehalleite Ansprachen-

trugenden Ereignissen--Rechnung, Glaube und Hoffnung fchnfen eine weihevolle

"«"»S·tintniutig, und die Erinnerung an diese Feststunden wird als unzerstörbarer

Besitz von allen Ruborieu in Ehren gehalten werden.

Eszkjfc Die Wiedererössiiutig des Baltischeit Polntechnikiitiis zu Riga, die Grund-

Bedingungen fiir das Tikeiterbestehesi der Verbindung, war in jener Zeit ständiger

JPerhandlungsgegenstand. Die Vertreter der Rubonia in den Kommissioneiy

die Wiedererössnnng des Baltischeti Polyteehnikunts zur Aufgabe hatten,

sich dieser Aufgabe mit Hiugebiing angenommen. Diese Kommissionen

sieh dem Aufbau deutscher Nultnrbestrebuttgeit und deutschen Burschen-

Wesens widmen, und ein schisiier Crfolg krönte diese Arbeit, denn das alte

Baltifclse Poluteclziiilicm zu Riga wurde im Herbst 1918 als Valtis ehe

Technische Hoithfchulc eröffnet, als deren erster Rectar rnagnilieus

Wskvkfinierijem begrüßt wurde. ·
FgjTkifKeitssSatznugen des Philisterverbandes der Rnbonia wurden von einer

Kommission - J. Tahlfeldk E. Friesendorfs. K. Siewert —-

arisgeitrlseitet und aus deni tsrriivcnte irom Its. Juni 1918 nach einigen

Änderungen angenommen. Lliacls diesen Satzungen: konnten nur Farbcuphilister

ksder Fliubonia kiltitglieder des Verbandes sein. Tas Organ des Verbandes war

Zestssshilisterlonvenh der die Rechte einer juristischen Person hatte und im

iiber das Vermögen des Verbandes bestimmen konnte.

zDer Wunsch, Könphilister wieder zu« sammeln, die Notwendigkeit

neuer Adresseiiverzeiclniisse und die Hoffnung auf einen Gedankenaustansch führten

Meraitsgabe
einer periodischeu Zeitschrift: »Mitteilungen aus der Rubonia«,

»..»»»s«·sz«»«zSchriftleitung dsiobe rt Ue i ste iilieriiahiiu

dem Znfaniutenbritch im Nooeiiibcr 1918 begaben sich viele Rubouen

Unach Teiitschland: die jüngeren, um ihr Studium fortzusetzen, die älteren, um

sich eine Stellitng im Erwerbsleben zu schaffen. Da die Mehrzahl der Kon-

sphilifter sich nach Berlin gewandt hatte, so entstand auch dort zuerst ein

engeres Zusammenlebeiy das dann später zur Vereinigung sämtlicher« in Deutsch-

jsknnd lebender Philister, zum »Verband der in Deutschland lebenden Philister
Rubonia·«, führte. Die anfangs aus ca. zehn Konphilistern bestehende

jksspeentriippe führte alle vierzehn Tage stattsindende Rubonenabende ein, ans

alle laufenden Fragen· besprochen wurden und durch die alle neu cui-«

Konphilister den gewünschten Anschluß fanden. z
Auf einer im Dezember 1919 tagenden Versammlung wurde beschlossen,

Erledigung der laufenden Angelegenheiten, zur Herausgabe genauer Adresserti

und zur Einberufung der Rubonenabende zwei verantwortliche

I·—sisz’vnphiliste·eczzttvahlen. Gewählt wurdeuMax Bachmann und Friedrich·
FHithingerL « «
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«« s Durch ein Schräiben der« Konphilister in "Miinchen wurde«

Gedanke angeregt, die Vereinigung der in Deutschland lebenden PhilisteD-C·IIJHQE·
nach außen ·hin durch Eintragung in das Vereinsregister zu stadilisieretu HEF-

sollte eine Organisation geschasfcn werden, welche die Philisterschast der Siubonias

in Deutschland sowohl dem aktiven und dem Philisterkoiivent in Rigaz als auch

der Philisterschast in Reval gegenüber zu vertreten berechtigt sei. Auf einer am

lsjsJiärz 1922 in Berlin tagendem zahlreich besuchten Philisterversammlung

wurde beschlossen, die Satzungen des Philisterverbandes auszuarbeiten und«

den »Verband der in Deutschland lebenden Philister der Rubonia in Riga«

beim Amtsgericht zur Eintragung in dass Vereinsregister anzumeldeiu Laut

Bestätignngsakte vom S. Juli 1922 ist der Verband in Berlin in das Vereins-

register eingetragen worden. . » -

Zu der am 19. Mai 1922 in Berlin stattfindeuderi Generalversammlung?

des Philisterverbandes hatten alle in Deutschland lebenden Kouplzilister Ein-

ladungen erhalten. Llitf dieser« Generalversaiisniliiiig wurde der Verband kon-

stituiert, die Statuten angenommen und zum ersten Vorsitzeudeu Max Bach-

mann, zum zweiter« Fspriediiclrsichiuger HWZhIIFszIYEDjLH
Sitz des Verbandes wurde die bisherige Geschäftsstelle beim Konphilisifk

Slliax Bachmanm Berlin NW 40, Roonstn Nr. 9, festgelegt. Der Jahres-·

beitrag sollte durch Selbsteinsajätzung unter Beobachtung eines sestgesetzten"

Niiiiimumz von jedem ztonphilister selbst bestimmt werden. Tie Beschlüsse

der» Generalversammlungeii wurden dem aktiven und dem Philisterkotiveiite in·

Riga mitgeteilt. Die Rubonenabetide fanden -einmal monatlich statt, »und

durch sie wurde das Zusamsneulebeu der Kouphilister nach wie vor ausieikts

erhalten. Die Philisterkouvetite in Petercbutg und Myskau sind durch die

Trangsale der Zeiten im Jahre 1917 ausgelöst worden.
·

««

« Jtnßiga erneuerte sich erst im August 1919 die Tätigkeit der Philister-·.

konvente. Wiederum galt es auszubauen und die Existenzmdglichkeit färben.

aktiven Konvent zu schaffen. Jm September 1920 wurde auf einem Philister-is?
abend die Wiedereriifsnnng derdiubonia beschlossen; obgleich nur sechs

bindungsglieder in Riga anwesend waren. Neun in Riga lebende Konphilisterrj

brachten das Opfer, sich als Studiereude immatrikulieren zu lassen und die?

Leitung der Geschicke der Verbindung in die Hand zu nehmen. In unermüd-

licher Aufopferung und mit einem Wagemut sondergleichen haben diese is:

Riga lebenden Konphilister an dem Biederaufdlithen der Rubonia gearbeitet,

und nur dieser selbstlosen Hingabe, diesem mutvollen Glauben an die gute-·-

Sache ist es zu verdanken, daß die Rubonia auch diese wohl schwersten Zeiten«

überdauert hat. Jene Konphilister haben von neuem einen selbständigen—

Kouvent geschaffen und die alte Tradition der neuen Generation überliefert-Hi



Llnskstä Stelle gebiihrtein tiefer Qska lEFisszeh er. Mit voller

Isingabe hat er sich der selbst gestellten Aufgabe gewidmet und dank seiner
energischen und umsichtigen Leitung der Rubonia in relativ kurzer Zeit wieder
eine Existenz geschaffen. -

z »Mit tatkräftiger Hand hat aber auch die ganze Philistersehaft einge-
-«g"i«issen, als die Not am größten war, nnd die Verbindung vor dem Unter-

sang gerettet. Mouatliche Zuschüsse zum Budget des aktiven slonvents erwiesen
notwendig nnd wurden von den Konphilistern trotz schwerster Lage geleistet.

»Die Frage des Konventsauartiers wurde dnrch die Lferwilligkeit Harry
ktsltzehlbarks siir die Verbindung glücklich gelöst.

Der Philisterkonveiit hat in letzter Zeit mehrfach Veranlassung und Ge-

legenheit gehabt, zur Gründung eines Konventes i«n Mji nehen Stellung

zu nehmen. Einstimmig wurde diese Neugriiikdnng mit Genugtuung— und Freude
begrüßt. Die Philister unterstiitzten den jungen Zweig nach Kräften, denn

trägt vielleicht den Kern für eine erfolgreiche und glückliche Zukunft der
Tsubonia in steh. e «

zum Msjäljrigeic Jnbiläncn gewählt. L«b die materielle Leistungsfähigkeit der

Phitisterschaft diese Feier im größeren Stil ermöglichen wird, kann erst die

Hsukunft lehren. Der gute Wille und die Hoffnung auf eine wiirdige Feier
kein Mittel unversucht lassen, dieses Fest, sei es nun in größerem oder

Kreise, zu einem schönen zu gestalten.

schweren Kriegsjahre und ihre Folgen warfen ihre Schatten fast auf
Yjeden Philisterkonvent Immer wieder mußte der Vorfireiide von dem Hin-

eines alten Freundes berichten, nnd still, den Jugendgenosseri einend,
sieh die Konphilisten um in treuer Freundschaft den Dahingeschiedenen

..filr"- ihre Liebe zur Verbindung zu danken.

«« c
.

it·

«
«

Wenn auch die Zeiten immer ernster werden und die Schwierigkeiten
wachsen, so glaubt Rubonias Philisterschaft dennoch an eine Zukunft der Rubonia

hier oder in deutfthen Landen, und in dieser Zuversicht gedenkt sie gern der

Hejnst so schönen Burschenzeit Die Philisterverbändh die immer in treuer

Yxsjlnhängliehkeit dem aktiven Konvent zur Seite gestanden haben, werden nach
Eier-or alles Rauschen, um das blawweisksehwarze Banner hoch in Ehren

zum Hei! der kommenden Generationen»
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Gubonia im Exil.

Von

Alfred Rosenberg

·

Hier in weiter, weiter Ferne,
Wie? mich naeh der Heimat zieht,

Luslig singen die Gesellen

Doch ess ist ein falsches Lied!

Die schweren Biißersolge der russischeii Armee, die fiel) nach der Schlacht

von Tanuenberg hänsteiy veranlaßten! die dliegieriinxy in der Etappe Vorsichts-

Maßnahmen für den Fall eines Jiüelzuges zu treffen. Wie vorher in Polen·

und Litanen, so wurde nun auch im Baltilnm zunächst die Evaluationszzderk

Fabrileu angeordnet. Ein« weiterer Befehl in diesem Sinne betraf das rigaschjk

Polytechuikitm Eine längere Zeit wurde darüber beraten, ob man die Hochg

schule nach Charlow, in eine andere Proviuzstadt oder nachMioskaii iibersühren

solle. Die maßgebenden Stellen eiuigten sich schlicszlich ans Moskau. Das

erste Semester ltslspslis versannnelte uns dann alle im Zentrum Ritszlandä

« Es erwies sich als unmöglich, das »evakuierte« Polytechnikum in eins-»Hier

Gebäude unterzubringen. Die Vorlesungen wurden teils im Moslauer Poly-

techniknm, teils in der Universität »Schaniawsky« abgehalten. Die landwirt-

sehaftliche Fakultät siedelte in einen Vorort über. Ein Zeichenfaal für Ingenieure

und Architekten stand überhaupt nicht zitr Verfügung. Jm großen Korridott

des Polytechiiiliims wurde deshalb dnrch einen gewöhnlichen Holzzaun ein?

~Übungsrauin« abgesteckt, in welchen: die Studenten ihren Arbeiten nachgehenk

konnten. Ein Holzversehlag stellte den »Empfangsraum« des Dekans und. den·

»Prüfungssaal« dar. Die Architekten mußten, um ihre Zeichensächer absolvierens

zu können, eine« vierte Unterlunft anffuchein eine Kuustgewerbeschnlh weit hinteitJszZ

an der Twerskajm während verschiedene Jugenieurfächer an einer fünften Stelle»

gelesen wurden. · ,

Für Professoren und Studenten ergaben sich also große technische;

Schwierigkeiten Sowohl die einen wie die anderen mußten täglich

mehrfach ihre Arbeitsstätte wechseln, un( all ihren Verpslichtuiigen gerecht«

werden zu können. Es kam noch der Übelstaiid bklölx daß das Setrekariat

des Polytechnikunis an einer sechsten, weit von allen anderen entfernt liegenden



zsjioiklegxuntergekommen war, ;w;odurch" den Tiefe-neu und Studenten neben den»
sauberen auch diese Unbequemlichkeit ernsuchs. « «
:«· riEs läßt sieh deshalb leicht denken, das; anfänglich nirgends grosze

slrbeitsfrendigkeit vorhanden war und allgemeiu eine Unzusriedenheit iiber das

Verlassen der ~Fleischtöpfe Rigas« herrschte. Ta wir zudem im ersten Jahr

von einem scharfen Winter» heimgesucht wurden, kam es nicht selten vor, daß

bei eisigem Schneegestöber viele Studenten auf das Wandern von einer Hoch-

»sehule zur andern verzichteten und die Professoren sich in solchem Falle leeren

Bänken gegenüber sahen - wenu sie es nicht gar selbst vorzogen, das eine

andere Mal fern zu bleiben. »
«

:

größeren Nachsicht den wissenschaftlichen Leistungen gegenüber und in einem

engeren Verhältnis zwischen Hochschullehreric und Studenten. Die gemeinsame

Z.-,,3«·j»c»ni«igrat·ion« und die gemeinsame Sehnsucht nach der Heimat verband die

THE« AMICI-«. «

JlKreise des Siigaer Polytechitikitnis nnd diejenigen Letten und Juden getreten,

die sich in russischer Politik betätigteiu Alle anderen fanden nicht das rechte

Verhältnis zu ihr und wurden auch umgekehrt als Fremde betrachtet «

Die Unkeuutnis der Stadt und die Wohnungsschwierigkeiteri
es zunächst mit sich, das; wir übe: ganz Moskau zerstreut Untetkunst

Ikfitnden hatten. Daher dauerte es auch längere Zeit, bis wir uns wieder in

Ygrdßerem Kreise zusammenfanden Die räumliche Zerrissenheit der Hochschnly

XVI-Fehlen eines ständigen C.Q., souiie der Ranmmangel auf den Buden

Hindernis für ein Zusammenkomnten aller. Es bildete siih daher

di· Dioskauer Zeit charakteristifcher Zustand heraus: es gab drei.

Faden, wo sichßubouen trafen und sich aus Wahlverwandtschaft in Cliqnen

zxzgruppiertein Es fehlte eben das verbindeude Element eines C. O. So mußte

denn auch kommen, das; sich manche Landsleute selten sahen und sich immer

wurden, und beim Wiedersehen nichtspimmer jenes Verständnis herrschte,

es ein dauernder Konnex trotz gelegentlicher Temperamentsäuszerungen doch

Ums) der fast absolute Alkoholmangel störte in gewissem Grade das

Burschendaseiin Die russische Regierimg hatte bekauntlich ein Alkohob

erlassen, das recht streng durchgeführt wurde! Es dauerte daher lange,

zbis eine Quelle ausfindig gemacht hatten, die diesem sehr spiirbaren

sjsiangeldann und wann abhalf. Und wenn es auch keineswegs so ist, wie

Rsrsgler behaupten, das; das Vuesehenleben nur auf Eitelkeit und Alcohol

so— wird man doch wohl versichert, das; unser Gitzücken iiicht allzu»

186



187

groß ·war, wenn iins ciiistellis isihäiiifienden »Stritzky-Bieres«T;«-speiåkiriiderthiifbis

prozentiger »Ersat3sehlabber« vorgesetzt wurde.
» - , «« --

e Was sich infolge’der obwaltenden Verhältnisse am Zusammengehörigkeitssks

gefiihl lockerte, wurde durch so inanche persönliche Anuäheruiig wieder wette«

gemacht. Viele unserer Landsleute und Fechtbodisteii befanden sich in Wirt-s

schastlich schwieriger Lage, die nur durch ein briiderliches Zusaninienleben

überwunden werden konnte. Diese engen Beziehungen unter den sStubesng

fltiuschen erzeugten eine, echte Landsinaniischafh die beim Zuriickscharien dies

schweren Moskauer Tage verschönt und Zeit und Leben überdauern wird.

Es ist leichter, als Fremder in einer Großstadt ein freier Mensch zu«

werden, als in einer Stadt, in der "jeder einen kennt, in der eine gewisse

Konvention das Leben wesentlich mitbestimmt Andererseits liegt geradekiijk

der Verbindung von innerer Freiheit nnd äußerer Beschränkung ein

problem, das ein nur auf fiel) allein gestellter Wiensch zu seinem eigenen Schaden szFff

übersieht. So sehr nun auch die Ruboneii ~im Exil« unsere baltifcljc Heimat—

und das siorpslebeii zu Riga vermißtein so niiiszteii wir doch unwahr fein«

wenn wir nicht zugeben-wollten, daß wiekmitpgrdßtew Jskskssst an

Neue und Wertvoll- Eises-artige, das Moskau bot, herangetreten

pulsierte in diesen! Herzen Ruszlaiids doch ein irngemein interessaiitegziiiltås
wechslungsreiches, künstlerisches Leben, dem wir, je nach Neigung, das Reizv"olle«

abzugewinnen suchten. Tie hervorragenden Theater wurden niöglicljst oft

besucht, gleichfalls Konzerte nnd siuiistausstelliiiigeir. Die reichere Auswahl—-

aus allen Gebieten, der Einfluß einer ganz anderen Lebensatniosphiirq »die-««-

neuen Eindrücke von einer großen, uns wesenssreinden Nation, sie sind

sicher nicht wirkungslos voritbergegangerr Und wenn auch so mancher— til-ers;
die Zeiten geflucht und vieles an! Moskau» Leben verwitnscht hat (mit Recht-h;

so darf doch eine innere Bereicherung durch die»zwei Jahre Vioskauer

zugestanden werden. J— JJHI

Wiewohl bisher zu unserem Leidwesen von einem halbwegs

Verbindnngslebem geschweige denn von einer internen oder externen

tätigkeiy keine Rede sein konnte, so versammelten wir uns doch alle

Stiftungstage im Mai 1916 auf einer Burfchenbude in einem Vorortz

dachten in landsmannschaftlicher Treue unserer Brüder in der Heimat

begingen in alter Burschenweise den Ehrentag unserer Rubonirsx «
sz

«·

Der Krieg zog sieh hin. Nach den Sommerferiew die— wir zerstreut-in;

der Heimat verbracht hatten, fanden wir uns wiederum in Moskau zusammen;

Troh der geschildert-en technischen Schwierigkeiten hatten wir uns

miihtich kecht gar eingearbeitet; De: spiikiichk gefertigt-strich: Bernh:

die mehr oder weniger knappen Mittel waren der Antrieb znr ~freiwil»lig«en«,«·»;sp

Erhöhung des Studieneisers Gar maniher uns, cder während.



Hkkrigisrscheri Bursehenlebetifsszdas Polisskeihiiikitmispiiicht allzuost gescheit hatte, «.
Flieijiieiute sich im Exil zu anerkennenswerteni Fleiß und holte nach; was er

früher versäumt hatte. So wurde denn ein Exameii nach dem anderen be- «
standen, sicherlich zur

inneren Befriedigung so manchen Verbindungsgliedes,

rzdas sich noch unlängst in Riga über den fraglichen Verlauf seines Studiums

xdsseiiftikopf zerbrach.

Das ofsizielbchargiertenkonventlichc Vnrschenlebeii schlief in Bioslau voll-

kommen. Bis auf persönliche Bekauntschasten nnd gelegentliche Zusammen«
mit Landsleuten anderer Verbindungen, hatten wir mit den stonventeu

rigascheu C. C. keinerlei Beziehungen. Die anderen Verbindungen be-

sich natürlich in der gleichen Lage wie wir. Nur den Veleten war es

·"gelungeii, eine geräumigeWohnutig auszutreiben, in der sie sich ein ganz

nettes C. O« eingerichtet hatten.

-
Eine empfindliche Verminderung unserer an sich schon kleinen Schar

eine Verfügung des Kriegsministeriumt Die russisrhe Regierung hatte
Eitcich dem Ausbruch des Krieges von einer Einberufung der Studenten, soweit

diese nicht Reserveofsiziere soweit, abgesehen. Die Überlegungety die hierfür
sittaßgebend gewesen waren, dürften folgende gewesen sein: einerseits verfügte
Mitszland über genügend Ansehen, jedoch über wenig ausgebildete Techuiker.

Juristen usw«, andererseits galt das Studententum als bewußt re-

und man fürchtete seine Propaganda an der Fronr So ward

eitter Einberufung so lange abgesehen, bis» sich infolge enormer

Dkrluste ein großer Mangel an intelligentem Nachschnb schars fühlbar machte.

zYaher sah sich denn das Kriegsministerium im Frühjahr 1917 gezwungen,

Studenten, d. h. solche, die das Pensum der ersten drei Studien-

uicht absolviert hatten, zu mobilisieren. Auch wir verloren hier-

mehrere Berbindungsglieder und schrumpften somit noch mehr zusammen. -

z. Erst im Frühjahr· 1917 erniöglichten uns die äußeren Verhältnisse, n. a.

Ikdttsßecht der Versammlungssreiheiy ein wenn auch noch so loses Verbindung-J-
- die Wege zu leiten, das zur dringenden Notwendigkeit wurde, sollte ·

Spricht anders die aktive Rubonia zersalleu Ein A. O. C» der am 6. März

JJIJU auf einer Bude an der Pretschistenkm Mjortwyi Pereulok 23, W. Z,

zzttssitzttmeiitrat nnd von zwölf Landsleuten besucht war, faßte den Beschluß«
Tssiiliheregeltes Verbindungslebeii wieder auszunehmen und Nachsorschungen

einem Es» anzustellein Am 25. März stieg bereits ein O. C. mit

·-se»ster« Tagesordnung, aus dem u. a. auch die Wahlen des Präsidiums und

kdes Olderuiauues stattfanden. Auch die Einführung von ~literarischett Abenden«

juurde besprochen und darüber ein Statutenentwurf zur Begutachtung vorgelegt.

allem Eifer waren die Landsleute dabei, das osfizielle Burschenleben auss ;
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szsnhaiienY Eiiieni Zusammen-treten des C. C; gegeniiber

erste ablehnend. . - s .

Die erfreulichen Anfänge erlitten durch die Märzrevolution

Unterbrechung. Ganz Rußlaud ward durch dieses Ereignis in

versetzt, das auch an unserer Hochschule sticht spurlos vorüber zog. Es bildetegkkkkj
sich, nnbcvollmächtigh ein studentischer Vollzngsrah der eine intensive politischefTsssk
Propagandatätigkeit für die Schlieszung der Hochschule entfalten, da die »Aus-s«
klärung des Volkes« bei weitem wichtiger sei, als das Studium. DiesemFszss
Treiben wurde unsererseits Widerstand entgegengesetzt. Der 6.C. trat hierpssz7
zwar inosfizielh aber doch geschlossen der Politifieriitig des-J akademischen Leben-IT;
entgegen. Es wurde eine »s.weite studentische Gruppe ins Leben gerufen, die T
ihrerseits das Rektorat der Hochschule ersuchte, die Arbeiten nicht aufzngehen«,;-;ij;
sondern, unbekümmert um die politische Heut, die Vorlesungen

Zwischen den beiden Gruppen kam es in der Hochschule nnd in der UniVerfitFFTYZ
Schaniawsku zu lebhaften Auseitiandersetziinigra. Es wurde seitens

Nevolutioniire von uns als:- Pfliiht verlangt, die Revolntion zu »vertiefen«««»ots
und an die Front bezw. ins» Dorf zu fahren, um die Gedanken und Ziele
riesigen Umwälzung
Erklärungen, das; wir uns mit Politik nicht befassten und uns hierzu—-
hergeben würden, erfolgte die Antwort: eine politische Abstinenz sei auch

Politik, nnd zwar eine gegenrevoltitioiiärr. Der inofsizielle DIE. und dies?
arbeitswilligen Wildeu ließen sich jedoch durch diese Reden keineswegs von-F;
ihrer Stellungnahme abbringeu, sondern setzten es durch, daß die gefordertegjsjs
Schlieszung der Hochschule nicht vollzogen wurde.

Am Z. Mai 1917 fanden wir uns zum O.C. ans einer Burschenbudekjzts
an der Pretschistenka zusammen. Die Chronik des verflossenen Jahres

ver-lesen, unserer schönen Burschenvergangenheit gedacht und die HoffnungJTZ
ausgesprochen, unter anderen Lierhälmifseti wieder in Riga einziehen zu

Unser altes Farbenlied beschloß die feierliche Gedenkstnnde.» Nach

konoent fand eine Fuchsausitahme statt, und dann ging? in Festftimmung
eine etwas geriiumigere Burg, in der zwei Landsleute hausten. Hier
alles schon fiir Rubonias seierlichen Stiftungskommers hergerichten

Weise erklangen die Kommersgesängg und tief drinnen in Rnßland

wir unsere Schläger zum Treugelöbnis Wenn auch das Wiedererwacheti

Verbindungslebens uns alle erfreute, so klang doch ans den Reden ein gewissgsjfxkz
Unterton des Abschied-I. Fiihlten wir doch instinktiv, daß diese Feier
letzte sein würde, auf der wir alle noch einmal zusammen sein konnten.

politischen Ereignisse kündeten Katastrophen an: niemand konnte ooraussehdjlsgsszsj
was das nächste— Semester bringen würde. Um 13. Mai wurde noch
D. C. abgehalten— der legte »im ExilQ Das alte Präfidium wurde«
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sei» «:-»«·Eis-xiesisr si—-ii«iiis.eiii--

EJJFFechtbodisteriverband aufzunehmen( « «. » e » « « ·« «
. Tatsächlich sahen sieh im Herbst 1917 nur wenige wieder. Ein Teil

hätte im Mai das Studium beendet, ein anderer, der in der Ferienzeit in

Heimat weilte, war durch die inzwischen erfolgte Einnahme Rigas von

abgeschnitten. Da auch mehrere Professoren in Riga geblieben

Zås».«lgoaren, so mußten sie durch Pioskauer Kräfte erfetzt werden, was neue

FHJZrhwierigkeiten hervorrief. Hinzu kam der bolfchewiftifche Umfturz - das viele

dauernde Straßengemetzel - der Kampf mit den Berbrecherorgaiiisationen —-

—— Chaos . . . .

Das sonst fo lebensluftige »Viiitterchen Moskau«

111-liessen .. .

das Lebe« erstarb . .
. · « ·

« Von der »Rubonia im Exil « waren nur noch zwei oder drei Landsleute

J. itbrig geblieben. Auch diese verließen Bioskau bei der ersten Gelegenheit und

xkågzhersuchten durch die Front zu gelangen. Nachher bat das Schickfal die

i« m« Wer:

,,«Moska«u« bleibt aber traf; ·so mancher Bereicherung nnd erhöhter

«« Arbeitsleistung des einzelnen alles in allem genommen ein trübes Kapitel in

Jzspden Annalcn der Rubonim Inmitten eines chaotifcheii Lebens, auf fremden

verpflanzh konnte die Rnboiiia als Burschen verbinduiig sich nicht

«. Geblieben ift aber die Erinnerung treikfreundsehaftlichen Beifammenseins



Rubonia in München.

Von

Otto von Kursell

Trennt das Gefchick des großen Bundes Glieder,
So reichet euch die treue Bruderhandl

Über vier Jahre sind vergangen, seit in Riga die Wiedereröffnnng des

der Rubonia festlich begangen werden konnte. Fast schien es, als hätte unsre
liebe Verbindung aufgehört zu bestehen. Doch nach seluverster Zeit erblühte
dank den Bemühungen nnd dem Lebens: nnd Opferwilleu ihrer Glieder neues,

junges Konventslebeki in Riga und vier Jahre später - in Mitn
Bedeutet dieses doppelte Leben« der Rubonia in der altai

Mutterlande eine Schwächung oder Stärkung unseres Bestehens und unseres
Geistes ?

Die Antwort werden wir alle, Philister, wie aktive Bursche, in nächster

Zukunft ~mit Wort und Tat« selbst zu geben haben. Eines aber steht fest:
die Stiftung des Konvents in Miiuchcii ist das Ergebnis einer folgerichtigen;

gesunden Entwickelung und bekundet unseren festen Willen, treu durchzuljakteik
und hoffnungsvoll weiterzubauetn . «;

Seit der Katastrophe von 1918 lässt sich diese Entwickelung im

der Rubonen wie im allgemeinen baltischen Leben Schritt für Schritt verfolgenpf
Die erste positive Phase trat ein, als überall bei den zerstreut

der Wille durchbrach, sich der Heimat nicht entsremden zu lassen, sondern
den Blick auf die Heimat gerichtet, zu sammeln. Bei den Rubotien in

land gefchah der erste offizielle Schritt in dieser Richtung, als nach längeren Vers«

handlungen iikePiiiuchen fünf Philister sieh zusammeusanden tMax v. Scheubnerxs

Ruhm, Arno Sehickedanz Alfred Rasender-g, Herbert Betgmaunz Ottov Kursellsks

und am 19.(6.)Mai1921 die Gründung eines Philisterverbandes in Deutschland«

sbeschlossen Max von Scheubner-szß»i··chter, von dem die

dieser Gründung ausging, wurde mit den eweitereri e Verhandlungen zwiscljejksz
den in Deutschland lebenden Philisteru nnd Riga · Der

ward: pssiziea um its-Ha) Mai rege, i« Lebe« gesessen. De· erster-Böses;
sitzenden waren Maxßaehmann nudssrieitrieh Lichinger.



Dei: TPhilisterverband itvuchs . rasch,«-"’"«de««Ji«E·iE-« immer« mehr« szjnnge Verbindüngsås
Yjfieder tjerlieszen Riga, « um« in Deutschland« zu studieren, nnd bald geniigte
szdieseti verfprengt lebenden und sludierenden Landsleuten die rein organisa-

torische Zusamnieiifassung ohne lebendigen jzusamineiifchlnsz nicht mehr. Man

wollte zusammenbleibein um wenigstens als Freunde nnd Kameraden die

tin« Riga geknüpsteii Bande nicht zerreißen zu lassen. Schon 1922 wurde

sdie Festsetzung einer Sam melstelle für Rubonen in Deutschland erörtert.

»Die Wahl fiel zunächst auf Hi a r l s r uh e, wo die Bedingungen günstig schienen.
Dort war unter der verständnisvollen Biitwirkung und geistigen Führung

zdszesPhilislers der Frat Baltica zn Riga, Andreas von Antroposs, ein

sjkåkttieradschaftliches baltiscljes Stiidetitenlebeii erblüht, das ohne festen äußeren

Rahmen einen gnvbaltischeii korporativeii Charakter angenommen hatte. Dieser

»engere Verband« unter zeitweiliger« Leitung unserer jungen Landsleute H e r b e rt

D umpf und He inri eh B asser bildete einen der vielenKristallifationspunkte

Edjsrfsbgxtischep inMtlchM -

denen ein Teil den heimatlichen Verbindungen angehörte, während der größere
Teil »Lehren Lliisihlns;« hatte. In Riga und Torpat sahen die ~Wilden«

»das korporative Leben vor sich, wurden zum groszeii Teil selbst in dessen

Fsreise gezogen und von dessen Geist berührt. Hier war es anders: die her-

von Honorigleit und baltischem Vurschengeist waren selbst

:I,·;,"z";sF"
jff- ne· Tini-m Zug-urk- ctiai Heim» eure-treu mit) pptitisch sittsame-ten.

dhl sollten die ins Leben gerusenen baltischeu Hanptverbände

Eäe baltischen Alademiker organisatorisch zusammenfassem sie ans den skmnment

J. ;· den, sowie die alte Bnrschentradition und den Heiniatgedanken

Doch erwiesen sich die Hindernisse fast nnüberwindlich als es galt,
Organifationszelleu zu gesellschaftlichen Saninielbecken auszugestalten: allzu-

sxverschiedeiiartig schien die gefellschaftliche Stellung und Form. die Trennung

-7«-i«ir««—-Jnteressen- und Fachgebiete Der Wunsch nach fester kameradsehaftlicher

sßindung drang trotzdem hier nnd dort durch und schuf Keimzellem die

HJCuronia n( Jena, die Fraternitas Akademica in Berlin u.s.w.

iSo konnte es auch nicht ausbleiben, daskdie Ruboneii auf den Ruf zum

zfsamnieln reagierten und aus dem Gefühl der Verantwortung heraus, und dem

fYkksenen Triebe folgend, sofort handelten Je mehr die »Sammelstelle« zur

Tatsäehe wurde, desto öfter lauten einzelne Philister und Landsleute auf den schon

Magst gehegten Plan Scheubner-Richter’s zurück, der Satnmelstelle

auch die äußere korporative Form zu geben, desto öfter wurde München
»als geeignete Zentrale genannt nnd es ertönte, namentlich in Philisterkreisem
der Ruf: «,,hie Karlsruhe, hie Milnchen«.

«
- « « .
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München schien aiisszbielen Gründen besonders geeignet?
technische Hochschule und Universität, hier fanden die Studenten die schönste»
Anregung in den herrlichen staatlichen Sammlungeiy die schönste Erholunjfs
nach fleißiger Arbeit in den nahen Bergen. Auf München wurden damals?
noch alle Hoffnungen auf nationale Erneuerung gesetzt Dieses Letzte gab«
allerdings auch zu berechtigten Bedenken Anlaß. Man fiirchtete, unsere Jugend.
könnte mit in den politischen Strudel gezogen werden. Ja, die Piiinchener
Philister erschienen selbst in dieser Beziehung reichlich belastet und steckten zu-
dem so tief im Beruf. das; sie am Aufbau des Korporationslebens kaum teil-i«

nehmen konnten. Durch solche Erwägungen wurde die Verantwortung für eine

Verlegung der Sammelstelle nach München ins rechte Licht gerückt. Zugleich·
aber tauchte die Frage inimer ernster -nnd dringender auf. Die Landslents
in Karlsruhe selbst kamen dem Wuusche der Miinchener Philister entgegen, uridks

auch die übrigen Stimmen neigten sich allmählich München zu, als es sich
zeigte, das; die Gefahr überschätzt Winde. Denn gerade bei intensiveuiVnrscheiiss
leben, das die freie Zeit des Studenten iiuszufülleii imstande war, das
TM techtsv SEMIO sbvt z«- gsssvitisikssk Reich-mo-
noch Rauisfund Gelegenheit für irgendwelche politische Betätigung.
die Fragen der Zeit gespriichsweise an den Studenten herantraten, da durften?-
Augen und Ohren nicht wissentlich gefchlossen werden, denn der Student von

heute ist der Träger des Heimalgedankeiis von morgen, und schiverliclj dürfte ·
der Mann dem deutschen Skhiclsalskanipf in der Heinsat gewachsen sein, der

als Jüngling ahnungslos an den historischen Vorgängen der Gegenwart dor-
übergeht. Der Kontinent aber und die Arbeit im Konvenh sowie die enge«
Verbindung mit dem heimatlichen Konvent halten den Studenten sicher im—-
rechten Fahrwassen H «

. Jm April 1923 war man endlich so weit, daß Scheubnepßichtoesrsk
sich an den Rektor und den Senat der Münchener Technischen Hochschule
und um Eictgegenkommen bei der. Aufnahme von Rubonm nachsuchen koniitegsk
wobei der ideale Zweck d« «s.Sainsnelstelle« —dem Gesuch zugrunde«

legt wurde. -

i · Kaum waren unsere Rubonen in München, so ergab sich der nächsteYHg
Schritt von selbst: das Zusammenleben mußte eine feste FornrspUl
erhalten. Eis-mußte die Möglichkeit geschaffen werden, erzieherisch nach innen

;
und außen wirken kzn Löwen. Brief· gutartig-hin -und her zwischen Riga undkjzzs
Miincheiy und im· Sommer 1923 endlich konnte in Riga die Frage eines-ji;
Konveuts in slliüiichen offiziell erörtert Der aktive Konbent und

Philisterschafi behandelteu die Fragen im« Bewußtsein de; sserantwortungxrindsszYj
mit dem guten Willen, Hindernisse zu überwinden. Gerade diese V»
worlungsfreude nnd-die Sorge Tun! den Lenden! ins-»Aha führte bei
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undJungen endlich zum Einverständnis. Die Frage, ob die Tochterverbindung

in Piüncheii Farben tragen sollte, blieb zunächst noch offen. .
«

· Es sprach manches gegen das öffentliche Farbentragem denn weder waren

Mittel fitr eine witrdige Repräsentatioti vorhanden, noch war das Kartell-

verhältnis restlos geklärt. Sollte man sich zu den ikarps oder zu den Burschen-

schaften halten? Jn welcher Form sollten externe Ehrenhändel ausgetragen

werden? Wie sollte man sich zu dem in München existierenden »Konvent

baltischer Bursche« stellen? Die junge Verbindung sollte keineswegs Be-

sprengen, sondern baltische Aufbauardeit im besten Sinne leisten. Die

Meinungen teilten sieh. Und doch gestaltete sich die innere Notwendigkeit,

das Rubonentum auch äußerlich zu dokumentierem immer greisbarer.

Da trat ein für alle unerwartetes Ereignis ein, das auch unserer Sache

eine andre Wendung zu geben schien: am 9. November 1923 fiel in

München als Opfer trenester Hingabe an seine Jdeale und

seine Führer Max von Sche"ubner-Richter, der Schasfensfroha

Unermiidlicha die treibende Kraft auch in der Münchener Rubonia. Die übrigen

Münchener Philister sahen sich durch diesen Verlust und durch die neu geschaffene

Lage nicht imstande, in genügendem Maße an dem Aufbau der Verbindung

teilzunehmen.

Trog alledem war die Geburt des Miinchener Konvents nicht mehr auf-

- uch sei-spi- geisiigeu Im: uicht vcschikvku um, di: Ek-

Y

um Bestätigung an den Konvent in Riga. Postwendend folgt die

Der Münchener Konvent ist gestiftet Das Stifterpräsidium

Haus: Dampf, Haus Hikschsecde Herde« Tkeydekk Hikschfetvt ist

Yzttgleichi Ader-rann.

s Am 17. Des. steigt bereits in dem bescheidenen, aber stimmungsvoll

Tgeschmitcktem provisorischen C. O. der feierliche Eröffnungskommers in Gegen-

wart von Vertretern der baltischen Studentenschaft und einiger reikhsdeutseher

Korpsstndeiiten «

· Sieben Landsleute eröffnen das aktive Leben. Schon melden sich Füchse

Hin ansehnlicher Zahl, und bei größter Genügsamkeit und Sparsamkeit erblüht

auf dem C.Q. ein freies und fröhliches baltisches Burfchenleben mit dem

tiesernsten Unterton der Treue zur Heimat, zur Verbindung nnd zur baltischen

guten BursgentraditionDie orge um die Stellung derjungen Verbindung innerhalb der bal-

tischen und reichsdeutschen Studentenschaft hat an Schärse längst verloren, und

trotzdem die Farben öffentlich getragen werden, läßt sich der externe Verkehr

in seinen bescheidenen Anfängen gut regeln. Wenn auch die Finanzlage nach
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wie vor dritckend ist, so läßt doch die Stellung in der Baltenschaft das Beste«
hoffen, und das interne Leben gewinnt schnell an Wärme, Schwung und sogar
an gewisser, äußerer Schönheit. Die Zeiteinteilung wird nach der täglichen
Börse, den regelmäßigen Kneipabenden und Paukstunden berechnet. Es werden

brav Lieder gelernt, die Füchse werden in Zucht genommen —— nhter auf«

opfernder Beteiligung der Philister und »reißen« mit ungeahnter Ge-

schwindigkeit»
.

Und welch eine Freude herrscht, weim die Zahl der Aus-

stattungsstilcke auf dem C. O. steigt: es erscheinen Bilder, Fahnen, ein Wappen,

ein Bierzipfel ~mit mehrfacher Ziehkraft«, ein herrliches altes Trinkhorn,
Schläger und endlich - der ersehnte Niensurapparah ein Geschenk gebefreudiger
Philister. Es war die hdchste Zeit, denn mehrere externe Mensuren

waren sällig.

Gewiß ist die Sorge berechtigt, ob der Münchener Konvent fiir alle

Zeit ein unteilbares Stück des Rigaer Niutterkonvents bleiben wird, und ebenso«

gewiß ist es, daß unablässig darüber gewacht werden muß. Die Grundlage
dazu ist nicht nur schriftlich fixiert, sondern auch fest verankert im Willen der.

Landslente in Riga und München: , »
Pflege des Heimatgedankens und der Tradition der Rubonia; Erziehung -
und Einbeziehung aller Deutschbalten in den Freundschaftskreis; und

derjenigen Reichsdeutschem die im Baltikum die Schule besucht haben;
eine einheitliclyeinige Rubonia

Um dieses Ziel zu erreichen, gilt es, vor allem erst innerhalb des

Münchener Konvcnts die Grundlagen und die Form zu festigen, die junge

Gemeinschaft zu klarem und einheitlichem Willen zusammenznschließen und »
dann erst an den weiteren Kreis der baltischen Studentenschaft mit der Ver-·-

antwortung heranzntretety die der junge Konvent als einzige baltische .-

Korporationin München im Sinne der Verbreitung baltischer Burschenart zu

tragen hat. "

Aus diesem Verantwortungsgefiihle heraus sah der Münchener Konvent

sich gezwungen, seine Absichten auch nach außen hin erkennbar durch Ent-
schlüsse festzulegen, obwohl solche leicht mißdeutet werden konnten. Die jungen»
Landsleute der Rnbonia, die bisher zum »Konvent baltischer Bursche zu»

München« gehörten und alle Pflichten desselben trugen, mußten nunmehr ihre

vornehmste Pflichterfiillung im eigenen Konvent suchen. Auch in Organisations-

und Disziplinfragen ergaben sich unüberwindliche Hindernisse, die allendlich

zum Austritt der Rubonen aus der bisherigen Organisation führen mußtensz
Dabei wurde den Landsleuten und Fechtbodisten zur Pflicht gemacht, die.

freundschaftlichen Beziehungen zum »Konvent baltischer Bursche« aufrecht zu

erhalten, an den offiziellen Veranstaltungen desselben teilzunehmen und dessen»

Ziele nach Kräften zu fördern. Jn der Folge zeigte es sich, daß der Münchener

M«



196

Oder Tliubonia jsesks hieibeisi isehdnen · Worten «betdenden liestfi

isssfiindern·.nach- wie vor» aktiv amYLeben der Qktiitchener Balten teilnahnn Ein

»sehr« gelnngenes Fuchstheaterx geboren ans der Jfidelen Idee— eines späten

zgbends auf dem "C;Q., versammelte zum Schluß des Sommetseniesters die»

kssjnzeszlßaltenkolonie Miinchens · und löste Fröhlichkeit nnd allgemeine Begei-

aus.

Der Leser dieser Zeilen mag Huun glauben, die Schilderung sei allzu

-;s;sl3«:·xtiitrislisch, und es wäre hierbei nicht der kritische Blick, sondern. der Wunsch

der geäuszerteii Gedanken. Es sei daher zugegeben. daß« es schwer ist.

Fsxkdjektiv zu sein, wo die Liebe zur Sache niitspricht Auch haben sich fraglosauf

«-dem·Wege, den die jungen Stifter gingen, gar manche Disteln gezeigt« Aber ihr

nnerschiitterlichcr Wille, alle Hemmungen zu überwinden und strenge Selbstzucht

kizu üben- hat bisher gesiegt» Und wenn auch das neue-Gebäude bei näherer

Hszkxkktkischttmwhiss
sksriiikkeiiitich n« pauuiiixe Frei: Ha. ;tsiket.eii.rherxerjtia. bestreite» mach:

- der tsjeist des— jungen Niünchcner Rnbonenkorivents ist gut, und es ist nur zu

hoffen, er bliebe es.

« Wie oft, wenn wir Alten ermüdet und vertirgert aus dem Gehetz und

Ezklässettinimel des Tages uns in den Kreis der burseheiifroheri Jugend auf das

zl«»·"·.;-«"E wir das herrliche, genossen: hier

eåtlicljceresiinsdierowlslz JEAN-Minderung am 19.«3.Mqi1924

spjzsßrunnwarthäuschen« an der silberflutenden Jsar bei hellem Mondschein

—- er wird allen tinvergefklich bleiben! «

«darf hierbei nicht vergessen werden, dem( dieses vor

hat die« Verantwortung und die Arbeitslast getragen, den Aufbau geleitet,

des jungen Konvents erkanipft und, was das Maßgebendste ist.

Hsisikkfkszådpfersreudige Begeifterung als Panier vorangetragew Und dann noch der

der . Tausendsasa, zugleich auch Viagister Kantandil Den

««

iu der-Hand, befreit von aller Erdeusehwerg stimmt er die alten Lieder

das; alles mitgerissen wird, das; selbst »Frösehe singen lernen wie Nachti-

Das soll ihm einer narhiuacheiu

"j««««- · .So formt sich ein einheitlielyklares Bild eines zielt-wußten, gesunden

J Konvents im ersten Jahre seines Bestehens.

« « Und doch drängt sieh auch heute jene erste nnd ernste Frage auf, die«

eingangs aufgeivorseii tourdeE bedeutet der Niiineheiier slonvent eine Sehwächung

J· oder« Stärkung nnsres Rnboiteiituiiis? -
-«



»Die-einsehe- Dei
das notwendige Resultat unserer räumlichen Zerfplitterung nnd die berautwortnngsL
freudige Tat eines gesunden Geistes, dergewillt ist, sich zu behaupten. Esliegkkfriix
uns, Alten und Jungen, an Riga und Niiinchein zu beweisen, ob es lediglich ein idenlesrss
kurzer Aufschwung war, ein hübsche-Z Strohfeneiz das die Nenfdsöpfiitig entstehen«

ließ. oder ob wir den zähen Willen haben, weiterznbaneiy zu Nntz nnd

Frommen der Rubonia und unserer Heimat.

- Aus diesem ersten, oerantwortuttgsvollen Schritt ergibt fiel) die unab-

weisliche Pflichh alle Kräfte anzuspannen und wie in Viünchecy so in

Riga —— dafür zu singen, das; der Niiinchener Konvent tatsächlich·

unser Sammelbecken in Deutschland bleibt. Es diirfengewisz

keine Kräfte nach München abgezogen werden, die dem Konvent in Riga

zufließen. Riga soll zugunsten der Tochterverbindung nicht gesehwächt werden;

Aber die Münchener Stifter, der Konvent in Riga und die Philisterschaft haben dafür«

zu sorgen, das; der Parole »in Aiiincljeki sich sasnnieln« un-

weigerlich Folge geleistet werde. Sllle Rubonen nnd deren Anhang,

die ausländische Hochschulen wollen, fasten nur in München—-
studieren. Und weiter sssseksiÆcheserstitvrntsiwdettt ihm

Rahmen in seiner Autorität. gestkdlsiwttdem auf daß nicht ein Scheinwesen-

entsteht, sondern ein lebensfähiger Körper. Ferner gehören dazu immer neue

Geldopfer und ein immer engerer Konnep getragen von vertrauensvoller

Offenheit und gutem Willcir. Sonst verdorrt die junge Pflanze oder treibt

wilde Schößlinge

Diese Bedingungen müssen von allen Beteiligten nicht als bloße

xegungch sondern als eigenfte Pflicht erkannt und erfüllt§
werden. Geschieht das, so brauchen wir um die Zukunft der Ruboniaz

nicht besorgt zu sein: dann wird die Rubonia in Riga wie in

München, sich gegenseitig ergänzend, stiitzend und anseuernd, als einzun-

teilbares Ganzes leben, blühen nnd gedeihen! -
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Burchenspruch

Wer beim fchönften Apfelbiffe

Jmmer an den Wurmftich denkt,

Wer am grünen Baum des Lebens

Stets als Trauerzapfen hängt,

Wer beim frohen Diimmerfchoppen

Sich beim zweiten» Glas betrinkt,

Wer beim Blitz aus Franenauge

Schamvoll ftill beiseite hinkt

Der gehört nicht zu der sanft,
Die das Leben froh genießt,

Auf die schnöden Sorgen pfeift

Und mit Leichtsinn und Vernunft

Jn das volle Leben greift,

Wo? am interessantften ist. —-

« Profit!

Toddy
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»Bebberbeck«

Bnrfcheuerinnerungen aus fchduet·sseit.

Von

Hugo Wittrock

Jhr bringt mit eueh die Bilder froher Tage,
Und manche lieben Schatten steigen auf.

Goethe.

Da steht er vor seiner Hausflur mit zum Himmel erhabenen Armen und

geballten Fäusten, der alte Miiller der Stadtmiihle zu Bebberbeet h

»Niemals follen sie mir wieder herkommen, die Herren Rubonen! Was

zu toll is, is zu toll! Alles drunter und drüber, drei Tage hindurch nur.

Kujunafche das hält ja kein Christenmensch nich aus» So fchallt es in

erregten Poltertönen hinüber zum abfahrtbereiten, in des Wortes wahrster

Bedeutung »schwerbeladenen« Postwagen, aus dem im tiefsten Bierbasz die

ebenso gemütvolle wie sinnige Frage: ~Wo brennks denn, Herr MiillerPY

zuritckschallt «
»Ja, ja, fpotten Sie nur, brennen tut es bei-»Sie in der Kehle« sekun-

diert nunmehr in ihrem öligen Triumphfopran die wohlbeleibte, stattliche Frau

Miillerin in seltener Übereinstimmung ihrem lieben Herrn, doch leider niemals

Gebieten

« »Über-s Jahr, mein Schon, über? Jahr,« so tönt es unter fchallendeni

Gelächter melodiös durch die Übenddämmerung zuriick, und mit einem schall-

haften ~auf Wiederseheu im Mai« seht sich der schwerfällige « Postwagen

ftöhnend in Bewegung.

Bald ist die alte, traute Mühle den letztesi Blicken entschwunden. Das

schwankende Gefährt wird von einem dichten Kieferngehttlz aufgenommen, aus

dem ein aufgestörter Eichelhähetz noch eindringlicher als der Müller zuvor,

feine Schimpftiraden »den lepten Seit-even« nachrnft z -
Den lehren Getreuem den »Nimm erhaben ob Raum und Zeit«, "dies

wieder einmal nach altem Brauch an altgewohnter Stätte Rubonias reizvollen

Maikommers in Gottes freier Natur bursihenfroh bis auf die Neige durchkostet

hatten! Drei wundervolle Maitage und noch fchönere Nächte waren ~ach, wie

so bald« dahingegangerr. Tage und Niichte weihevoller Burfehenschwärmerei

und wildschdney jugendtoller Burfchenlufh die, abseits »von öder Selbstverftändsl

lichten, durch ihren unvergleichlichen Zauber fortwirken und, immer wieder

Sehnsucht »wes-end, ferne-ahea- hie i« spat« Strick. O act: Basis»

herrlichleitt «



Timeiiiander glereihtiY3-siheii7""lsie73FZ;"dienisiiiksWwarnie Losgeslöstenp
kjsseeedsspdoch der letzte Postwagen, der alle diese ~Edleren« aufnehmen inusztia
Auch der Platz auf dem Bock. neben dem Rasselenker ist zwiefach· besetzt. So

geht es mit wehendem Banner der Musenstadt zu. Trotz allem« Schwanken

nnd Schütteln kreist mit geradezu verblitssendem Geschick so mancher schäumende

Becher nnd schallt noch so nianches Vnrschenlied in die sternklare Nacht. Ein

wenig bierheiser klingt es zwar, auch so manches deplacierte ~Schniickerl«
linmitten des Gesanges hätte lieber unterbleiben sollen aber wen schert das?

ZEIT hat sich doch kein Mermis, kein Zikiensch darum zu kümmern« Und

sit-enn- auch der Biond, der alte Pedant, ob mancher nicht ganz stnbeiireiiier

sVetse ein schicf Gesicht macht, so soll er eben seine Neugier beziihmen nnd

«·«li«eblichcre Erdendinge belanschem Kogniisiise Riiclsiehtcii zu nehmen - dag fehlte

noch! Ja, ja, alter Gesellh auch das »Sschleiidr,iaiilied« und. »Oberpahleii«
konmien noch dran, wenn auch mit immer schwächerer Beteiligung, da der

HTLZC Lasten sich doch allmählich

dahin, und nur— die·

narhbartirhes ~Prosit« erinnern einen im Halbschlase daran. daß man noch
immer Zeitgenosse ist. ,

Plötzlich ein hartes Rasseln, die Biitaiier Vorstadt ist erreicht, und

dröhnend fährt der Postwagen durch wandte, holprige Straßen, die gar bald

.de«r»·bnnten Srhar das irdische— Bewußtsein wiedergeben. - Da, grüße auch schon

- dpsstsilstiu verschleiert-r Nuchtwöckztet
»«

»»

«» sie scheinen zu ahnen, was Bnrschensteiheit heißt. Oder sind

- ihre Gewogenheit hervor-rufen?

da, auch der Rossebtindiger trinkt ihnen munter zu! Brgip list-sannst

Postgänle ziehen wieder kräftig an, und nun geht

und lustigem Glockenklang der Tiina zu.

GrußsiilidsseilDiiz du mächtiger, stolzer Rnbonstromk «
D« ins-di diich ichdii im gndudesschiiiimkk dic pkiichiigk »Siihdiiciie de:

Hansastadt aus. St. Peter, Dom, St. Jakob und das ehrwürdige Ordens-

treten in . scharfen» Kontnren hervor; auch der Puder-new, Rnboniad
Hans« grilßtszspoon ferne die heimkehrende Schan

«

« ·
Mit skddiichm sum: idikd ad« di« Fioßdkiicke gefahren, da» »die»

Stehn-umd- Wqgeii iu di: eiigeiiisiiakiqidekiichsii Gasse» ein. Wir sind i«

alten, guten Stadt; Vsråber geht es am- ehrwürdigens Rathaus. das

sei-dein altetdgrauen Gegenüber, dem Haus: der Schtvarzeii Häupter, eines viel-

sagenden Btick zuwirft »Das« die bogenförmige Kausstrasze roth-g, beim

schmucketiißdrsenhause vorüber in die Sandstscaßr. Ein kurzer Ruck - nnd

der Postwagen hält am Pulver-trittst, aus dessen oberster Kanonenscharte die

200
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szsbliiusweiszikfchrsztjarze"
»Die letzten Getreuen sind zu Hause. » - s

Hnrtig wird nun abgepackt nnd das Korpsbaiineri abgestellc Vdantjj
noch schnell ein heißer Geog zur Erwärmnng der uachtdiirckisröstelteu SeeleiiTzss
ein. letztes Profit, ein letzter Hszniiidedrnck - und reilenden Sxhrittes gehtes
den Burgen und« Baden zu. Biaa gedenkt einen tiefen Schlaf zu tun. · »

" Leise zittern iin ersten Hailbscluiininier burschenfrohe ttommersbilder nach,

bis Morpheiis den Piusensishii fest nmfiiiigt
·

Nebelhaste Tranmerscheinniigen

tauchen ans. Verzerrth griiszliche Fratzen nnd Gebilde umkreisen den

Träumender( im wilden Reigen. Biichey R«ollegieiiheste, Rechnungen, Wechsel,

Briefe stiirmeci ans ihn ein«-im wirren Durcheinander und lagern sich ihm wie

ein Alp aus die Brust. Jininer deutlicher« werden die Traun-gestalten: Pro-

fessoren nud Tozeitteiy Philister nnd Pedelle, der gestrenge Vater· und der-

drohende Miiller von Bebberbeeh Kellnen Schneider. Schnstcr sie alle des»

drängen ihn in wilder Hekcsagd Auch die Wirtin erscheint zuletzt und

hämmert mit ihren: Kochlöffel iinnierzu ans seinen Kopf, das; ihm die Jitinken

aus den Augen sprühen. . . . . . · -
»Mein) Getöse bringt-das nnd-spenden Klopfen

wachenden Bruder Stndiol Verstört fährt· er ans. Das Haupt mit

Händen vorsichtig stützend, ruft er ein wehleidiges »Herein !«

Die Ziminersrau ist es, die mit einein höhnischen »angenehni geruht«

»die Stube sbetritt und die dampsende Teemaschine anf den Tisch stellt.

»Habe mir mits Klopfen die Knischel verstaurht,« entsahrt es ihr im

gereizten Ton. »Na, ich glaubte schon, Sie kämen überhaupt nicht mehr«

zurüct Wut-den ja auch schon gesucht. - Der Pddell war Sie nämlich» hier«
nnd hat diesen Zettel hinter-Wem« Amt) ein Brief ist dakwahrsiheiylich von-·

Hause, ist aber kein Geldbries. .. Ja, und draußen wartet ein Mann mit;

Rechnung siir Herrn Stndidhf -
··

»Wahrscheiiilith« ciech nochspder Stadtprofoßc hallt ed vermehr-
Berserkerstimme der Olbziehenden nah; dietzioischeii sitt-»und steige!

Haupttrumpst »Die Miete ist eitel) schin längst sstlliigk dem sslufbrisuftsdtjsks

entgegenschlendert
sz "«- « s) « « · . s«·«·"w»s

»Dir-d denn alle bösen Teiefelkjlosgelitsseris Und dazu noch dieses:

Vruinmschädelk ringt es stch ans der-Brust deiitlseqitliiltens - «

«

Ein Lilie! uns den Briesnmschlas bestätigt ihni die Betsinntting der

Wirtin. Erstens kein Geldbries und zweitens» pur Herrn Pspaynakdirnn hat-s-

--das Lesen ja auch keine Eile; " ««
Viel eiliger ist schon die« Bildtion- vor den gestrengen Herrn Delikts-H?

Wenn doch blos; die blttden Exantiiea nicht da Ideen! Ihn befällt eins,
leises Friesen. . . «
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Verdammte Träume, und da soll« man nicht abergliiubifch werden!

So simuliert Bruder Studio während« des Slnziehens in trüber Stint--

mung. Ein ausgiebiger »Stechhuber« ins kalte Waschwasser schafft dem

erhitzten Hirn die nötige Kühlung. Fröhlichere Bilder aus den letzt verlebten

Tagen ziehen allmählich durch sein junges Gemüt und erwecken in seinem
Innern ein wehmütiges Schmunzeln Und leise sammt er vor sich hin:

»Es ist im Leben häßlich eingerichtet, daß bei den Rosen gleich die

Dornen stehn l«

Ach was, wird sich schon alles einrenken lassen, das mit dem Dekan

und mit den Manichäernl Mit diesem Gedanken greift cr nach Farbendeckel

und Stock und tritt munteren Schrittes aus seiner Stube, »den Resrain des

alten Studentenliedes pfeisend: ~Studenten sind fidele Brüder, Brüder, kein

Unfall schlägt sie ganz danieder ——— nieder»

Der Mann draußen - ach, der Schneider ist’s, der Arme! —— muß

natürlich in stummer Resignation einen kleinen volkswirtschaftlichen Vortrag über

die ungerecht: Verteilung .des Kapitals im— allgemeinen und bei den Studenten

im speziellen über sich ergehen lassen. Auch die bevorstehenden Examina

müssen als stichhaltige tsjrüttde herholten, un( so mehr als nach deren glück-

licher Erledigung dergroße Geldbrief in Aussicht stände. Also noch ein

wenig warten nnd brav den Daumen drücken, dann würde noch alles gut.

Getröstet und siehtlich befriedigt zieht das« wackere Schneiderlein ab.

szNa also s—- anch der Her: Dekan wird mit sich reden lassen. Jst
auch mal-DIE« gewesen. Wozu überhaupt diese jüdische Hast im

szStldiumP »Da« langsam - kommt, kommt gut!« ist doch auch ein ganz

kespektabler Grtmdsatz Und feste Grundsätze müsse man doch haben; das ist

»ja auch hie Meinung des alten Herrn. Daher vorwärts in die Weisheitskiste
Dekani ·

«» Auch hier glückt es allendlich dem flotten Studio. Nur hielt dieses Mal

der Herr Professor einen nicht mißzuverstehenden Vortrag über Arbeit und

Pflicht und über andere noch unangenehmen Dinge und Aussichten. »Ja,

schauen Sie nur hin aus diese Konstraktionszeichnung so was werden Sie Jhr

Lebtag nicht fertig kriegen» »Herr Professor, ich habe ja gar nicht dorthin

geschaut, sondern das untere Kommersbild betrachtet» »Natürlich, wo man

siiuft, da weilen Jhre Gedanken, Sie UnverbesserlicherN

»

Mit diesen halbwegs glimpslicheu Worten war man für dieses Mal vom

alten rauhbeinigen, aber sonst prächtigen Professor L. entlassen. Von den

vielen Beichtbedürstigen vor der Dekantür war keiner mehr zu erbliikenz die

recht einseitig geführte Aussprache muß demnach wohl auch nach außen hin

gewirkt haben. —Ja, das ist das Studeutenlebety wie es weint und lacht! -
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Semesterschluß und . Examina beherrschen nunmehr das interne und

externe Burschenleben Fechtboden und Kneipe veröden immer mehr, und nur

einige wenige Unentwegte halten noch dann und wann »ein fein’s Kollegiumt
Denn - »was soll aus der Welt wohl werden, wenn keiner mehr

trinken will!« «

Nur der letzte Wahlkonvent führt alle Bundesbrüder noch einmal vor

Semesterschluß zusammen. Bei dieser Gelegenheit kommt auch die inzwischen

eingetrossene Nachrechnung des Müllers von Bebberbeck zur Verlesuug

Gar lustig in der Abfassung, aber ernst, höchst ernst in den Ziffern. »Für

in Miihlteich geworfenes Mobiljahr«, ~sür ein abgedecktes Strohdach«, »für

abhanden gekommene-s Federfieh«, »für zerrissene Müllerbüxen«, »für Loch

ins Boot«, »für meiner Frau ihr Nachthemt«, »für Wasserablassen bei

Mühlstauung«. ..
so und ähnlich lauten die einzelnen Posten, wobei in der

Kvrona so mancher verständnisvolle Blick gewechselt wird. Nu, auch dieses

muß und wird berappt werden, allßn schon um des alten Piiillers speku-

latives Schmollen in überfließende Liebe zu verwandeln. Nach Bollzichung

der Wahlen und Erledigung der Abrechnungen noch ein kurze-s, ernstes Wort

des scheidenden Seniors nnd das offizielle Leben hat seinen Schluß erreicht.

Dann geht es auch bald in die großen Ferie7t·.- Die Mehrzahl der

Kotpsbriider verläßt Riga, um das lang ersehnte Eltcrnhaus in der trauten

Heimat aufzusuchen Nach allen Himmelsrichtutigen geht es fort: aufs Land

nnd in die freundlichen Städte und Städtchen des alten, lieben Baltenlandes,

mit seiner prächtigen Eigenart, seinen herrlichen Wäldern und Seen, seiner

urwüchsigen Szebensfröhlichkeit und edlen Gastlichkeit.

Ja, lieb und teuer bleibst du uns immerdar, trotz der Zeiten Mißgunsh

du altes, schwergeprüftes Heimatland du Land unserer goldenen Jugendträumri

Und krönen dich auch nicht himmelanstrebende Berge und gewaltige Natur-«

schönheitem und bist du auch arm an Bodenschätzen und Gütern, so bist nnd

bleibst du doch: · « J

Mein Heimatlanty du liebes Land,

Wie ich noch nie ein lieb’res fand.

Nach dir allein steht mir der Sinn,

. Verlang nach keinem andren hin.

Und bist du auch nur Bruch und Sand,

Bleibst doch mein liebes Heimatland

Mein HeimatlandM «

H Von! baltifchen Dichtetskomponisten Hand Sehn-ihr. f IRS.



sdiunpfe Stadt und ziehen mit ihreilPhilistören nach alten: Brauch an den

Yherrlichen rigaschen Strand, mit feinen lauggeftreckteie kiefernbestandenen Diinen

un-d kühlen Wäldern. .

Heil und Preis dir, mai-e bsltionml Gleich großartig im fehiiumenden

Wogengebrausz wie in der milden Abend-stille, wenn der feuerumglühte

.»Sonnenball fich kühlungsgierig in deine Spiegelfluten taucht und als Abschiede-

gruß feinen letzten grünen Strahl hoffnungsverkündend in das Weltall sendet!

Heimatlicher Oftfeeftraiid sei uns gegrüßt!

Köftliche Tage und Wochen waren es, die Rubonias Söhne am rigasehen

»·»jStrande, von Bullensz bis? Affen: hinauf, dnrchlebteiu Hier und da grüßte
einen isu harzigen Waldesduft die blanaveifksehivarze Fahne und wies auf
ein Rubouetiheim Tritt nur ruhig hinein, du firandabgrafeiider Bruder Studio,
ein gaftliches Willkomineii wird dir sicher zuteil. Und bleibst du über 9iacht,

sfdspfindet fiel) für dich trotz beengter»2liäuv»ie. noch
»»

immer eine Lagerstätte, wenn

Fait·(h,;»wie« einsthkm FICIUD in Onkel neben dem« großen
Passiv. Nur der Aufftieg an der hohen, fteilen Leiter war it! gewiffen Stadien

lebensgefährliclk wurde alter durch die kühle Ruthe in lustiger Höhe hin,-

reichend wettgemacht «
««

Früh morgens, zur Herrenftunde ging es dann in die. Fluten der

Drei-beidenSee. - Welch festliches Baden »und Schwinimen im zwanglosen Adams-

jedmnanni nolens-volens« mit fich sführv und nicht. erft ·zu niietm

kund« daher keinen Trikstflirt weder zu Wasser noch zur-Lande. Doch: ne gustibus

znoa est elisputnnelucnl

Nachher ein kleiner Frühfehofspen in der sauberen Bahnhofswirtfchafh

Sonntag um 12 Uhr sich »pünitlich zur Selunde« eine Anzahl

sLandslentesjnfattimeiifanden und dann gewöhnlich gemeinsame Unternehmungen

für den Abend vereinbart wurden.

"s«.-··««sz-· Zu Mittag war man felbftverftändliehim Philister, wenn auch unein-

geladen oder unangemeldet, wie solches eben nur baltiseher Gastlichkeit in ihrer

herzlieheu und zwanglosen Art eigen. Von »holder« Jugend und wo gab?

folthe nicht, - freudig· begrüßt, verbrachte Bruder Studio bei Scherz und

Spiel gar fröhliche Stunden, unvergeszlich durch ihre farbenfroheu Bilder und

an jene sonstige; Zeit zurückdenken? An Stier-den neckiseher Tändelei

unfheimlieh süßer Verehrung, ja erster, junger Bnrfchenliebq die fiel) nur

dem trauten Freunde offenbart und sieh, je aussichtsloser fie ist, in ruhelofer-
Absonderung und in schwiilftigen Versen mit »Hei-z« und »Schaut-z« äußert.

JA- fu, »wen Helena paralyfierh der kommt so leicht nicht zu Verstande l«

204
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Und doch, »wer tndehte ·I·«e«t·t"egs«kiebliche Geläute aus. inuoiederbringlieljetki

in der Erinnerung missen! «
«

. ·

Bootpartien auf »der schilfbewachsenen An, Strom- und

(0 rcniinisca »Saljnmballe!«), sowie zahlreiche "Daiiersitziingen in

splkonzertgarten führten die· Landslcute inimerwieder zusammen nnd vereinten

sie in forgloser Jngendluft
:

« ·
War aber der Himmel ob solchen tollen Treibens mal übel gelaunt und

öffnete. seine Schleusen, dann wurde eben so lange ein »kräftiger Whift

gerieben«, bis er ein bessetes Einsehen bekam und seine Gouvernantengtillext

aufgab. Sie waren eben nicht klein zu kriegen, »die vom breiten Stein«.

Und dann die beliebten Sommcrbälle im tiarlsbader Aktienhause

Heidi. wurde da das Tanzbein geschwungen! ~Galopp, Menuett nndWalzey

anonym, ten-pokus bis in den frühen Aiorgen hinein! " Wir waren nämlich·

damals noch Europäer uiid kunnten die modernen Niggertänze nicht.
«

«
«

Da geschah es denn auch einmal, das; Bruder· Stndio anf dein weiten

Heimwege nach Vilderliiigghof vor Überniiiduiig und infolge des Umstandes,

daß ihm »Unser tsethnscskz
macht-n» i« entstund-aku- spttisgematke inse- knki uuzunugtichk iai

Dasein ein wenig nachzusinnen Als erTendlich aus feinem tiefen Nachsinnetst

erwachte und sich nun in der ihm gänzlich fremden Umgebung mit scheuer

Gebärde zu orientieren suchte, dringt plötzlich ein verstecktes niunteres Gekicher

an fein Ohr. Fatale Lage, was tun? Da fällt sein Blick anf einen gedeckten

Tisch in der Laube, und ein grosies Plakat leuchtet ihm entgegen: »Tischlein

deck dichl« und »Wiederkonimeii!« Er tritt näher nnd sindet

Tischleiii Kaffee mitlsebäck wand o ihr holden Unholde -«-"- ein Fläfehlein

Vramitioein und einen «Harnn»g«"." .«« Nu, ium war ja der Fall klar.

Bruder Stndio griff sznnnd schtieb dankbaren läletnüts auf das Plakatgtz

»Trotz Mißgeschick, komme ges«

uäthslen Tage Anfwartungsbefuch mit gebührender Intfthuldisw

längeres Beisammensein in frdhlichster Stimmung: »Bisher Stndis

Dass! wann-h und simigemaß gedenken) ei:- ciehksx vakscheuskeuudiiches Phictktnki

gewonnen. ·"Jo, alter Nörgleylsiliiek niuß der flotte Bursche haben!- - ; exzjkissz

« So vergehen die Sommerferien im Fluge, und esrllckt Semeftszeranfängfcki

immer näher heran. Schon Mitte August sind in Riga die liiljtblaiien Deckel«

wieder zahlreich vertreten, nnd erwartungsvoll sieht· bereits derVldernianii der;

Fuchsaumeldnng aufsdem is. O. entgegen. Feste Ilussichten sind Zwar vorhandenzs

doch »die Niiisnberger heulen keinen, sie hätten ihn denn zittre-U« Und
"Oldermann ohne Füchse stellt ja ebenso wenig vor« wie— --·"ein Feldherrsohnej

Truppen, ein Hirte ohne-Schafeoder ein Kater ohiie"Schwanz.

Da endlich: »Um-Z kommt da von der Höh P« .
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- Ein schitchterner Jüngling; taucht aus der Mittagskneipe aus. Er wünscht
den »Herrn« Oldermann zu sprechen. Bald sitzt er im fröhlichen Kreise,
trinkt munter mit und fühlt sich sozusagen »sch!veinewohl«. Wie liebens-

würdig, ja zuvorkommend man ihm gegenüber ist! Ach, liebes Fiichsleim du

täuschst dich, warte. nur balde kommt es erstens ganz anders und zweitens
als du denkst. »Noch sind die Tage der Rosen« - nämlich bis zur Matrikel-

schmore Dann erst geht der Tanz los mit der altbewiihrten Fuchserziehung
und» den mannigfachen, sie fördernden Mitteln, als da sind: »Einhängen«,

»Flasehenziehen«, »Wanzentriiiken«, »Friihlingskuren« usw. Auch das tägliche

~Eingepanktwerden« gehört namentlich in der ersten Zeit nicht gerade zu den

angenehmsten Genüssen, besonders, wenn aus die blauunterlaufenen Stellen

immer wieder neue Terzen und Quarten niedersausein bis das Fell in allen

Farben schillert Und nun erst die Jungen Häuserc die anfänglich so ent-

gegenkommend erschienen, wie haben die sieh verändert! Überall »zeppern sie

sieh an«, nichts scheint ihnen recht zu sein, es muß immer wieder mit ihnen

»gerissen« und »koramiert« werden. Dabei eine Selbstiiberhebungl »Ein
Stück Fleisch ohne Sinn und Verstand« so nennen sie dich. Und treibst du

sie mal in die Enge, so wahren sie mit ~brutalem Einhängen« ihre Würde

oder schütteln dich mit der geistvollen Phrase: ~Fuchs, das begreifst du nicht«

»als, Ja, wie---wolltest du dich mit ihnen messen! »Du gleichst dem Geist, den

Ziege-ist«, mi- tikhks Fiichstkiu uicht ihnen. de» Hoheitsvpakkk vie

—J«IT·»-I«""-z Da find die älteren Semester schon viel honettey obschon du ihnen
Ygegeniiber niemals im klaren bist, ob sie es ernst meinen oder mit dir Scherz

Und letzteres darfst du dir doch keineswegs bieten lassen. Ja, man

nicht leicht mit diesen älteren Herren!

»

Aber neulich auf einem Kneipabend, da glückte es dir. Sitzen da einige
recht alte Semester und etliche Philister, die es geradezu ans dich allein abge-
sehen zu haben scheinen. Jmmer wieder, bei noch so talentvollen Bemer-

kungen deinerseits, kommen sie ans deine »hausgewebten«ißeinkleider zu sprechen,
die sie riihmlichst anerkennen und als etwas besonders Wertvolles an dir zu

sehiitzen scheinen. Trotz allen Einwendungen und Versuchen dcinerseits, deiner

Person mehr Geltung u verschaffen, beharren sie in ausgesucht höflicher Form
ausschließlich bei der åstimierung deiner Hosen. Das halte der Teufel aus,
sdu verschwandest »Na, ja, erledigt«, so hallt es dir boshaft nach. Wie

groß war aber das Verblüsstsein der Betreffenden, als du -—- man traute

seinen Augen kaum —— in Unterdeiiikleidern wiederkanist und mit Grazie auf
einem Serpierbrett deine Unaussprechlichem die den »Herren« eine -so große
Geistesanregung geboten hätten, als ewiges Angebinde dediziertest ... . ..

Allseitiges, schallendes Gelächter und:
·



· »Der Fuchs, der hat es brav gemacht·

Zum lirum, larum leier, «.

Drum wird er auch nicht ausgelacht

Zum lirum, larum leier. "
Zieh, Fuchssehnauzs zieh l«

war die seltene Anerkennung, die dir wurde. Nicht wahr, Fiichschem solche

Augenblicke wirken erhebend, um so mehr als man den Vers nur gar zu oft

in einer anderen Fassung zu hören bekommt. Dazu der Beifall der Koufitchscz

die mit triumphierender Miene die kleine Abfuhr den alten Quälgeistern nur

gar zu gern gönnten.

Auch der Oldernrantt schmunzelt beifällig was ihn aber keineswegs

davon abhält, die »Wanzen«, die eine Anzahl seiner Schutzbefohlenen sich

Utrch Verbummelung von Aufträgem Nichtlertten von Burschenliederm

Schwänzen der Börse oder durch andere unzählige Fuchssünden im Laufe der

Woche eingebrockt haben, nach altbewährtem Piischrezept zu ~präparieren« und

sie um Mitternacht vor versammeltem Kreise unter Chorgesang den »Sträf-»

lingen« einzuhängen. O, ieh rieche ihn heute noch, des Duft dieses

gebräus und meide seitdem den sonst so berühmten »rigasehen Balsattikfsijks

Und dennoch: »o, selig, o, selig ein Fuchs noch zu Mal« Denn mit diesen

»balsamischen« Düften steigen aus der Tiefe der Erinnerung gar lustige Bilder

empor, heitere Schcrze und harmlose Streiche aus goldiger Fnchszeit

So hatten sich einst zwei schliinnie Buben, Stnbenfläusche aus der be-

rüchtigten Burg »zum goldenen Stiefel«, beim Oldermattn zum Wanzen zu

melden, und zwar wegen »frechen Ausführeus«. Wer hieß denn auch »den

urnrbemoosten »Langen« in Ermangelung einer Auswartefran den beiden krasseu

Schnauzen das» Anstaunten seiner benachbarten Burg zur täglichen Pflicht zu

machen? Das; bei solcher Gelegenheit einmal eine schön braun gebratene Gans

- das Überraschitngsgeschenk der liebenswürdigen FrL Braut -

mit den pflichteifrigeii Füchsen den Heimweg in die ~Stiefelbnrg« antrat,

allerdings fatal, an sich jedoch keineswegs sunnatiirlih Und Zikliertasrhenfss

wollten auch die beiden Tunichtgute ihren lieben Laugen, der damals tagsiiderF

im Zeichensaal an seiner Dimplomarbeit srhwitztr. Mit unschuldigster Miene(

wird der Ahnungslose daselbst ausgesucht und überredeh nach des Tages Lasten

den Abend im Kreise der Füchse bei »bescheidenetn« Mahle zu verbringen,

wozu er, wenn er durchaus etwas beitragen wolle, den ndtigen Alkohol stiften

könnte. No, der Abend nahm denn auch einen glänzenden Verlauf. Wie

war der gute Lange des Lobes voll über den hervorragenden Gänsebratem der«

vorsichtshalber zerlegt aufgetragen wurde! Auch er hätte übrigens eine gek

bratene Gans zum Geschenk erhalten, von welcher die braven Dienstfiichse am

nächsten Tage einen guten Happen abbekommen sollten. Jn fröhlichsters

207
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trennte man IsiG«««in »spä«ter··E-Äiitth7tfttinde. ."·-; ."
. Das-Gesicht, das

Esset: edle Lange zu shause beim Anblick ·der - leeren Bratenschiissel gemacht hat,

« wird wohl demjenigen der »Witwe Vom« seligen Angedenkens verteufelt

Hiihttliclj gewesen sein! »Verdammte FürhseM war sein erstes Wort, als er am

iiäehften Morgen die srechen Sünder erwischtextntd ihnen den Jnhalt der vollen

Waschkruke einhängtr. »Und nun meldet enchs schleunigst beim OlderntattnM

«— Am nächstett dineipabend würgten die bösen· Buben an ihrem wohl-
sphverdienten Wanzen-mit zugeknisfettetc Rasen -aber mit innerem Schniunzeln
)-sQb·»-die schamlosen Fiichse wohl hiernach das so beliebte »Aus-führen« gelassen

Hormy seit, qui mal y Ists-use! «
Jedenfalls sorgten sie immer wieder bei ihren krenzsidelett Unternehmungen

·szT«-dafiir, das; sie selbst nicht zu kurz kamen und, wenn irgend möglich, die

I Lacher auf ihrer Seite hatten. » I

sitz; z— - - Kommt da mal ein lieber ssperr Philister, dee Großagravietz zur Mittags-

anfs E.Q. nndssscht daß die Kasfiererin seiner
.F«"·FdHii«·Pulvertttt-m gegettliberliegenden Piilehniederslage mit der- Entgegennahme

eines falschen stsntndertrubclscheitts hereingesallett wäre. »Zwei Flaschen Sekt

demjenigen, der diesen Lappen toiedeisz an den Xvlunn bringt,« so rnst er im

in den munterer! Kreis hinein. »Gemacht!« tönt es sofort zurück.

»Seht eins-seh, die Kassiererin in der Milthbnde driiben!« so lautet die.

wieder einmal ein Gesicht, das den berühmtesten Maler-

-
"

- den Spott nieht
Not-gen. Saite Skhwefelbatrdel Doch der Seit, zumal er von Zeit zu

Kling, Klang Glutin·- nachfolgende kSpritzsahrt auf die ~Chaussee«.
das ein Triebe« Tod) hierüber schweigt des Sänger-i Höflichkeit, dere

snoch der Ordnung halber auf die Potenzierung des ominösen Hundert-»
Ikgxfiseiderlustes zart hindeutet und sodann in das Preislied der Füchse mit-«.

FZTFZSfOiIIIUt: Gelobet seist du jederzeit - Kassiererinl
»

. - »

·«««««« So lebte ftch im engsten Frenndschaftsverkehr der junge Nachwuchs«
»immer mehr und mehr ein und dnrchkostete in vollen Zügen die sorglose

Fuchszeih mit ihrem unbeschreiblicher: Schttcelz ttiid ihrer goldenen ungebunden-J
heit. Schon wies der schwarze Fuchsdeckel das erste Loch auf, das an den

spfeierlichett Landesvater des Eröffnungskosttnierses erinnerte. Wie anderstkägts
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sich doch. der durchboljrt«e""·Bufschenhut und crsüllt den« Studio mit«

freudigem Selbstbewußtsein! War doch diese erste, weihevolle Bursthenfeier
tief in das Gemiit gedrungen. Der erste Treuschwicr am Weihedegenh

»Halten will ich stets auf Ehre, stets ein braver Bursche sein!« erklingt
immer wieder nach durch das ganze Leben, und Wohl dem jungen Blut,
dem er für alle Zeit ein Wegweiser bleibt in des Daseins mannigfachen Zweifeln!

Mögen Fremdliuge und Laien, die in der Regel nur das Äuszerliche
des deutschen Farbenburscheiitums erfassen, altehrwiirdigen Studentcnbrauch

und -sitte bespötteliy mögen nörgelnde Philister und weltfremde Eiferer den

studentischen Paul: und Trinkkomment in Bausch und Bogen als etwas

Überlebtes verurteilen - der Jahrhunderte alte, ausrechte, deutsche Burfchenä

geist in seiner Urspriinglichieit und Ehrenhaftigkeit wird sie trotzdem alle

überdauern, die asitibuksohios und die irrte-drei« J

Gewiß fanden sich seit jeher und finden sich auch heute noch Schlackeit
im Edelmetall des deutschen rauf- und trinklustigen Burschenwefens das,

urdeutseher Art entsprechend, der blanken Wehr und dem schäumenden Becher;
eine nicht unwesentliche Vebeunmg zugemefsen hat. Jedoch

behaupten, das; das deutsche Vurschentum in sjetrefakter Starr-e sich:
knlturseindlieh erwiesen nnd sieh mit den Zeiten nicht mitentwickelt hätte?

Vom mittelalterlichen Bursenknechte bis zum heutigen Farbenstudenten —-

welcher Fortschritt im stetigen Aufstiegl

Freilich äußerte sich dieser Fortschritt nicht in einem sinnlosen Nieder-

reißen des Altbewährtem Liebgewordenem wie solches Gebaren zu allenj

Zeiten nur unsreien Naturen eigen, sondern im pietätvollen Weiterausbau des

Vätererbes und im Ebnen der Wege für das zeitgemäße Neue. So nahmen

auch die anfänglich recht rauhen Paub und Trinksitten des baltischen Farben-

burschentums - in seiner Urwttchsigleit und Eigenart ein Stück echt deutschen:

Burschenwesens - im Laufe der Zeiten immer mildere, edlere Formen Hang—-
jedoch« ohne treulose Abkehr von altgeheiligter Bjnrschenttberliefecnng

auch in freimütiger Berücksichtigung Undersdenkeuder der alte Dueilzmmsgxtj
bereits frühzeitig aufgehoben wurde, so ward der blanke Sehlåger doch

lange nicht des Restes Raub, und wenn auch durch der Zeiten Hast einein?

allzu tiefgriindigerc Zechen Einhalt geboten wurde, so ist doch heute noch die?

Freude am Becher geblieben, und es erklingt, wie einst, auch heute noch

Theodor v. Ktjrnersßegeisteriingslied: »Komm; Brüder, trinket froh mit mir, «
seht, wie die Becher schäumen!« » »-’

Und das ist gut so, trotz allen philisterhafteti Gezeters Denn: ~Einesij

sehickt sich nicht für alle«, und »ein jeder lobt sich seinen Stand«. »Der;

Mäszigkeitsmann den seinigen und den seinigen der Pazifist und ——·mit·

Verlaub: »ich lobe mir das Burschenleben!« · ·« «.
· M» .
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J».:"T. « Gingen auch in einfügen Zeiten die Wogen studentischer Rauf- und«

Zechluft bisweilen zu hoch, so haben sie selbst, die jungen Bursche, die Folgen

mannhaft tragen müssen mit Piut und Kraft, und haben stets, wenn es

galt, fiir Freiheit und Ehre zu fechten, gar wacker ihren Mann gestanden.

»Lest nach, was die Chroniften melden,

Und wißt dem Gott der Reben Dank;

g Es tranken die Homerschen Helden,
Und Goethe trank, und Bliicher trank;

· Und was in treten, iibereikgen

Bannslüchen schilt auf Weib und Wein,

Das wächst sich ans zu Säulenheil’gen——

Doch Helden werden? schwerlich sein«)

Und nun zuriick zu unserem kommersseligen Fuchs.

j Gkfahtungsgemäß suchen wir» ihn natürlich nicht »vor dem Kathedey

dem der Weisheit Wort entquolls Dort war nach erften, anlaufsvollen

Versuchen nnr noch seine vielversprechende Visitenkarte kleben geblieben, und

das, was er anfänglich schwarz auf weiß getrost nach Hause getragen, hatte

hier gar bald ein tränenloses ~Ruhe sanft« gefunden. Ja, man kann

nicht immerfort studieren, auch wäre hierüber nicht viel zu berichten, und

Ohr gesagt, ich befiirchty man würde mir in diesen Dingen

»Als«- fuchen wir ~Jnngherrn Studjöh« ohne

alten, lieben Pulverturnn · Und siehe da, wir haben wichtig kalkuliert

heute, welch’ ruheloses Treppauf nnd Treppab in der Mittag-

Ijkkosfersiiiird hie-aufgetragen. Aha, der »Violinkafteii« —— es gibt eine Mensun

Jm Kneipzimmer wird schon lebhaft pokulierh und hell ertönt es aus

jungen Kehlen: »An der Ostsee Strand liegt mein Vaterland, liebss von ganzer

SeeleP Eine Treppe höher, im Konventszimmey und desgleichen ’oben im

»ssPankzimmer wird bereits ~getakelt«.

Wir treten ins K«onventszimmer. Ein scharfer Karbolgeruch steigt uns

in die Nase. Der altbewiihrte Mensurflicker und liebe Korpsfreund, in

Hemdsärmelii und einer weißen Schürze, bringt soeben seine Siebensachen in

Ordnung. Ei der Tausend, was müssen wir erblicken? Da wird ja unser,

Fiichslein fein ritterlich eiugekleidet! Mann, wie kommt der schon zu solcher

-,,Chose« und dazu noch als Satisfaktionsgebender?. ..
Welche Frage!

«) Dr. Rudolf Pressa,
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« « "
«

»Zwanz"ig Jahre, -«—f braune Locken,
»·

,

Krauser Bart um Lipp und Kinn, ·» r

· Leirhte Wage, leichte Ware,

Fester Glaube lockrer Sinn! « i

Nie nach Wenn und Aber fragen, . «

Kraft im Arm, Trutz unter’m Hut, f .
Statt Beweise - zUgeschlagenL , i
Das ist Zwanzigjähriger Gut!«

Ja, damit ist alles gesagt.

Übrigens war es bei ~Zieschen-Treu,« in jener stadtbekannten Nacht-

kneipe an der übelbeleumundeten Ecke, wo sich nach der mitterniirhtlichen

Stunde gar viele schöne Seelen zusammenfandem vom Droschkenkutschersbis

zum Edelmann - im engsten Nebeneinander. Selbstverständlich war da zu

allerhand Reibereien und Kontrahagen die beste Gelegenheit geboten, »die

natürlich infolge der ~hohen Stimmung« nicht zu knapp ausgenutzt wurde, denn

~hart im Raume stoßen sich die Sachen«.

Hier hatte sich auch der Fuchs, der wegen Stosfmangels auf dem O»
frühmorgens --per Qaseliner ·) - auf die Suche geschickt wurde, ehe er sich's

versah, seine erste Reißerei geholt. Durch alberne Bemerkungen sich aufhalten

lassen - das fehlte noch! Deshalb hätte er gleich kräftig ~gekracht·«.

Nu, und dann hätte es auch gefck)nappt.

»So ein Kampfhahn, na warte, dir wird es mit deinem bißchen Pauken

bös ergehen! Der Bemooste wird dir schon die Federn rupfenl Zum Kotelett

wirst du zusammengehauem Frechdachs!«

»Rand halten, bange machen gilt nicht! Halt dich nur stumm, Fuchs,

und immer fest drauf losgeschlagem die Naihhiebe werde ich schon abwimmeln«,

ertönt ermunternd die feste Stimme des mensurerfahrenen Sekundanten. » «
Dann geht’s im Zuge die Treppe hinauf.

Aus der Mensur eingetreten, wird beiderseits der Bursche-thut gelilftets

Die Genugtuung ist gegeben. Was folgt, ist ritterlirher Austrag. Fürwahr;
ein Bild aus längst oerklungenen Zeiten, ein prächtiges Bild kraftvollen

Burschenherrlichkeitl i s
Der Unparteiische hat einen Stuhl bestiegen und verliest die Namen der,

Poeten, Sekundanten und Zeugen. Pflichtgemäß fordert er die Parten zum»

Vertrag auf. Stillschiveigen gälte als Verneinung. .. . Lautlose Stille.,.
.«,

Die gekammten Lederhelme werden von Schleppfüchsen augeschualltz

noch ein letzter priisender Blick der Sekundanten, und das »Silentium fiir

die Mensur« erschallt. «

») Einspännerdroschkr.
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«

»Gebunden sind« ·

- · »Gegenparte haut onst« .

«« Der Satisfaktionsnehmende schlägt an, und blitzartig folgen im harten

jsluseinanderdringen Hiebe und Gegenhiebe mit den doppelseitig geschliffenen

7Korbschlägern. Ein fast gleichzeitiges »Halt, hat gesessen, HandschuhN

spbringt den Kampf im Moment zum Stillstand Der fast a temp()-Nach-

hieb war glänzend ausgehoben Kannst froh sein, Fiichsleinl

-- »Hat gesessen, nächster Gang!« entscheidet der unparteiische. .

durch eine beim Fuchs flachsitzende Buckelterz seine unblutige Erledigung findet.

Auch der 3-te, 4-te und 5-te Gang verlaufen trotz aller Vehemetiz ergebnislos
Nu, Filchsleim hast wirklich Sau. Übrigens allerhand Achtung!

Da, im 6-ten Gang ein scharfer Tsurchsausen der sich heiß ansiihlt —-

idjsshaks ihn erwischt Das Herab teilt sich ans der Brust: zuerst ein roter

Streifen, dann tötet sich das weiße Lein durch warmniederrkeselndes Blut-

Der Flicker tritt heran, prüft sorgfältig den hübschen Schnrisz, schiebt einen

Wattebansch vor die klafsende Wunde und verständigt sich mit dem Sekundanten.

« - »Die Piensur steigt weiter!« Eine leise Bemerkung des Sekundanten

»Fnchs, und schon erschallt das Kommende: »Zum letzten Gange bindet

»«Gebunden findt« »Los!«

var. d- Gssmr arme. so ichs« sgch schon unser Setiiudsiit

»Halt, bat gesessen« dazwischen und läßt die niedersausende Klinge des

an seinem Schläger abgleiten. Eine geschickt angesetzte kleine Terz

Jgznsdent Oberarm des Gegenpartern Bravo, Fmhsl

Lautes Durcheinandey und treppab gehks zurück ins Kneipzimmey wo

-«ins kleinen Gruppen die Mensur eisrigst bis in die kleinsten Einzelheiten begat-
ailjtet und der Fall an sich wie gebiihrlich begossen wird. Das jubelnde
Jsauclenmns igitust durchhallt die altertiimlicheu Raume.

Unter-dessen wird oben nach allen Regeln der Kunst geflickt. »Man

Nadelw prangen auf der Brust des Fuchses Gezwickt hat es recht eklig,
ein kräftiger Schluck Portwein setzt einen darüber hinweg. Der Gegner
feine drei abgelriegt; macht zusammen »ztpöls«. Nu, das läßt sich

noG hören. . «

r Jin Kneipzimmer treffen sich die beiden grimmen Kämpen wieder, streiten

sich lächelnd die Hände entgegen nnd setzen sich freundschaftlich nebeneinander

in den Kreis. »Hei der Schmiß gesessen, ist der Tusch vergessen von dem

kreuzfidelen Studio!«
-
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« Jmmer fröhlicher wird die Stimmung— und immer« der

kehr. Man siedelt in den Pauksaal über, und nun folgt ein ~Rapierjtmge«sz
dem anderm. Nach alter Gcrmanenart will man sich in Waffen kennen und

achten lernen.

Unser junger Kampfhahn ist inzwischen von einigen ganz alten Semesteriti

gegriffen worden, die ihm im engen Kreise unten in der gemütlichen Küche

als Anerkennung den alten »Knochenhauer« vorbringen: «

«Hot einst der Knochenhauer -

Unserem Füchslein ein Ende gemacht,

So sei statt aller Trauer

Dieses Gltislein ihm dargebracht, , .
Dies nehm er als Viatikum «

Hiniiber ins Elysium.

Dies nehm er als sein Fersengeld

Hiniiber in die bessre Welt!

Schrum! Schrum!«

Nicht wahr, Fiichsleim auch dieser Augenblick wirkt erhebend und bleibt!
unvergeßlich Und der Schmisz ist doch auch was wert! » ·

Ja, den Schmiß hatte er weg, obwohl Frau Mundhenk noch kurz vor

der Mensur aus seine Frage, ob sie sich nicht ängstige, spöttelnd gemeint

hätte: »Man nicht so wichtig, Fuchsschnauze, es kommt doch heutzutage bei

den Mensuren nichts heraus. Tja, bei den früheren Herren, das war was

anderes i« : ·«

Die alte Frau Mundhenk—ja, die wußte Bescheid. Hatte siedoch
als treue Rubonenwirtin Generationen kommen und gehen gesehen. Sie war

das ~älteste«. Haus im Turm und machte keinen geringen Gebrauch davom

Für allzu derbe Bemerkungen in ihrer Gegenwart hängte sie auth

Semester-n glattweg Wasser ein. O, wie konnte sie in Harnisch geraten-H·
wenn das frugale Mittagsmahl - auch im Traum sah man »gebrate"it·efl3

Kalbsfitfw und »Komm-morgen-Ivieder« - bemäkelt wurde· Z«

»Für die 8 Rubel monatlich kann ich nicht täglich (l) Larhs und

geben, da müssen Sie schon zu Otto SchwarzH gehen, wenn Sie Geld;

haben!« Die letzten spitzen Worte bezogen sich auf den Kredit, den man bei

ihr genoß. »Liebe Frau Mundhenh dann pumpen Sie mir welehes.« »Wo-

soll ich es hernehmen P« tönte es gereizt zurück. »Vom Sparbuckz Frau

Mundhenh vom Sparbnch.« No, dieser Rat schlug den Boden aus dem

Faß. H Die Brille wackelte aus der kühn geschwungenen sdlernase, und dann

«) Renommiertes Weinrestaurani.
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es heraus: »Wo soll ich denn das Geld gespart haben, das auf der

Sparkasse liegen soll? Mit Schulden sammelt man keine Schätze und be-

zahlen tun die Herren auch nicht« c
. Weg war sie· -

Und dennoch sie hatte ein Sparkassenbuch und noch mehr: sie hatte ein

goldenes Herz dazu. Immer wieder war Frau Mnndhenk in schlimmen

Lagen der letzte Hofsnungsanker. Mehrsach hatte sie ihren ~lieben Herren«

aus der Patsrhe geholfen und so manchem das fehlende »Kollegiengeld« (?) aus-

ggelegt. Den Füchsen aber, die nur Frau Mundhenk und sonst niemand lieben

durften, hat sie so manchen guten Wink und Ratschlag gegeben und war ihnen

stets eine richtige Mutter, die gar oft für ihre Jüngsten eintrat und den

Schwächlicheren und Übermüdeten in ihrem Zimmer, das sie dann abzuschlieszen

pflegte, eine Zufluchtsstätte bereitet hat. Da half kein Wettern und Prote-

.·fti·eren, der Fuchs blieb im sicheren Bau, wie sehr auch Herr »Knurrhahn der

ob solcher Betweithlichuug zeteru Iwchtn

I« «· « Und einen Kafsee hat sie zubereitet, der bis in den Pauksaal duftete

und weit und breit rühmlichst bekannt war! Wer zählt die großen und kleinen

»Julen»«, die Frau Mundhenk während ihrer »Rubonentid« zu jeder Tages-

und Nachtstunde zusammenbraute? Jhre Zahl ist Legion und mehr.

»- s Und als sie dann hochbetagt von ihrer lieben Rubonia Abschied nahm

einige Jahre im Stift ein geruhigeres Leben führte, da hat sie

·»
«; zahlreiche- Vesuchern noch so manche gute Tasse vorgeseyt und gar

Geschichteu über ihre Jieberi Herren« erzählt, die« fast vollzählig iu

Fjodalen Bilderrahmen die Wände ihrer kleinen Kammer ziemen.
Nun deckt sie schon lange der kühle Rasen, doch in der Erinnerung lebt

und wenn einst »ein Wiedersehen erblühet« - darf Frau Mundhenk

s« . So vergingen unserem »nadelstolzen« Füchslein die Tage in clulei ja—

Mittwochs —— Singabend, Sonnabends - Kneipe, und, was dazwischen
lag, sah auch nicht viel anders aus. Bei Kassennormalstand der wohl

zjuanchmal eingetreten wäre, wenn nirht frühere Verpflichtungen solches tückisch

ispoerhiudert hätten, wurden aus der Stimmung gebotene »Rubelspritzeii« auf

Fjdie «Chaussee« und nach dem beliebten »Balloschkrug« improvisierh mit und

Zahne Nachrechnung gewöhnlich aber »mit«, da der Durst immer so groß

daß man, wie der alte »Lindwurm« meinte, bequem daraus hätte ~zwei«

machen können. Auch kleine Bierreisen in die benachbarten Städte waren an

derTagesordnung namentlich in die alte Hauptstadt des «,Gottesländeheas« «),

wo die liebliche »Srhützenschwester« ausgesucht und verehrt wurde, »denn keine

ist aequalis der kiliu hospitalisltt

«) Kutten-d.
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» -

Bei Kassenebbe wurden» bescheideith aber um so lustigere Aussliige
nommen: in den Sassenhdser Wald · zur »gelden Bude« oder per Bootsznaehj

Hasenholm zum »Nemiaugen-Schause«, wobei gar mancher harmlose
ull in Szene gesetzt wurde, der einem heute noch das ZwerchseW er-"-

schilttern läßt. « «
Saß man aber ganz aus dem Trocknen, dann ging es stolz ins Nach-

mittagskolleg des alten Vollswirtschastlers, der damals gerade über »die

Arbeit« vertrag, und allendlich dahin resiimierte, daß jeglicher Arbeitsleistung

als erstrebenswertes Ziel vorzusehn-eben hätte: »größte Befriedigung der Bei.

diirsnisse bei geringster Aufwendung«

Blendender Gedanke das —- uns ganz ans der Seele gesprochen -machen

wir! Und schnurstracks ging? vom Kolleg in die »Stieselburg«, wo, wie·

bereits aus der Mittagskneipe ruchbar geworden, ein landscher »Speisepaudel«

angekommen war. Armer Mondsuchs, wie rasch verschwanden all - die«

schweinernen Herrlichkeiten, die siir längere Zeit dir nnd der Burg zur Leibes-

notdurst und Nahrung dienen solltest! Heiteren Gemütes gabst du alles her,

und das soll dir unvergessen bleiben! Übrigeus schuld an dem Unheil-war·

einzig und allein das· Kolleg und seine praktische Anwendung. Der zstieselk

barg« entstanden aber knappe Zeiten, denn auch der Reservefonds in Gestalt—-

einer tönernen Sparbüchse gab nichts mehr her, und der Oberherr der Burg,

der gestrenge Oldermanm brummte gar sehr. Doch: ~wo fehlte« nicht irgendwo

aus dieser Welt? Dem dies, dem das, hier aber fehlt das Geld« —-

das war nun mal in diesem Fall aller Weisheit letzter Schluß.

Und dennoch, auch solche Zeiten: wo »der Beutel sehlass und leer«,

hatten ihren großen Reiz und bewirkten Gutes. Das allzu Expansive wurde«

gehörig eingedämmn man besuchte viel seltener die Lokale, desto mehr d·ie

Burgen und pflegte edle Geselligkeit im engsten Vruderverlehr. Wie wurde)

dort debattiert und philosophiert in jugendlichem Eifer bis in

hinein! Ein Pein: heiße «) nnd .siundstiicke«e sanken gewöhnt-K;
die Atzung und des häusigeren nur Tee das Gewiss. Ja, alter

viel Anspruch und viel Genügen, das geht eben beim Bruder

in Hand, nnd hie: sei di: nnch gieich verraten, daß eins: ein me:

herr, die alte »Knaggennase«, in Ermangelung von besserem, szdeu

Fiichsen nur vertrocknetes Weißbrot vorgesetzt hat, und zwar mit der

schönigenden Aufforderung: ~Fiichse, naschtl« Ein heiterer Abend· war

die Folge. · ·
Aber auch die lieben Philistiäre wurden nicht vernachliissigt und »t·eils3·

dieserhalb, teils außerdem« mit Begeisterung ausgesucht. Waren doch die:

«) Wirst-l.
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gern gesehen» und spbrakhten Leben ins Haus. -·Tanz-.-

Pinsels oder Theaterauffiihrungen zu den mannigfachen Familienfesteit nnd all«

die- unzähligen Hausbälle wie stehen sie vor dem geistigen Auge in goldig

Hsehimmernder Parade da! Und dann die vielen öffentlichen Tänze in ge-

schlosfener Gesellschafh als da waren »Hunde-« und »Holz-««), ~Euphonie-«

nnd «Mussenballe« -welch lieblicher Jugendduft erfüllt in der Erinnerung

»die zuriicksehnetiden Sinne!

. »Wenn von dem Tanze sanft gewieget, von Flötentöneu süß unirauschy

Hkekinss Liebchen sich im Arme fchmieget«. .. doch das begreifst du nicht,

HksFYuYsfehnauze !

«Oho, nnd wie begriff er es, war er doch überall mitgewesen, einmal

-·sd«ga«r«, als das Korps an einem Abend mehreres zu leisten hatte, »ausgelost«

worden und sozusagen kaum aus feinem Frack herausgekommen. Nu, ja, das

inag denn auch wohl gestimmt haben, aber das mit ~feinem Frack«, war

;H;i,·g«·g·esehwefelt. Gepumpt hatte er ihn beim Kleider-verleihen Das war doch

zum Mussenball vom alten Toddy festgestellt worden, der des

Fiissleins Frack allfeitig bedingt, stellenweisc berochen und dann gemeint

hatte: »Habe ihn bereits vor 15 Jahren angehabt!« Auch die Fräeke

shgben ihreSchickfaleL »
Ja, das Frackpuncpem das ist fo’n heikles Thema. Habe mal einen

der als frhlanker Jüngling seine studentifche Fracklanfbahn mit »des

Konfirmationsfrack begann und mit »Karla Wams« höchst umfang-

xreichem »Gerichtsfrack« endete. Nicht wahr, auch eine Karmen-e!

LET- Jnzwifchen war der Winter ins Land gezogen. Jn den Rubonew

Jsamilien begann bereits das Fähncheiikleben mit obligatem Süßholzgeraspel

Zeichen ohne Lug nnd Trug, das; der Weihnachtskomniers vor der

Und so war es denn auch. Am Abend vorher ragte im Paukfaal

bereits« ein mit blau-weiss schwarzen Fähnchen und mit weißen Kerzen ge-

Ijxhmiiektey gewaltiger Tannenbaum in die Höhe und verbreitete seinen an-

Jheiitielnden Duft durch das alte Gemäuen

I? War das am nächsten Tag im Turm ein Siiubern und Hantiereni

IHurden doch am Nachmittag die liebreiehen Frauen nnd Jungfrauen, in deren

EJamilieit die Bursche so freundliche Aufnahme gefunden hatten, als werte Gäste

Laffee erwartet. Ein bescheidener Dank für genossene Gastlichkeit.

Jskjszsssisfslusriehter und Füchse hatten mit dem Llussehniiicken der Raume alle

voll zu tun, und auch Frau Mundhenk war in ihrem Element: galt

doch, gewiegten Kennerinnen gegenüber den Kaffeeruhm aufrecht zu erhalten,

schon aus Korpsftolz .

«) Huuskuaswtiekichsxpmiuvqtcz ~Ho1«b«It«- Wohltätigkeits-M de« Ist-s«

fkåygmeius zu: setzt-www. -
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Kaum daß die legte Hand angelegt, erschienen bereits"szdie-""«etsteii-«G«ä«slse«,«
« und immer mehr und mehr füllte sich der Pulverturm mit zarten Frauenk-

gestalten, deren liebliches Stimmengewirre den alten Recken wohl arti·
Fassnng bringen mochte. Selbst der sonst übliche Biergeruch, der trotz alles;
Scheuerns und Lüftens nicht Tauszulriegen war, verkroch sich scheu vor soviel
Anmut und duftigem Hauch.

Fröhlikhes Geplauder in kleinen Gruppen, unterbrochen durch alte, liebe

Weihnachtsweisen und muntere Burschenliedeh sowie jugendfrohes Scherzen
und Lachen ließen die Stunden in zwangloser Heiterkeit dahineilen Und dann

der Hauptelou - eine Scheinmensur in getreuer Darstellungl Wie hieben die

reckenhaften Pankanten nur die kräftigsten »Drashaker·« wurden liftiger Weise

hierzu erwählt— aufeinander ein! Die Hieber krachten, und Funken(
sprühten und entlockten so mancher Jungfrau ein furchtsames »Ich« oder·

auch das typische »Wai. Erbarmung, fchrecklich!« Also auch hier ein kleiner

Betrug als Mitte! zum Zweck· . nehmt euch in acht, ihr holden Schönen!
Mit einem begeistert gesungenen »wir-unt onsnes virgisieky kaeilee

for-meine, vivant et music-m« fand die Vorfeier ihren stimmungsvollen·

Abschluß. « « .

Kaum hatte das zarte Geschlecht den Turm verlassen, so streckten auch«

schon die hartgesottenen Weiberfeinde ihre Nasen durch die Tür und schnuppertem «
ob die Lust für sie wohl rein wäre. »Fuchs, schleif Bier heran und träume«

nicht, hier wird nicht mehr geschäkert,« so schallt es unserem Füchslein wuchtig
in die Ohren, das eben noch lieblichen Gedanken nachhing Doch auch solche

Heilige muß es geben - und die schlechtesten sind sie gewiß nicht.
Mit frählichem ~Prost Kummers« kommen sie allmählich herangezogen,

die Festes-freudigen, und immer größer wird der Kreis.
·

Auch so manches

graue Haupt wird sichtbar, doch die Augen leuchten wie einst, und keck stehtY
der durchlöcherte, alte Burskhenhut zu Gesichte. e« H;

Das Gaslicht im Saale erlischt. Hell erftrahlen unzählige Kerzen

mächtigen Tanncnbauny und im Vollchor ertönt das weihevolln »O dnF
fröhliche, o du sclige«, zart unterbrochen durch »Miuzcheus« seelenvolles Zwischen-i;
fpieL Unter den fröhlichen, seligen Klängen tritt würdigen Schrittes in des: «;

Kreises Mitte der eisgraue »Flußgott Rubon«. Einen poetislhen Gruß entbietetz

er Rubonias Söhnen und teilt dann die» Gaben aus. die liebreiche Frauen

und treue Freunde ihm übergeben haben. »Losmachen - zeigen uubefehen

tauschen« und andere launige Zurufe führen in die fidele Kommersslimmungsz
zurück.

Weihnachtskommerz o wunderbares, anheimelndes Rubonenfest wie tief

packteft du uns mit deiner Jnnigkeit und deinem Märchendufh wie mächtig
klingen deine Gesänge auch heute noch in uns nach! Ja, selbst das
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grünen Tannenbauny es hatte seinen besonderen-Reiz, hervorgerusen

durch die unvergängliche Poesie des urdeutschen Julfestes «

»O, Tannenbaum, o, Tannenbaum, du kannst uns recht gesallen« —-

so ging’s siir die meisten wohl bis in den Morgen hinein, für viele aber noch

drüber hinaus, denn das obligate »Katersriihstiick« mit all dem jugendtollen
Ulk und dem »Ja, ja Feigenbaum« ist und bleibt doch gewissermaßen Ehrensache.

« Wer aber zur Abendzeit zufällig ins Kneipzimmer hineinlugte, der erblickte

im gespensterhasten Halbdunkel um ein kleines, kerzenschimmerndes Bäumchen

geschart eine iibernächtigte Tafelrundtz die dank ihrer inneren Geschlossenheit

auf« jegliche äußere Einwirkung zu verzichten schien. Losgekost von allem

Zsitlicheic schlummern bereits einige, während die übrigen noch halbwach in

hdherdimensionalen Sphären umherirren. Doch: »Wartet nur, balde

schlummert ihr auch!«. . .

«»

ist» wach und zieht unversrorener denn je durch die alten Räume, als

'öb«·"er Versäumtes nachzuholen hätte. -

sk

«.

sc·

»Füchse, das sage ich Euch, Eure heutigen Geburtstagsgedichte waren

»einsach« jämmerlich! Das kann ja mit den Ausführungen zum Fuchskommers

Jeiiifäehs lieblich enden. Aber das sage ich Euch, wenn Jhr nicht bald

dann werde ich Euch .einsach« einhängen, daß Euch »einsach« die

Deine an die Lage gehen«

War das ein eisiger Wind, der dem Fuchszoetus gleich zu Beginn des

Ssemefters von seiten des neugewählten Lldermanns entgegenpfisfi Welcher

Jkkttikust zwischen gestern und heute! Der alte, liebe Oldermann hatte ja

manchmal ausgedampfh wenn die Schludrigkeit der Füchse allzu arg

-7wnrde. Hauptsache aber blieb für ihn, daß der junge Nachwuchs sich nach

jjHerzenslust in der Gesellschaft tummelte und Schönheit und Kunst genoß,

Theater« und Konzertbesuchh Familienseste und« Bälle wurden daher immer

von ihm besät-wartet, wenn auch dabei bisweilen die ofsiziellen Abende zu kurz

kamen. Und nun? Hatte doch der neue Gestrenge gleich nach seinem Antritt

gemeint, daß er nieht die Absicht hätte, »Parkettflöhe« zu erziehen. Ja, der

«««zLeutnant« -er hatte bereits seine sechs Semester aus dem Buckel— der kannte in

ssolchen Dingen keinen Spaß. Da half kein Maulspitzem es mußte gepfissen

kein. Fechtboden und Kueipq das wäre das geeignete Fuchsrevier. Wehe

dem, der hier was versäumte, denn »Weisheitskiste« und andere ~einfach

lachhafte« Entschuldigungsgrlinde zogen nicht mehr. Und doch! Gar bald

war ein herzliches inniges Verhältnis zwischen Oldermann und Füehsen

».entstanden, trotz aller ~verdammten" Pflicht und Schuldigleit«, weil.
..

ja weil
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eben in »der rauhen Schale ein ganze: Kerl steckte, der für seine Näh-se, wenn

es sein mußte, durchs Feuer ging. s

Allerdings, mit den Vorbereitungen zum Fuchskommers dessen Erfolg

doch immer mehr oder weniger an den Rockschöszen des Olderinanns hängt,

sah es, trotz aller Ermahnungen und Drohungen, noch recht faul ans. Hätte

es eine »Plempenmensnr« gegolten, oder gar ein Wettrinken in »Bierachteln«,
da wäre an kunstgerechten Direktiven von seiten des pauks und trinkfesten

Lldermaiins kein Mangel gewesen. Aber Anleitungen aus dem Gebiete der

wenn auch nur leichtgeschiirzten Muse, das war eben ~einfach« nicht einfach.

»Da kann uns nur noch Toddy retten» »Ja, das war doch wieder

mal ein richtiger Gedanke zur rechten Zeit. Also, aus in die Kiiterstraßtz in

das urgemütliche Kiinstlerheim unseres lieben Malerphilistersl Philistersk

Ei, bei weitem nicht. Konnte es gar nicht sein und wird es auch sein Lebtag

nimmer werden, er, der einzige aktive Bursch nnd »Ritter der jubelnden

Freude«. Freilich, ntncker- und duclcrhitftc Alltagsfigurecc und fijrtreffliche

Helden der goldenen Mittelstraße wurden gar bald abgetan. Wer abe"r irrend

immer strebte, ja selbst Unutögliches begehrte, dem stand er nahe, den liebte er.

»Nicht rasten und nicht rasten,

Weisheit nnd Schönheit kosten,

Durst löschen, wenn er brennt,

Die Sorgen versingen mit Scherzety

Wer’s kann, der bleibt im Herzen

Zeitlebens ein Student.« » -

Und unser Toddu kann es. Das wußte auch die junge Schar, die ihn des

Fuchstheaters wegen im lebhaften Dnrcheinander bestürmte. »Nun haltet«

mal alle die Schnabel, und dann rede immer einer zur Zeit. Und du, Dieser,

schafsst ans der Speisekammer das Ndtige heran, aber gemaust wird

No, »unter-es brauchte nicht wiederholt .zn werden, es wurde, bis auf einige

Probeschliicke gcwissenhaft ausgeführt. -

Bald lagerte die fidele Bande auf dem großen Perser, nnd der gute

Toddy war wieder einmal Fuchs unter Füchsen Und dann ging es ans.

Werk. Zuerst wurde das vorhandene Niaterial auf seine möglicherweise

»versteckteti« Kuusttaletite hin sondiert Das Ergebnis war kläglich: die

Talente blieben leider versteckt. Ob jemand stimmbegabt wäre? O ja, da

war einer darunter, der mit einer Dreietageirftimme begabt war. die Steine

erweichen und Menschen rasend machen kann - aber singen, nein, das konnte

er nicht, höchstens vorbeischreieir Die übrigen hatten, wie der humorvolle

Mentor feststellte, Normalkehlety die sich mehr für Flüssigkeitem als für

klangvolle Töne eigneten. Dafür war aber ein wirklich tüchtiger Musiker da.
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trhielt den ehrenvollm Auftrag, « eine kleine ~Radaukapelle« zu«
Pfui-gen« Sodann wurden drastische Parodien auf klassische Werke einstudiert,

s eine Bierzeitung entworfen und allerhand Couplets und Klapphornvekse fabri-

--·-ziert. O, wurden da die alten Quälgeister arg mitgenommen, und selbst der

skedle Oldermann bekam ein übervolles Maß ab. Jm Verseschmieden war

«.,Toddy« Unübertrefflich, das floß nur so; und dazu der goldene Humor!

. »Und diese Eybem die kann so bleiben» - diese Verse aus einem

Coupletrefrain lassen noch heute ein heiteres Schmunzeln über die Seele

gleiten. War doch der Vorsall zu ullig. Jn der »Türkenburg« wohnte

Jiulmlich Tür an Tür und im besten Einvernehnten mit den flotten Burgern

die-beliebte Heroine des Stadttheaters Das zerstreute ~Karlcheu« - was

zein Hiikchen werden will, krümmt sich beizeiten, er wurde niimlich nachher

Tatsächlich Professor hatte mal den gemeinsamen Schlüsse! zur stillen
Klause mit ins Kolleg genommen. Fatal

.. .
höchst satal! Da konnte nur noch

Tsthitlelles Handeln helfen. Das Zimmermädchen wird schleunigst von der

Studeuteuborse hinüber-gewirkt. Mit skhalrhaftem Lachen: erbittet

sie auftragsgemäsz vom verdntzt dreinschaueiideic »Karlchen« das corpns delioti.

Ein Griff in die Taschc und - da galss wieder einmal ein geistreiches Gesicht

»und ein nicht endenwollendes Gebt-im. »Ja, diese Enden, die kann so bleiben«

stz Schon allein dieses Schalklied riß die Fuchsauffiihrung miichtig heraus.

auimietten Zuschauer, wiss mal so Sitte, mit zugkräftigen Zwischen-

;k»bäiie«rbingen nicht sparten und, mit einem Wort, mitspielten Und dann

Ydie Kapelle: Tutehorn, Flöte, Cello, Geige und Kesselpaule - nicht wahr,

Besehung des Blocksbergs würdig! Jn Ermangelung eines Basses

,,2Jieischke« ein, der den so notwendigen Grundton meisterhaft
Hund mit unnachahmlicher Gebärde ans seinen zusammengelegten Fäusten
hervorzauberte Einfach zum Bersteiri Und vollends das gediegene Programm :

ezßausker Feuerwehrmarsch«, ~Jn Grunewald in Grunewald ist Holzauktiof
Yund »Kreuzpolka«! Dunnerkieh gab das Stimmung!

» - " »Einfach pappelhaft,« meinte der alte Leutnant einmal iiber das andere,
Heinsacls pappelhafU Aber das sag ich Euch, Schnauzgeboreueiy wegen des

stechen Ksapphornverses werde ich Euch nächstens noch einfach ’raiikriegen!«
·L·lch"was, nächstens s—- heute ist heut!

die jungen Häuser mußten »schwirren«. Auch die Fuchsrede hatte geklappt
Wie war unserem Fiichslein bei der feierlicher( Stille so schwül zu Mute

gewesen! Die Zunge war ihm am Gaumen fast kleben geblieben. Als er aber

seine treuherzige Ansprache mit dem »vivut, are-sent, iioraat Ruboaia in

Fett-kaum« schloß und dann das brausende Hoch erscholl, da leuchteten seine
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Augen »in stolzer Freude, und seine Sinne erglühten
barkeit. Ein anerkennendes Zutrinken nnd ein herzlicher Händedruck, sowieYdie
»seurige Baume« nach dem Landesvater -—— nicht wahr, Füchsleim wieder ein:

herrlicher Augenblick! -. e "

So war denn auch der mit soviel Spannung erwartete Fuchskommers

vorüber. Freilich tobte ja noch nach durchschwärnster Nacht die jugendtolle

Laune in ungeschwächtcr Kraft bis in die Viittagszeit hinein. Noch so manches

Mal hatten die wackere-n Musikanten antreten müssen, bis endlich des Gesehickes

Mächte Einhalt geboten· Die alte, brave Kesselpauke hatte nämlich die. letzte

»Kreiczpolka mit Karolinentext« nicht mehr überstanden. Ein mächtiger Riß

zeugte voweinstiger Pracht. Vor ihr saß ganz allein »Uriel«, der S·onderling,»

wie gewöhnlich im Überzieher nnd philosophierte in kaum verständlichen Worten

über» die Vergänglichkeit alles Jrdischen Ob der alten, braven Kesselpauke

diese tiefsinnige Grabrede wohlgetan hat? —-

I t-

,,Sieh da, die Rubonia hat Farbenzutvachs erhalten» So raunt es

eines Morgens zur Studentenbärfe in Allee tm: der Alt-s»

Mund zu Mund. Wahrhaftig, vier sichs-laue, neue Deckel leuchten

Friihjahrssonne um die Wette mit vier strahlenden Gesichtern. Unter ihnen imsef

gliickseliges Fiichsleim dem alles noch wie ein schöner Traum erscheint. Ja,

ist es denn auch Wirklichkeit?

Jn der Nacht war er vom älteren Stubenflansch abgeholt worden, weil

angeblich nach stattgehabten: Konvent sich aus dem Konventsquartier eine größere

Schmore entwickeln sollte und Fuchsbedienung dringend nötig wäre. Auch nach

einigen anderen Füchsen sei gesehiekt worden. Also wieder mal jubiliereu

Unterwegs durchzuckt ihn unwistllrlich der Gedanke, vielleicht was anderes
. . .

vielleicht
. . . .

Doch er wagt es nicht zu Ende zu denken· Jm Turm· angekz

taugt, gibt er den süßen Traum auf, denn in der Küche findet er

Konfiichse und junge Häuser vor, die gemeinsam mit der» versehneist

schauenden Frau Biundhetik hantieren und, wie häufig zuvor, einen Jmbiß osrkfk

bereiten. Übrigens wäre der Konvent eben beendet. - : .
Da plötzlich die Stentorstimme des Oldermanns: »Fi"uhse heransthwirreulsfsz

Jn Erwartung eines Auftrages geht es treppaits zum Konventszimmett

der Tür werden alle Sinne geblendet, und kaum meistert man die Eingang.

Da sitzt der volle Konvent im Halbkreis um den mit kerzenstrahlenden Prunls

leuchtern festlich gefchmiickten Tisch des Präsidiums das die seidene Farben-

schärpe trägt. Ter Senior erhebt sich und teilt unter Namensnennung die»

Aufnahme in den engeren Verband mit. Die glückseligen Augen der steu-

aufgenommenen sind wie gebannt aus die vor ihnen liegenden Farbendeckel und

Bänder gerichtet, und unseres Füchsleins Sinne, die kaum das übliche Verlesen
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verlorety denn »im Vorgefühl von solchem hohen Glück genießt er jetzt den

höchsten Augenblick« Erst das Treugeldbnis und die Ansprache des Seniors

«gibt ihn, den Farbengeschmiicktem sich selbst wieder. Wie packen ihn die schlichten

Worte-über Rethte und Pflichten, über Bruderliebe und K«orpstrene! Ja, er

will alles dransetzery um der Väter wert zu sein, alle Zeit eingedenk des

Wahlspruches: »Mit Wort und Tat für Ehr und Recht» Zum Schluß

erbraust in mächtigen Akkorden Rubonias Farbenlied, und die ins Herz tief

eingegrabena unvergefzliche Feier ist vorüber. O, seligste Burschenerinnerungl

- - »Seid umschlungen Millionen« das ist nunmehr die Stimmung der

Neuaufgenommenein Nach herzlichem Glüctwunsch und Brnderkuß wird das

Kouventszimmer Arm in Arm mit Taufpapa und Taufmama verlassen, und

treppab geht es zu Frau Mundhenh die jubelnd umarmt und abgeschmatzt

wird. Und dann heran mit der Seelenstärkung! Hoch gehen die Wogen un—-

getriibter Freude, und so manches Lied ersehallt Ja »wir zechen durch die

stille, stille Nacht, bis der Morgen uns Zechern erwacht«

Am Morgen ging’s direkt vom Turm zur Stndentenbörsr. Welch un-

beschreibliches Wonnegefiihh zum ersten Mal im Farbendeckel und Band durch

die Straßen zu ziehen! Und dann die Besuche bei den nächsten Anverwandten

und Bekannten! Und das erste Treffen mit den holden Schönen! O, Augen-

:blicke, verweilet doch, ihr seid so schön!

zzkss . Oiachdm die» erste Freude ver-raucht, klingen immer deutlicher die» ernsten

des unvergeßlithen Erlebnisses nach. »Mit den größeren Rechten«, so

··sagte ungefähr der Senior, »sind größte Pflichten verbunden. Drum iibet

in« konventlicher Pflichttreue, und arbeitet vor allem an Euch selbst!«

»Mit dem Erringen der äußeren Anerkennung ist wenig erreicht, wenn nicht

das. Selbstbewähren folgt. Sowohl die verzweigten Einrichtungen des eignen

Kurs-s, als auch die verschiedenen Organe des Burschenstaates machen eine

griindliehe Kenntnis der Stiftuugs- und Bestätigung-satte, sowie. des Speziellen

»und Allgemeinen Htomments zur unabweisbaren Pflicht. Denn es gilt dnrch

fleißiges Quellenstudium und vcrständnisvolles Sichversenkeu in die inneren

Zusammenhänge des Burschenstaates »den Gesichtskreis zu erweitern und Er-

fahrungen zu sammeln: mit Ernst und Gewissenhaftigkeit wurden die

Angelegenheiten und Jnteressen des Burschenstaates behandelt, was natur-

gemäß eine pflichtgetreue und sachgemäße Arbeit in den Konventeit zur Vor-·

bedingung hatte. Eine ideale Vorschule für das spätere bürgerliche Leben. «
Der erste ordentliche Konvent —— wer vergäße wohl seinen nachhaltigen

Eindruckl All die bis zum
Übermut fidelen Leutchen, sonst zu jeglichem jugend-

tollen Allotria bereit, wie sitzen sie wohldiszipliniert da, wo es gilt, über

schwerwiegende Korpsfragen zu beraten und über ernste Burschenvorfälle zu

222
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entscheiden. Mit selbstverständlich« , Würde unterwerfen sie sich einer fest?

gesiigteii Ordnung und einer strafsen Leitung, und geben ohne Personen- nnd
Parteifurcht ihr freies Urteil ab. Fürwahr, die Burschenkonvente können,

was würdevolle und sachliche Führung anbelangt, getrost den Vergleich mit

anderen ähnlichen Versammlungen aushalten, hinsichtlich der Freimiitigkeii
und Unbefangenheit im Urteil dürften sie aber als Muster dienen. «

«·

Freilich, vom Ernst bis zum Scherz war auch hier bloß ein Schritt,

und gar manche unfreiwillige Entgleisung im heißen Wortgefecht und so

mancher feuchtfröhliche Antrag nach ernster Debatte löste mitunter ein herz-

hastes Lachen ans, das auch heute noch in der Erinnerung ersrischend nachwirkt
So war der ~alte Leutnant« wohl eher alles andere, als ein Redner.

Niemals ergriff er das Wort, sondern dachte vielmehr sein Teil. Er wäre

auch sicherlich alle 24 Semester hindurch seinem Prinzip treu geblieben, wenn

es nicht einmal um eine Herzenssache gegangen wäre, und - das edle Naß

war ihm Herzenssache Das; nämlich nachgebliebenes Faßbier manchnial als

schäbiger Rest vergeudet wurde, das konnte er mit seinem bierehrlichen Ge-

wissen nie und nimmer vereinbaren. Daher mußte diese wichtigste Sache vor

den Konvenh soviel Überwindung es ihm auch kosten mochte.

War das ein allgemeines Erstaunen, als dieserhalb der alte Leutnant

urplötzlich das Wort erbot. Mit hochausgezogenen Augenbrauen stand er da

unFetterte los, als wäre ihm persönlich die schwerste Kränkung wider-

sah
««

xkund als gelte es, die ganze Versammlung zur Raison zu bringen. »Einsach

jämmerlich«, »Einfach schenßlich«, »Einfach skaiidalös", so schloß er, wäre«
die «brutale Behandlung« nnd unverantniortliche Vergeudung· des

Stoffes, weshalb er dringlichst von Konvents wegen die Unschafsnng eine?

»sogenannten Spritzhahnes« beantragen müsse. Auf die Bemerkung des BUT-«:

sitzendem daß die Bierrester nicht durchweg vergeudet würden, sondern znmeifk
den Stistsinsassen als Biersuppen zugute kämen, fiel prompt die klassische

widerung: »Da läge ja der Hund begraben; das Bier sei nicht zum Essen?

da, sondern zum Trinken« Ein dnrchschlagender Erfolg krönte diese Erstlings-

rede: der Ankauf des »sogenannten Spritzhahnes« ward einstimmig beschlossen

und wörtlich protokollierr. · ·

Dem köstlichen Gerstensast schenkte der ~alte Leutnant« seine treue

Anhänglichkeit auch späterhin, als er im Berufsleben in eine Gegend Rußlands

verschlagen wurde, wo es weit und breit kein Bier gab. »Aus Verzweiflung«,

so schrieb er humorvoll seinen Korpsbriiderih ~habe ich mir eine Kuh angelegt.

die fiittere ich mit Gaste, Malz und Hopiem doch glaubt Ihr, daß das

Luder Bier gibt?« Nein, das glaubten wir allerdings nicht. Aber ebenso-

wenig glaubten wir, daß der kreuzbrave »Leutnant«, der Bursch von echtem

Schrot und Korn, uns sobald vom unerbittlichen Sensenmann geraubt werden
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- v »Ei, sieh da, der Herr Mülleri Nur immer ’ran an die Batterie und

nicht so schüchtern! Wie schaut es denn aus in Bebberbeclii Was macht die

holde Gattin ?« «

Verlegen stand der Alte da und traute sich den grauen Kopf. Und

dann das alte Lied: vergessen und vergeben. Die Herren Rubonen würden

ihn doch auch dieses Jahr besuchen und nach Bebberbeck kommen.

»Ja, selbstverständlich, Herr Müller! Maikommers ohne Bebberbeck

gibt« es ja gar nithtl Und nnnzum Wohle»

Tja, das wäre nun auch solche Sache, viel Zeit hätte er nicht, und

dann die Besorguitgen für die Frau Piülleriw

Ach was, das würde sich schon alles finden, einen Turmschlucl müsse er

doch noch machen.

Nu, da half ihm auch weiter kein Zier-I, es wurde munter drauf losåelipph
siihfs hatte der Alte einen mächtigen Haarbeu weg,

nie-dessen»- szisim mehre.
«

nasse: Miiaekx De: Empfang

zzuT Harrfe tsql lieblich aisgesallen sein, denn statt aller Besorgungen war das

er mitbrachte - ein ausgewachsener Affe.

S» verging eamcihtich euch Osten« eh» besondere Zwiicheusiiue used

riiiher rückte der Mai. Doch halt! So ganz glatt ging es doch nicht

Tab. Jn der »T·nrkenburg« gabs noch einen bösen Mach, der die sidelen

schier obdachlos gemacht hätte. Malt da der mutwillige «Saschla«
niir nichts dir nichts als Osterüberraschung der molligen Burgfrau

noch molligeren Mopperl mit farbigen Ringen an, von der Schnauzspitze
bis zum Schwanz! O weh! Flossen da zuerst Tränen und dann bitterböse

Worte! Die ~Barbareit« hätten kdie Burg verlassen müssen, wenn nicht die

Zverehrte Vestalin des Kunsttempels als Friedensengel aufgetreten wäre.

Nachher gab es· dann noch ein feuchtsröhliches Friedensfest Ja, man feiert

eben die Feste, wie sie fallen. .

Auch die »Walpurgis« ward noch bis zum Mailommers mitgenommen,

denn was man hat, das hat man. Die urgermanische Hexennacht mit Feuer-

sprung und Maigesang durfte doch nicht ausgelassen werden. Und gings auch

nicht auf Besenstielen und Böcken zum Brocken hinauf, so fuhr doch die bunte
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Schar auf einem kleinem Fluszungetiim (alias Schleppe) zum steilen Ufer des—

Rubonstromes nach »Katlakaln«. - «

Ha, wie pfiff da der Wind so kühl durch die vereinzelten Führen, des

» Hochusers, die sich gespensterhaft vom dunklen Abendhimniel abhoben Unten

·glitten, wie Jrrlichter, die Leuchten der Flnßboote hin und her. Bald loderte

ein mächtiger Reisighaufen in prasselnden Flammen auf nnd lockte die frischen
Bursche heran, jedoch nicht, wie die »Pngmäen-Ältesten« mit ihrem: ~Eilet

bequemen Sitz einzunehmen«, sondern um nach altem Gernianenbrauch mit

Gejauchze durch die Glutmassen zu laufen und zu springen, und im Feuer

ihren Jugendmut zu stählen. Ein malerisches Bild im Rahmen der Natur!

Nach waghalsigem Tun ein fröhliches Schmausen und Zechen am Mai-

seuer, in dem sich nunmehr die mitgenommenen Jagdwiirste an langen Holz-
spießen krümmten Fürwahr, ein Göttermahll

Zur Geisterstunde tönte dann nach sinnvoller Ansprache des Seniors das«

machtvolle Mailied in die Nacht hinein, und über den Strom hinweg klang es

jubelnd zum Himmelszelt: »Wie bist du doch so schön, o. du weite, weite

Welt !«f
-

»,

-«I « s

.. .

.Der s. Mai
.. .

.Wie" hat sich doch dieser Jahrestag ins Gedächtnis

eines jeden Rubonen eingegraben! Welch liebliche Gefühle und Gedanken

ziehen bei seiner Wiederkehr uns, ob nah oder fern, immer wieder durch

Herz nnd Sinn! Jst es doch der Stiftungstag unseres ehrenfesten Korps,

der alten nnd doch ewig jungen Rubonia, die in unwandelbarer Treue ihre

Söhne non Geschlecht zu Geschlecht geleitet und allen das gehalten hat, was»

sie versprochen: Tbeseligmde Bupschenherrlichkeit und Freundestteue für’s.Leben.

Preis und Dank dir, Rubonim du miser Schinuck und unsre Freude! -

Bereits am s. Maikam »Heiligabend«, hatte »Reinhold der Starke-«,

freistehend in schwindelnder Höhe, aus der obersten Kanonenluke des Turms-«·

die mächtige Kommersfahne hinausgesteckh die, vom sanften Frühlingswinde

gebläht, das alte Gemäuerstolz umzog. Das Fest war somit eingelüuteh die

Stimmung restlos aus kommende Freudentage eingestellt. Wie lauschten die

jungen Farbenträger aus die launigen Erzählungen der eingeweihten älteren

über jugendtokle Kommersbegebenheiten aus früheren Zeiten, über geheimnis- «
volles »Wassertaufen« und »Wasserwecken«, über Seefchlachten und Völler-

sehüssr. Unserem Farbensüchslein leuchtete das junge Antliy in erwartungs-

voller Vorahnung Ach, wenn es doch nur erst morgen wäre! · sz

Der Morgen brach verheißungsvoll an, von strahlender Sonne begleitet.-

Auch der eifrigst beobachtete Barometerstand erhöhte die Hoffnung auf schöne»

Tage. Da konnte es weiter nicht fehlen, denn für alles andere wollten sie«
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schon-sorgen, die konimersfreudigen Bursche, die soeben von der Korpsbilds

ausnahme im Schiitzengarten in hellen Scharen zum »Wöhrmannschen« zogen,

um dort nach altem, gutem Brauch die Maibowle zu vertilgen.

· Jnzwischen war der Ausrichterwagem vollgepackt mit Kistenund Körbem

hinausgesahren Obeuauf thronte, ihrer verantwortungsreichen Würde bewußt,

die Korpsmuttey Frau Mundhenh mit siegessicherer Miene. Denn gewappnet

war sie für alle Fälle und konnte daher ruhigen Gemiits einer dreitägigen

Belagerung entgegensehem

Auch der »alte Bartsch«, der trinkseste Torhüter der Hochschule und· in

seiner« Art eisrige Förderer der Wissenschaften, hatte seine Gerechtsame in

Gestalt einer Flasihe Branntwein und zwölf Flaschen Bier erhalten und sah

infolgedessen heiteren Sinnes den kommenden Dingen entgegen. Am Rubonew

tage sich die Nase. gehörig zu begießen - war auch für ihn eine Ehrensache.
- Am Nachmittag brodelt es um den alten Pulverturm Birkengeschmückte

Postwagen, Privatsxzhrwerlq Lohndroschken ja selbst ein schneidiges silber-

beschlagenes Dreigespann süllen den kleinen Basteiplatz Füchse schwirren

treppab und treppaits und versorgen die Bsageii mit dem nötigen Haue-am.

Eine schaulustige Menschenmengh unter ihr Frauen und Kinder der Ruboneik

Ifamilieiy wogt erwartungsvoll am Basteiberge und in den Allem hin und

:her. Sie alle wollen der blausweisisschwarzen Schar ein fröhliches Geleit geben.

Endlich, um 5 Uhr, da öffnet sich die Tut-must, nnd heraus· strömen

Rubvniti Söhne zusesilicher Fahrt. .Voran die alten Herren in« stattlicher

Anzahl, unter ihnen »das alte Bob«, Ruboniaö Stifter— und getreuer Ekkehard,

nnd darin die jubilierende Jugend, mit Sträußchen geschmückt, im bunten

zsdtrcheinanden Die Wagen sind bald bestiegen, und mit wehenden Fahnen

seht fuh der schinucke Zug in Bewegung. Unter lustigem Tiicherwinken und

Jfrdhlichen zurufen geh» im scharfen Trab den Alexander- und Thronsolgep

,;boulevard. entlang zur Alma mater. Hier wird gehalten, und in seierlichen

zselsbelkläugett ertönt das: Vivct geschenkt» vivnnt Professoren! Kaum ist

das »O est, sit-Wie, seines-it« verhallt, so schallt auch schon von der großen

Freitteppe ans welcher der alte Torwart in voller Livree selbstbewußt Stellung

ein lautes »vivct, are-sont, Los-est Ruhe-ais« hinüber, und noch

spiinspsbsahrm sieht man ihn den Jnhalt einer Bierslasche hinuntergnrgeln
«·

O,

»Halt-e Bausch« hatte Ksomment im Leibe!
«

» " Zu Hagensberg wird alter Sitte gemäß bei -Ebert«.« «) Halt gemacht.

Der »Zelljukaja«, der sog. »Biegnngsschnaps«, muß unbedingt genehmigt

werden. Aus. osfener Veranda erschallt noch vor versammeltem Publikum aus

yollen Kehlen das beliebte »An der Ostseestrand« und das »Mailied«. Dann

«) Restaurant jmd Sommektheater.
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ein turzes Abschiednehmen von den zurückbleibenden Fechtbodensüehsety und.
vorwärts geht’s im schlanken Trab die Kalnezeemsche Straße entlang. So«

mancher schelmische Gruß und Handkuß fliegt »zu zden Fenstern hinauf, wos

»ein lieb Mädel träumt«, und erwecktz verständnisvolle Erwiderung denn:

»Liebe tut dem Burschen ewig gut« - ,

Sieh da, dort schwenken ja Kinder blau-weiß-schwarze Fähnchenl Des
wackeren »Bonzen« hosfnungsvoller Nachwuchs und die braven ~Ostwiilder«
sind es, die sich in Reih und Glied aufgestellt haben und ein kräftiges
Darm! erschallen lassen. Recht so, Rubonia freut sieh euer! .

Das Holperpflaster ist glücklich erledigt; nun rollt es langsamJuf
sandiger Landstraße. Das trifft sich ja »prächtig: heran mit dem braunen
Naß! Die Pfropfen knallen, und der schäumende Gerftensaft macht nunmehr
seine Dauerrunde Vom ersten Wagen klingen lustig »die Binsehgauert
herüber. Oho, wird mitgemacht, das letzte Gefährt erwidert prompt und im·
munteren Wechselgesang tönt das langgezogene »tschachi, tschacho, tschachi—a-

i--a———ho« über Felder-nud-Viestu. -" « « « »s z.
Ganz« vorn taucht ein kleines Wall-then auf, in dem bereits die ersten«

Wagen verschwinden. Man ahnt schon Bebberbech Nun noch eine kleine

Biegung und donnernd drlthnt ein mächtiger Böllersehuß durch die Lüfte
mit rollendem Widerhall. Es ist der Willkommengruß Jn voller Karriere

und unter brausendem Hurra gehks vorüber an der Mühle, entlang dem«

Miihlteirh zum festlich geschmiickteiy durch Jahrzehnte geweihten Komsiersplatz
im dimtlen Tann unter lichtem Himmel-Welt. .

Sei uns gegrüßt, »du liebliches Fleckchen heimatlieher Erde, du trauten;
Mühle mit dem Radgellappey du kleiner schilfbewachseiier See, du liebes,
altes Bebberbech sei uns gegrüßt! -

Gar bald zerstreut sich die bunte Schar iiher das Gelände. Die« alten«
erinnerungsreichen Pliihe werden ausgesucht, vor allesu die Mühle. · . ·!-

»Grüß Gott, Herr Müller, wie war denn die letzte Heimfahrt?« ·
Gedrückt und verlegen weist der Alte auf seine bessere Hälfte. »
»Ei sieh, Frau Müllerin haben Sie sich schön erhalten! Seh’n ja—-

bedeutend jünger aus, als im Vorfahr; wie machen Sie das bloß i« ?

Die gutmütigen Schtveinsäuglein der volutninösen Mehlrotunde blitzen
nur so vor Freude. -

»Um Ihnen aber einen Kuß zu geben, holde Frau, da muß man ja( 7
erst ein Rundreifebillett lösen« - so fiihrt »Toddh« in »Tua’s« galante Rede

unter schallendem Gelächter.
»

««
Weg waren die guten Sehweinsäugleim dafür schüttelt sieh aber der cklkesszsä

Müller vor Vergnügen. Jst er doch nun von strengster Kontrolle befreit und— «;-
157
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kann nunmehr zuvetsichtlich mit den jungen Herrn eins wegputzem das schafft

Kourage

Jnzwisehen ist in der geräumigen Biiihle gedeckt, und ein reichlirhes

Mahl mit vorhergehender noch reichlichere: »Sakuska« und gehörigen kurzen

Getränken vereinigt alle in ausgelassener Heiterkeit. Wenn auch dazwischen

die Rufe ~gemeine Uusrichtung« ertönen, so wissen Ausrichter und Frau

Mundhenk doch ganz genau, daß sie das Richtige getroffen.

Ein Böllerschuß erdröhnt als Zeichen zur Sammlung am Festplatx von

dem ein mächtiges Maiseuer und Pechfackeln herüberleuehtem die sich flackernd

im Mühlsee roiderspiegeln Bärtige Männergestaltem Frauen und Kinder

stehen abseits und schauen auf das nächtliche Treiben. Es sind die Bauern

der Umgegend, alljährliche Zeugen freier Burschenseiein

An langen Kommerstisehein umgeben von duftenden Tannen und Birken-

geztveig wird Plntz genommen, und das weihevolle ~Briider lagert euch im

Kreise« tsnt in die frische Friihlingsnacht . Die schiirpertgesthmttckoen Ehargierten

sind angetreten. Der Senior hat unter Rubonias sahnenumstelltem Wappen

Platz genommen, und mit Rapiergeklapper erschallt das Silentium für den

Landesvater. Das erste osfizielle Lied wird angestimmt: »Stofzt an, Riga

soll leben!« Dann folgt Stille, denn der Senior, unser »Alarich« spricht zu

den blindem»-

»

Er spricht von Zwei! nnd Ziel der Bundesstiftung von Eharakterbildung

nnd selbstitberwindeudem Kann-f, und immer witrmer und immer packender

dringen seine tiesempsundenen Gedanken in die Seelen der durch die Feierftimmung

Nicht Deckel und Fqrbenband, sondern inneres, treues Rubonentum,

»das·jsnrthtlos »mit Wort und Tat für Ehr und Recht« eintritt, solle das

Utltkiigliche Kettnzeichen der Bundesglieder sein und bleiben immerdar. Dieser

ttnch innen wikkesdeu Rubonia gelte sein vix-at, erweist, sorent in nett-kaum!

« o Ein jubelndes Doch dringt hinaus in die Sternenhöhr.

««

- Es folgt das zweite Lied: ,Wo Kraft und Mut in deutschen Seelen

»ftammert«, das begeisterungsvoll durch die Nachtstille klingt.

Und wiederum erhebt sieh der Senior zur Verlesung der von ihm ver-

saßten Jahresehronit Noch einmal gleiten die Ereignisse des verflossenen

Jahres vor dem geistigen Auge vorüber und führen Bergangenes lebendig in

die Erinnerung zurück. Erreichtes und Versäumtes, Erstrebtes und Gesthasfenez

Gewonnenes und Berlorenes wechselt in bunter Folge und ruft Rubonias

Söhnen ein unversälschtek »so waret ihr« zu. Ernst lauten die Sehluszworte

des Berichtes, die dem Mahnruf Ausdruck geben, alles daranzusepen zur

Förderung und Ehre der gemeinsamen Erzieherim der ewig teuren Rubonim
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Ein zweites Mal erschüttert ein dreifach Hoch die Lüfte, und mächtig

erklingt das burschenfrohe »Gaadoamas«.

Kurz vor dem Landesvater wird dem eben ins Philisterleben ziehenden
Bruder »Kolla« das Wort erteilt. Jn schlichten, ergreifenden Worten gibt er

die Stimmung wieder, die seine Seele in der Llbschiedssttnide erfüllt: glühende

Dankbarkeit und hoffnungsfreudiger Stolz. Dankbarkeit für das, was ihm

durch den Bruderbund geworden, stolze Zuversicht für dessen Gedeihem So

lange die Jüngsten sich immer wieder mit der Gewissensfragu »Bist du

auch des Bandes wert« an die eherue Kette reihen und Rnbonias Stiftungs-

feier aus sich nachwirken lassen, so lange würde auch der Begeisterungsruf

erschollen: fis-at, are-Saat, tlokoat Rubonia in note-kaum!

Jm stürmischen Jubelruf erschallt das dritte Hoch! «

Das Maifeuey neu angeschürh lodert hoch empor! Glühfunken ziehen

himmelan, und feierlich erklingt die alte Weise:
«

« Alles schweige, jeder neige

Etusten Tönen mtu sein Ohr!

Der heilige Treuschrbur am Weihedegen wird erneuert, Rubonias Wohl
mit echtem, deutschen! Wein getrunken, die Hüte werden durchbohrt, und im

festen Händedruck und treuen Bruderkuß vereinen sich Rubonias Sühne . .
Ein Hundsfott, der sie schimpsen sollt’!

Die Weihehandlung ist vorüber. Mit glänzenden Augen stehen sie da

und singen Rubonias Farbenlied -

»Man-Weiß und Schwarz soll ewig leben: -.

««

Mit Wort und Tat für Ehr und RechtP —-

so’ klingt es voll Begeifterung über den stillen Miihlsee ins Land hinein und

weiter fort. . . . . . . .
und Ewigkeitswellen tragen es ins Weltall. .

~Prost Kommerstch ~Prost Kummers« hallt es nun fröhlich hin und»

zurück, und in engen Brudergruppen läßt man die erhebende Weihe in fah.

nakhwirkeru So manche ernste Zwiesprache wird geführt, so mancher ver-s

haltene Groll in offener Aussprache endgültig abgetan. Rubonias Wirken ist

am Werk. e

Unser Fiichsleim das noch ganz unter dem Bann de« innerlich Durch«

lebten steht und dem das Herz vor Lust und Leid schier zerspringen will, hat

fah an den Stamm einer alten Führe gelehnt und blickt stumm in das ver-

glimmende Feuer. Ach, dahin seid ihr glücklichen Tage erwartimgsvolletj

vorausahnender Fuchszeih dahin ihr sorglosen Stunden goldener Ungebunden-

heit.
.... .

dahin. ... . .
Da flackerks noch einmal hell auf. Stolz richtet

er sich empor, und von seinen Lippen klingt es leise:

am Werk.
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·«
»«

« »Rubonia dir gehör’ ich,

« O, mögst du ewig blühn!

s Zu deinen Farben schwör’ ich,

, Will stets sür sie erglühn,

«» Ja) will es dir beweisen, ;
« Durchs Wort und durch die Tat, .«

- Und in der Hand das Eisen,

« Wieviel? geschlagen hat!«

Das Füehslein war üher die Stistungsnacht zum vollwertigen Landsmann

utkkift
Ei« deinem-de: Bauers-hieß emekkt de« Treue-eures. »F«chriåhueuzl

»was döst du da? Aus zur Mühle, da gibt? Eassong mit Puß««), das

wird; dich schon wieder aufdrehen, alter Schivärmerl - HimuteL welche See-

schlange kreurht denn da aus ihren Augenbrauen? Herrjeh, der Herr

Miilley so ein Sitssell Ra warte. das seht was. heran Fuchs, wir schleifen

7ihn«zur-Muhlel« - — - «

- War das ein Gewiehey als die zuiammengeknickte Wackelpuppe durch

Jdie Mühle in die Kammer gebracht wurde. Die Predigt beim Anfwachen o weh!

; Jn der Mühle schlugen die Wogen hoch. Die Becher wurden lebhaft

geschwungen, und auch— die alten Herren kippten gehörig. »Sanzi« exzellierte
Tsbereiti in einein ebenso graziösen wie soogwürdigeu Solotanz während der

»znüchtig angerissene «Bitsehe« ein Mittelding zwischen Kreuzpolia und Peits-

proditzierte Heidi da saust auch schou derz·Korisrad« los— und bleibt

Juit »Pardon« und »Bitte sehr« vor dem ganz in Verzückung geratenen

-"«-·,,"Pi·ts(he« stehn. Ein Bild für den ~Drehwurm!«
«

zsitude zittern. DE! «Nt·l»dau-Oskar«, soeben noch von »Toddh« gebändigt,

Yhat sith losgemacht rutd wirbelt niut über Tisch und Stühlg so daß der alte

aus seinem ersten Meter« verstört aufsührt «Hö—s-b-r mal

juein Lieder! ——-dreh« weiter los-unt er nicht, denn wie ein Guß aus heiteres

THE-M!- Wikch U! plitschsdssd .Sp«d«. de! soeben Ost« des« Tssch gssiichck

zHworden ist, ihm auf den Roß. site« cnipöscrug l; II »Er-übel, der verachtet

drückt sich in des braven »Lindwurms« Zügen aus. »Spas« trollt

satt« is— Mitte-gekirrt« ekeuziivec make.

- die sogenannte Philister-

schleisa - vorgckahrern Der Ftiihseorgeu ftrahit bereits in rosiger Frische

über Bald und Feld. Ein sur schwepes Doch »die Bmtfspflicht

riesxdcflsendettn aeuh seine weiterenkberredarigskilustr. Nur einer, der

T') Mist.
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dicke »Juchhe« wird noch glücklich losgeeist und Hzuter Veifallsgehetil

Mühle geborgen. Und dann noch der »Tua«. - ·

Jm allgemeinen Tumult war nämlich der Miiller wieder ausgetauchh

allerdings noch recht mitgenommen, jedoch halbwegs stabil. Diese Glanz-

erseheinung war natürlich für unseren «Tua« ein gefundenes Fressen. Sosorts

ist ein Tanzduo vereinbart, das seinesgleichen sucht. Jmmer näher hopst das·

Paar an den Rand des Mühlteiches Ein Ausgleiter und plumps! - da

liegen beide im Teich. Ein Freudengeheul durchzittert die Lust. »Sie haben

mir hereingestoßen«,. erdröhnt die Stimme des bis zur Brust im Wasser

stehenden Miillers »Aber Mann des Friedens, sind Sie denn ganz von Gott

verlassen? Sie sind schuld!« »Ich kenne Ihnen, Sie machen mir kein »x«

vor »u«!« »Und ich Sie auch, Sie alter Pedalist und AmokläuserN So

dauert es im Wasser unter nicht zu schildernden Redensarten zum Gaudium

aller eine gute Viertelstunde fort. Allendlich wurde dann im Teich mit einem

Schnäpscheu Frieden geschlossen. Der Seevertrag zu Bebberbect «

~Tua« konnte selbstverständlich mit der Philisterschlcife nicht mehr mit

und blieb somit· aTbewiihrte f»i·rgft»de·r« bunten sssesellschast erhalten. »Tua«

und »sechs-e« —" time-keines: wzkdiui -

Inzwischen war es stiller geworden. Der Schlaf forderte sein Recht.-

Aus Heuböden und in abgelegenen Scheunen, aber auch im Walde ward

Unterkunst gesucht und gesunden. Aber möglichst versteckt, denn der ~große

Knurrhahn geht um« und leitet, wie alljahrlich, die »Absallsuche«, und wehe

den Unvorsichtigem denen er aus die Spur« koinmt! Sie werden gar bald

durch einen kalten Wasserstrahl aus die Beine gebracht. « e
Mit einer großen Gießkanne und mitchägen Wassereimeru bewaffnet

schreitet er knurrend das Revier ab. Jhm zur Seite mit grinsender Mephisto-

miene »Li-Hu« und »Reinhold der Starke«. Da, eine von innen verriegelte

Scheunentüri Aha, die wollen wir schon kriegen! Eh’ man fich’s versieht,

ist Reinhold äus dem Scheunendach und »plusert« in Gemütsruhe die Stroh«-

deckung Durch »Herr-Moden« mit einer spitzen Latte sind die Ahnungslosens

gar bald-entdeckt, und- mm gibt? kein Erbarmen: es wird solange gespeist—

und gegossen, bis die Sehnarcherburg sich does)- und demütig ergibt. Der.

Schlas wird saus den Augen» gerieben und der Streiszug mitgemacht,

seteiltes Leid ist Pets - doppelte Freude
. .

.! .

«· « Doch? We fängt erdoeh nicht, der Jgroße snutrhahnC Esgibt ebenj

Schlauerij das ist und bleibt sein«-großer Kummers« i

Nach dem »Zatersrilhstiick, das alle mehr oder weniger srisch bei aus-««

exassener Laune vereinigt, geht's auf den Nichts«. Ein recht Mutes, flaches

Boot« wirdskjvon einer Schar bestiegeru so das; der Bord nur eben noch Tiber
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dem« Wasserspiegel ist. QM die wollen wir uns holen! Karzer Hand wird

aus Balken und Brettern ein Floß zusammengebunden und dann: auf zur

lustigen Pirateriel

»Der dicke »Juchhe« als Großadmiral auf dem Boot, »Tua« als

Kommodore auf dem Floß. Mit Enterhaken und Stangen rücken sich die

Kampffahrzeuge unter anfeuernden Kommandorufen ihrer Führer und Jndianer-

geheul der Mannschaften einander auf den Leib. Ein Stoßen und Drangen,

gewandtes Ausweichen und Balancieren Die über Bord Gefallenen müssen

schwimmend das Ufer erreichen, von dem aus, um das Schlachtgetöse zu

vervollständigeiy ein Böllerschuß nach dem anderen abgegeben wird. Rasen-

stiicke und Erde lassen das Wasser hoch aufspritzen Ein buntes Bild

uubändiger Jugendkraft! «

Das Großadmiralsboot ist bereits bedenklich gelichtet. Da plötzlich ein

kräftiger Stoß und es fängt an zu sinken. Jn ausrechter Haltung und mit

unnachahmlicher Würde sinkt Großadmiral »Juchhe« mit in die Tiefe. Die

Seesehlacht Zu Bebberbeck hat ihr Ende erreicht.
.

. Nach einiger Zeit läuft das halbe Korps als Niilllerburschen herum,

Gestalten aus Lumpaci-Vagabundus. Nur der dicke »Juchhe« hat natur-

gemäß kein passendes Habit gefunden und deshalb aus der Not eine Tugend

Egemacht und - die Feder sträubt fiel) - die Unterkleider und Nachtjacke der

Frau Müllerin angezogen! Über die Wirkung einer derartigen Blasphemie

darfjnur errötend geschwiegen werden.
- ·

-" Zum Abend verläßt der größte Teil Bebberbeeh Nur die unentwegten

Getreuen verbleiben zum nicht geringen Verdruß de? Müllers, der, innerlich

szundäußerlich brummend, umherirrt und das bisher Geleistete beschaut. Auch

»Finanz-Adolf« setzt eine bedenkliche Miene auf im Vorgefiihl

kommender Forderungen.
Was bewegt« fiel) denn dort. am nächsten,- Vormittag im würdigen

Pilgerschritt zur MithleP Unter dem »Kling, Klang,Gloria« des »Möuehs-

liebes« zieht voran ~Juchhe« mit einer Handvoll gelber Butteoblumenz hinter

ihm entblößten Hauptes eine kleine Schar mit ergebenen Büßermienem Die

Frau Müller-in wird herausgebew Die maehtvollen Arme »in die noch

maehtvollereti Seiten gesteinigt,- steht sie mit giftspriihenden Äuglein da und

will soeben loswetterir. Da packen fie die sauftsüßen Worte »Juchhe’s«, die

wie Engelsgeläute erklingen, und, beschwören das drohende Ungewitter. Auch

das letzte Fältchen glättet sich, und immer lieblicher und sonnigen! strahlt das

holde Antlitz Von schnöder jugendlicher Undankbarkeit spricht» der Heuchler-
von verkannter Seelengrößq die auch selbst liebe spjsziatte leider nicht

immer und iiberall wie gehörig zu« würdigen wisse, von Weibestugendem nor

denen sich sogar die so berühmte »Fromme Heime« verkriechen könnte. Und
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wie der Papst solch’ tugendhaften Frauen eine Tugendrose iibersendeh so über-

reiche auch er nun der Frau Mitllerin in unaussprechlirher Verehrung einen

ganzen Tugendstrauß

Die Wirkung dieser Ansprache war überwältigend und erreichte ihren
Höhepunkt, als »Juchhe« mit unbeschreiblicher Grazie der Frau Niüllerirt den

Arm bot und sie zum gemeinsamen Mahl ausserdem. Hinauf ging’s die

kleine Anhöhe hinter der Mühle zum alten Aiiihlsteintisclz wo bereits Frau

Mundhenks Schüsseln dampften Die Mahlzeit wurde, wie nun mal üblich,
mit einer gehörigen Anzahl obligater Vorgetränke eingeleitet, die auch einen

ganz respektablen Zuspruch von seiten des holden Gastes fanden und die

allgemeine Lebhaftigkeit in Form und Ausdruck so wesentlich forderten, daß

alleudlich Frau Mundhenk sich ins Mittel legte nnd ohne viel Federlesens die

ganze Gesellschaft auseinandertrieh Ja, bei ihr hieß es Order parieren.
Die Bombenstimmung war nun einmal da, und irgendwo mußte sie

doch zum Platzen gebracht werden, zumal nur noch einige Stunden zur Ver-

fügung standen. Doch bei so erleuchteten Köpfen war gar bald eine

Gelegenheit gefunden; ».

s

Daß« das liebeszFederviehj das sich vor der Mühle tummelte, so gar«

nichts an Festesfreuden haben sollte, war eigentlich ungerecht. Warum sollten
die lieben Tierchen nicht auch ein wenig kommersiereUP Eh’ man sich?

versah, wurden Hühner und Enten mit in Alkohol getränkten Brotstiicken

aufs reichlichste bewirtet. Prost Blume, Prost ’nen Ganzen! Heidi, wie sie

wacker zechten! War das ein Gekakel und Spektakel vor der Mühle! Wie

wackelte und flog da alles durcheinander! Ein happiger türkischer Enterich,

der ein zu großes Stiick Brot verschluckt hatte, war bereits regelrerht abgefallen.

»Was zu toll is, is zu toll« - sährt der alte Mitller dazwischen, doch

kam er nirht viel weiter, weil plötzlich mit mörderlichem Gequieke die Schweine

aus dem Stall stiebery als ob der« Teufel in sie gefahren. Boran die

Mutter-san, hinterher die Ferkel und zum Schluß »Njurnik«, der noch trium-

phierend die Senfdose schwang. Er hatte die Saubande ordentlich eingesalbt

Hurrjeh! War das jetzt ein Hexensabbatl Hühner, Guten, Schweine, Hunde,
der Mitller - alles hinein in den Teich. Lluch die Frau Milllerin kam

herausgelaufen und fuhr grimmig auf ~Reinhold den Starken« zu, der soeben

ganz stillvergnltgt die Mithlftauung aufgezogen hatte. O weh! gab das ein

Donnetwetterl Da war es denn auch die höchste Zeit, die letzten Postwagen

zu· i besteigen. Der alte Mitller hatte sich schon in Positur gestellt und«

polterte los.
Bald ist der Wagen mit den Jetzten Getreuen« den Blicken ent-

schwunden. Nur fernes Gloekengetön dringt zurück und ein immer leiser

hallendes »Duliöh«. -
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. Dann tvird es still. Die Natur um Bebberbeck atmet erleichtert auf.

Ein zaghastes Gewisper geht durch Wald und Flur, und leises Klagen dringt

durch die milden Abendlüsta -
Die Bliimleiii am Festplatz beim EtJiiihlteich, Anemone und Himmels-

schliisseh neigen alkoholbetiinbt die Köpfchen und bitten die benachbarte Wasser-

slilie um einen kühlenden Labetrunk. Die schlanke Wasserlilie seufzt tief im

"Mitgefühl, doch mehr in Erinnerung an die lichte Jiinglingsgestalh die in

der Stiftungsnacht so sehnsüchtig beim Feuerschein nach ihr ausgeschaut

»Quark · Quark, räsoniert der welterfahrene Frosch. »Studentenliebe und

Lilien verbliihen schnell. Quark-Dank» »Du lügst, du lässt« du liegst« —-

rust ihm die Drossel im Abendlied zurück, und herzergreifend schlnchzt die

Nachtigall ihr Klagelied über verlorene Liebesnächte »Hu—hu——hu-—hu

Es nhiuß auch solche Käuze geben« hohnlacht es durch die Fäusten, »hu, hu,

u, u.«
. . . .

. .

Vorsichtig lugt der Mond ’ins liebliche Gelände und iiberstrahlt bald

Wald und. Mithlsee niit wonnigem Silberschauetn Behutsam schlüpft er auch

in die Müllerskammer hinein, erblickt den in schweren Träumen um sich

suchtelnden Miiller und fängt an, sich vor Lachen zu schütteln, so daß all die

kleinen Sternlein vor Erschütterung hupfen und springen und einige in blen-

Hdender Glutbahn ins Weltall purzeln ·
««

"Die Nacht steigt tiefer hinab. Die Natur schlummert ihren süßen,

ileisen Schlaf. .
.

.«.
. .

Und Bebberbeck hat Frieden . . . . . .

Bebberbeck

Ruh . .
. . . . «

J Jahre rollten dahin. Revolution und Krieg ersehutterten die Welt.

I«ldunderte. -

z; Auih unser liebes Baltenland blutete aus tausentkWunden und ward

J erklangen und fröhlicher Jugenditberinut sein, Wesen trieb, auch

Ztszkøtttpaten und Lciegschxecken voriiberaezogein » »
«

und M, wie zieht es, inn- hin zg vix, v» indes, nctes Veso-sont, zu,

,vix- guter» schvsksnsszssinsxivw seines« Plan: ~Wie siichsii uns eng: di:

i; vi- nknnii si- vngessen gsgcnxxbx i« unt; »sind nna Mauer nnd

schon seit Jahren dahiugegangen, und sieht Bebberbeck Ruboniclk

- Söhndschon lange nicht mehr, so rauscht doch die alte Mühle noch die alte»

Weise, und die Ftshren rannen noch immer fort das alte Lied: hoffnungs-

verkiindendi. . . »Udi Saat, qui satt- uos P« so erklingt es bei riickweilenden

Gedanken leise in uns. Aber nicht. allein die vor uns, sondern die mit.

uns waren, ach, wo sind so viele von ihnen?



235

. »Die einen, sie weinen, die andern, sie wandern, «

i«

Die dritten noch mitten im Wechsel der Zeit; -

Auch viele am Ziele, zu den Toten entboten, «

Verderben, gestorben in Lust und in Leids«

Doch weg mit den kümmerlichen Gedanken! Noch lebt die Hoffnung:
Rubonias Jugend lebt nnd wir mit ihr in alter Treue. Da gilt es denn

mit Burschenmut Zerstdrtes wieder auszubauen, Neues zu schaffen und Altes

zu erhalten!
»

Trotz Wandel der Zeiten ist und bleibt die alte Burfchenherrliehkeit

nach wie vor auf dem Plan und wirkt, wenn auch in anderen Formen,

kräftig fort. Jst auch die sogenannte alte, gute Zeit ein stetig wechselndes
Phantom - denn »was man gewohnt war, bleibt ein Paradies« -so treiben

doch ihre kerngefunden Wurzeln kraftvolle Sprößliiige jung und neu, aber

gleich in der Art. Nein, das alte Burfchentum hat sich nicht überlebt. Es

blüht zum Wohle der Jugend fort inmitten all des Getümmels vollet Lug
und Schlechtigkeit nnd kämpft, wie ehedem, durch Nacht zum Licht!

S»

und in alter Kraft! Wohl ist die alte Schale fern, doch der Kern ist ge-

blieben. Und nahmen sie auch das stattliche Haus, der alte Geist weht doch

weiter, heute und immerdar: Jliit Wort und Tat fiir -Ehr’ und Recht« «·

Und finden wir uns einstens wieder

Jn der Heimat goldnem Land,

Preisen unsre Jubellieder

Noch das blamweißsfchwarze Band;

Feiern wir das Angedenken

An die flotte Burfchenzeih «
Bis sich unsre Blicke senken

Jn das Meer der Ewigkeit!
«



Bebberbeck

Wenn ich Heimatwege gehe

Pflück ich mir am Wegesrand

Blume Glück nnd Blümlein Wehe

Heut mit altersschwacher Hand.

Und ich geh die Wege gerne

Vol! Erinnerung zurück;

Fand— ich doch nie in der Ferne,

So wie einst daheim - das Glück.

Banmnmschattet liegt die Mühle,

Leise-s Rauschen dringt zn mir.

Ins dem wilden Weltgewiihle

Führt ein stiller Pfad zu ihr.

Jugendjahre sind zerronnen,

Und das Haar ist silberweiß,

Doch mein Herz ist noch umsponnen

Von Erintkrnng jung nnd heiß.

Freundschaft, Liebe, Schwiikq Lieder,-

Die die Zeit verwelktjfverweht s
Wie das in de: Heimat wieder

Wie durch Zauber aufersiehti «

Weißt du noch, wie Auf in Auge «:

Freundschaft tauschenty Hand in Hand -
Uns nach altem Burschenbrauche «

Heikger Schwur für immer band?

»
Weißt du? noch ?«Nun steigen leise«

Tief aus meiner Seele Grund

Längst verklung’ne Butschenweise »
Und Gestalten, licht und bunt.

Einsam stehe ich und beuge

Tief mein Haupt; da klingt? im-Ehor:

»Llllesschweige, jeder neige

Ernsten Tönen nun sein Blut«



« Bilder zieh’n an mir vorüber

Wie das Leben sie mir bot:

Lenchtend helle, andre trüber,

Jnbel weichend tiefster Not.

s, Auf dein Platze unsrer Feier»

kWerf ich mich ins grüne Moos,

Und and eines( Träneuschleier

Fällt ein Tropfen in den Schoß.

Ach; verschwunden nnd verklungen
Bist du, Burschmherklichkeits

Ideale sind zersprungem
Vieles ward ein Raub der Zeit . . .

Mühlenrauschen zu mir dringet «
Wie aus der Unendlichkeit,
Und des Rades Klappern klinget
Wie das Uhtwerk flüchkget Zeit.

Ganz umsponnen hat die Weise

Mich in meiner Phantasie,
Und von meinen Lippen leise

Tönt die alte Melodie:

Alles schweige, jeder neige

Ernsten Tönen nun sein Ohr«, . . . .

Uder mir in dem Gezweige

Singt der Vöglein Übendchor.

Ernst Tode
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